
  
    
  


  
    



    03 Die Wächterin der Schatten


    


    Lara hat nicht nur eine helle, lustige und fröhliche Seite, denn in ihr schlummert etwas Dunkles und Mächtiges.


    


    Getrieben von Hunger nach Lust, Leidenschaft und Hingabe, verwischen die klaren Seiten, zwischen Gut und Böse.


    


    Wem ist sie loyal? Ihren Freunden?


    Oder doch demjenigen, der ihren Hunger stillen kann?


    


    


    


    


    


    Außerdem befindet sich im Anfang eine Leseprobe von „Masons Wish“ von J. M. Corneman. Dieses Buch ist ein Meisterwerk, dessen Story es kein zweites Mal gibt.
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    Für den Mann, dem mein Herz gehört,


    obwohl er mich oft genug auf die Palme bringt. 
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    Schritt für Schritt


    


    


    Megan Corbridge saß in einem Cafe und wartete auf ihren Ehemann und ihren Sohn. Der Laptop stand auf dem Tisch und sie überprüfte ein paar Dateien, denn Megan war auf der Suche nach jemand bestimmtem.


    „Hallo mein Schatz.“ Brad Corbridge gab seiner Ehefrau einen Kuss auf die Stirn und setzte sich neben Megan. Nathan, der neunjährige Sohn von Megan, hatte Schwierigkeiten, die Umrisse seiner Umgebung zu erkennen, denn vor fünf Jahren hatte sein Augenlicht begonnen, schwächer zu werden. Mittlerweile besaß er nur noch eine Sehkraft von dreißig Prozent und würde bald erblinden, wenn seine Mutter keinen Arzt auftrieb.


    Das war der Grund, warum sie von Arcadia nach Capital City gezogen waren und alle Zelte hinter sich abgebrochen hatten. Denn in dieser Stadt gab es die besten Ärzte und die fortschrittlichste Technologie.


    „Wann haben wir den Termin?“ Brad zog die Speisekarte aus dem Ständer und suchte sich etwas zu Essen aus. Es war typisch für den Mann, erst mal seinen Magen zu versorgen, bevor er sich um die Probleme kümmerte.


    „In zwei Stunden, vorher hat er keine Zeit.“ Megan hatte am Vormittag bei COOPER International angerufen und einen Termin mit Viktor Cooper vereinbart, denn sein Sohn, Clay, könnte Nathan helfen. Die braunhaarige Frau beugte sich zu ihrem Sohn und streichelte ihm über das Gesicht. „Nathan, was möchtest du essen?“


    Wie immer trug der Junge eine dunkle Sonnebrille, damit niemand seine schneeweißen Augen sehen konnte. Früher hatte er mal hellbraune Augen gehabt, genauso wie sein Vater, aber als die Sehstärke nachgelassen hatte, war das Rehbraun verblasst und heller geworden. Er war ein sehr ruhiges Kind gewesen, hatte nie Ärger gemacht und war der ganze Stolz seiner Mutter.


    „Megan, was machen wir, wenn wir ihm begegnen?“ Brad legte die Speisekarte auf den Bistrotisch und sah seine Ehefrau besorgt an.


    Sie strich sich ihr kurzes braunes Haar hinters Ohr und sah Brad nachdenklich an. „Das wird nicht passieren.“


    „Und wenn doch? Wie willst du alles erklären?“


    Megan legte ihre Hand auf das Knie ihres Sohnes und lächelte diesen an. Er sah seinem Vater so ähnlich, und Megan hatte alles darangesetzt, ihren Sohn gut zu erziehen, damit Nathan nicht so endete wie sein Erzeuger.


    „Wenn wir einem von ihnen begegnen, werde ich das Problem beseitigen.“ Um ihren Sohn zu beschützen, würde sie jeden töten, der ihr über den Weg lief. Ob Freund, ob Feind! Wenn es um ihr Kind geht, wird eine Mutter unberechenbar.
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    Nach dem Essen und einer großzügigen Portion Eiscreme machten sie sich auf den Weg ins Stadtzentrum. Brad musste sich von seinen Lieben verabschieden, denn er bekam einen Anruf, der sich nicht aufschieben ließ.


    „Willkommen bei COOPER International“, begrüßte der Pförtner die Neuankömmlinge, die sich an der Rezeption anmeldeten.


    „Mein Name ist Megan Corbridge. Ich habe einen Termin mit Viktor Cooper.“ Die braunhaarige Frau schob die Sonnenbrille in ihr Haar und hielt die Hand ihres Sohnes ganz fest.


    „Mister Cooper erwartet Sie in der medizinischen Abteilung.“ Der Pförtner lief um den Tresen und brachte sie zum Fahrstuhl. Sie stiegen ein und der Mann steckte einen Schlüssel ins Schloss, drehte ihn rum und drückte dann den Knopf für den vierten Stock unterhalb der Erde.


    „Mama.“ Nathan klammerte sich an seine Mutter, denn es hatte all die Jahre nur ihn und sie gegeben. Brad war zwar immer ein Teil ihres Lebens gewesen, aber er konnte nicht den Vater ersetzen, den Nathan benötigte. Megan musste beide Elternteile sein! Ob sie wollte oder nicht! „Ich hab Angst.“


    Megan nahm ihren Sohn auf den Arm, der seine Finger um ihren Hals legte und sich regelrecht an sie klammerte. Obwohl er schon neun war, spielte es für die liebevolle Mutter keine Rolle, ob er zu schwer oder zu groß war. Megan würde ihn jederzeit und überallhin tragen. Ihr war es egal, ob man sie schief ansah oder den Jungen wegen seiner Schüchternheit auslachte.


    Sie streichelte ihm beruhigend über den Rücken und atmete tief durch, als Nathan zu weinen begann. Er war so ein tapferer Junge, aber manchmal wurde es auch ihm zu viel.


    „Wenn Sie mir folgen würden.“ Der Pförtner lief voraus, Megan trug ihren Sohn und folgte. Der Mann führte sie durch einen langen Flur, bis zu einem großen Labor, das am Ende des Ganges lag.


    „Miss Corbridge“, begrüßte Viktor Cooper sie und streckte ihr die Hand entgegen. Megan stellte ihren Sohn auf die Füße und reichte dem Mann die Hand.


    „Danke, dass Sie Zeit für mich gefunden haben“, bedankte Megan sich und sah sich kurz in dem Labor um. Clay Cooper, der Wissenschaftler, stand mit einer blonden Frau an einem Kühlschrank und unterhielt sich leise. Viktors Tochter Jade lehnte an einem Labortisch und hatte die Arme verschränkt.


    „Ich habe die Akten Ihres Sohnes angefordert“, erklärte Clay, als er näher trat. „Niemand konnte bisher herausfinden, warum seine Sehkraft nachlässt?“


    Megan drückte ihren Sohn an sich. „Nein, die Ärzte wissen nicht, woher das kommt.“


    Clay reichte seinem Vater die Akte, der sie kurz überflog. „Ich schlage vor, wir beginnen mit ein paar Tests. Wir checken ihn von oben bis unten durch und testen sein Blut. Vielleicht hat er sich einen Virus oder so eingefangen.“


    Die blondhaarige Frau kniete sich vor Nathan hin und lächelte ihn an. „Ich bin Camil. Wollen wir beide ein bisschen spielen gehen, damit deine Mami sich unterhalten kann?“ Nathan sah seine Mutter an, die ihm als Bestätigung zunickte, erst dann folgte er Camil aus dem Labor.


    „Wir würden gerne mit den Test beginnen, und diese jede zweite Woche wiederholen. Im Normalfall reichen drei Behandlungen, bis wir sagen können, woran Ihr Sohn leidet“, erklärte Clay und hielt ihr einen Vertrag hin. „Ich bräuchte Ihre Unterschrift, dass Sie einer Ganzkörperuntersuchung zustimmen.“


    Megan kritzelte ihre Unterschrift neben das Kreuz und zog dann einen Umschlag aus der Handtasche, welchen sie Viktor reichte. „Die Anzahlung.“


    Viktor nahm den Umschlag und reichte diesen an Jade weiter. „Sie können solange im Warteraum Platz nehmen. Möchten Sie etwas trinken oder brauchen Sie etwas?“


    Megan schüttelte den Kopf und wollte im Wartebereich Platz nehmen, als Jade Cooper sich an sie wandte. „Sind wir uns schon mal irgendwo begegnet? Sie kommen mir so bekannt vor.“


    Die junge Mutter wandte sich an Viktors Tochter und musterte sie von oben bis unten. „Tut mir leid, aber Sie kommen mir überhaupt nicht bekannt vor.“ Dann wendete sie sich ab und ließ sich vom Pförtner zum Wartebereich führen.


    


    Megan nahm ihren Laptop aus der Handtasche und klappte ihn auf, fuhr den Browser hoch und öffnete ein spezielles Programm. Wie man es ihr gezeigt hatte, hackte sie sich in den Hauptrechner von COOPER International.


    Sie lud sich die Mitarbeiterakten herunter und durchsuchte alle anderen Dateien. Zu guter Letzt machte sie eine komplette Datensicherung der wissenschaftlichen Abteilung und beseitigte ihre Spuren.


    Das Ganze dauerte höchstens eine Stunde. Gerade mal so lange, wie man brauchte, um Nathan Blut abzunehmen und ein paar spezielle Augentests durchzuführen.


    


    Camil begleitete den Jungen zum Wartebereich, wo Megan ihren Laptop wieder verstaut hatte. „Wäre Ihnen in zwei Wochen um die gleiche Uhrzeit recht?“, erkundigte sich die Sekretärin von Viktor und als Megan nickte, fügte Camil den Termin per Tablett ins System.


    Nathan warf sich in die Arme seiner Mutter, denn sie war die Einzige, die er brauchte. Schon immer gab es nur Megan und Nathan. Der Zweckehe mit Brad hatte Megan nur zugestimmt, um ihre Spuren zu beseitigen. Denn wenn jemand herausfand, wer sie wirklich war, würde das Chaos ausbrechen.


    

  


  


  


  
    Erste Eindrücke


    


    


    Jugendliche sollten Spaß haben, Partys feiern und sich gehen lassen. Es gehörte zur Typbeschreibung einer jungen Erwachsenen, sich gehen zu lassen. Außer man hieß Lara Christiane Walls!


    Mein Leben hatte immer schon aus Hindernissen und Steinen bestanden, die mir in den Weg gelegt wurden. Seit meiner Kindheit suchte ich nach meiner Persönlichkeit, aber die versteckte sich, egal, mit was ich sie lockte. Bisher hatte ich jeden Look ausprobiert, zu jeder Musik die Hüften geschwungen und bitchige bis tödliche Blicke verteilt. Unter keiner dieser Masken hatte ich mich wohlgefühlt, also machte ich kurzen Prozess und ließ das Biest von der Leine.


    Der Leitspruch meiner Jugend wurde „Scheiß drauf“ und hielt auch heute noch an. Mit achtzehn sollte man sich doch endlich selbst gefunden haben, aber Pfeifendeckel!


    Ich lebte bei einem ehemaligen Soldaten, hatte wenig Freunde, aber zig Bekannte. Das Wort Beziehung löste einen Würgereiz bei mir aus und ich schwor auf Karamellpudding. Mittlerweile nahm ich das Leben, wie es kam, und versuchte das Beste daraus zu machen. Mein Leben bestand aus Partys, feiern und gehen lassen.


    Naja, bis auf die Tatsache, dass ich eine Sukkubus war, die sich von Auren und Sex ernährte.


    


    Ich konnte kaum klar denken, da mein eigentlich immer funktionierendes Gehirn alle Systeme heruntergefahren hatte, damit ich diese Nacht genießen konnte. Mir war es mittlerweile egal, ob ich die Schule verbockte, ob Chase seine Drohung wahr machte und mich aus dem Haus warf, oder ob ich meinen sonst so tadellosen Ruf ruinierte!


    „Na meine Süße! Schon voll?“ Max hielt mir die Schnapsflasche vor die Nase, die ich annahm und mir einen großzügigen Schluck genehmigte. Der Joint in seiner Hand wurde in der Runde weitergereicht, aber ich lehnte dankend ab. Alkohol in Kombination mit Gras machten mich immer so sentimental. Ich atmete den süßlichen Geruch tief durch die Nase ein, um wenigstens auf diesem Wege meine Sinne zu betäuben.


    Ich hatte mich auf diesen Abend mit Alkohol nur eingelassen, da Chase mich einfach nicht in Ruhe lassen konnte. Wie immer wollte er, dass ich brav die Hausaufgaben erledigte, mich um den Haushalt kümmerte und mich von der besten Seite zeigte. Aber eigentlich kannte mein Gefängniswärter mich überhaupt nicht! Ich war keine vierzehn mehr! Womit hatte ich solch eine Strafe verdient?


    


    Leo hatte ihren Kopf auf meine Schulter gelehnt und lachte fröhlich. Diese Lachanfälle kannte ich nur zu gut von ihr, denn an solchen Abenden konnten wir allen Gefühlen freien Lauf lassen.


    „Meine Eltern bringen mich um, wenn ich zugedröhnt nach Hause komme“, kicherte sie und gab mir dann einen Kuss auf die Wange. „Meine allerliebste, beste, treuste Freundin.“ Mein „Nein“ kam einfach nicht schnell genug über die Lippen. „Oh, komm schon, Lara, lass mich nicht hängen!“, bettelte sie los und ich rollte genervt mit den Augen.


    „Von mir aus!“


    Wenn wir wirklich am nächsten Tag zur Schule wollten, müssten wir uns langsam auf den Nachhauseweg machen. „Komm mit, Prinzessin.“ Ich half meiner Freundin auf die Beine, obwohl ich selbst kaum gerade stehen konnte. Das hatte etwas mit dem Alkohol zu tun, der in hoher Promillezahl durch mein Blut schoss.


    „Welchen Wochentag haben wir?“ Max sah mich mit großen Augen an, als ich mit den Schultern zuckte.


    „Donnerstag? Freitag?“ Ich zwinkerte zwei Mal und sah dann auf die Uhr an meinem Handgelenk. „Freitag“, bestätigte ich ihm, da es mittlerweile halb drei war. Als ich Leo von der Seite ansah, merkte ich, wie schrecklich meine beste Freundin aussah, denn wir hatten uns eine Flasche Tequila geteilt. „Wehe, du kotzt mir wieder das Zimmer voll!“, drohte ich ihr, denn Leos letzter Besuch hatte einen bleibenden Geruch in dem heiligen Teppich hinterlassen.


    Leo hob ihre Hand und formte ein Peacezeichen. „Ich schwöre!“ In fünf Minuten würde sie sich eh an nichts mehr erinnern können. Es war immer das Gleiche mit ihr!


    


    Wir verließen den Park, in dem sich abends immer die Jugendlichen trafen, um zu trinken, zu reden und zu skaten. Ich war nicht immer so abgefuckt und zugedröhnt, denn das passierte vielleicht ein bis zwei Mal im Monat und wenn, dann nur am Wochenende. Normalerweise war ich eine vernünftige Schülerin, die sich Gedanken um ihre Noten machte und sich am College bewarb.


    Ich trank nur am Wochenende, wenn ich mit Freunden zusammen war und wegen Chase schlechte Laune hatte. Oder um mit meiner übernatürlichen Begabung zurechtzukommen. Sobald ich die wunderbaren Substanzen zu mir nahm, wurden die Stimmen still und ich sah keine imaginären Leute mehr.


    Heute war Freitag, also wie kam es, dass ich betrunken war? Ganz einfach! Chase hatte mir einen neuen Mitbewohner vor die Nase gesetzt, den ich auf den Tod nicht ausstehen konnte.
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    Vor 5 Stunden …


    „Aleks, das ist Lara.“ Chase legte mir die Hand auf den Rücken, um mich sanft nach vorne zu schieben.


    Ich musterte den Kerl vor mir. Sein Haar war kurz und dunkel, er war gut einen Kopf grösser als ich und hatte die Statur eines Athleten. Durch das eng anliegende T-Shirt konnte ich seine trainierten Arme sehen und einen kurzen Moment lang, einen wirklich sehr kurzen Moment, war er äußerst attraktiv in meinen Augen.


    „Hallo Lara.“ Seine braunen Augen fixierten mich, als er die Reisetasche abstellte, um mir die Hand zu reichen.


    Ich hätte nett sein können, aber Nett war die Schwester von Scheiße und genauso benahm ich mich. Ich verschränkte die Arme vor der Brust, um keine Anstalten zu machen, ihm die Hand zu reichen. Genervt sah ich ihn abschätzend von oben bis unten an, da ich nichts Gutes an dem Kerl finden konnte. Seine Augen spiegelten Arroganz wieder und sein Lächeln war falsch.


    „Fass meine Sachen an und du bist tot! Betrete mein Zimmer und du bist tot. Rede nicht mit mir, sonst bist du …“


    „… tot“, beendete er den Satz mit einem Augenrollen. „Ich hab es verstanden!“ In seinem Tonfall hörte ich den leichten Klang von Sarkasmus, aber das war mir egal. Solange er mich in Ruhe ließ, würden wir gut miteinander auskommen!


    Chase hatte sich seinen Stand in meinem Leben hart erkämpft, denn ich traute keinem Mann, der älter war als zwölf, über den Weg. Es hatte Monate gedauert, bis ich mich Chase geöffnet hatte und immer noch kannte er nicht alle Seiten von mir.


    Ich machte auf dem Absatz kehrt und griff mir die Handtasche von der Kommode. „Ich bin weg.“ Ich drückte mich an Aleks vorbei und riss die Haustür auf, um endlich aus dem Gefängnis zu entfliehen.


    „Sei vor zwölf zu Hause.“ Mein Gott, war der Mann ein Tyrann! Chase Walker war ein wirklicher Folterknecht.


    Während ich das Haus verließ, hob ich die Hand und zeigte ihm den Mittelfinger über die Schulter hinweg. „Ich bin alt genug.“ Diese Geste galt Chase, aber auch Aleks!
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    Das Ende vom Liedchen war: Ich schwankte stockbesoffen durch die Straße und hielt nun Leo das Haar aus dem Gesicht, als sie sich in den Rosenbüschen der alten Frau Meyer die Seele aus dem Leib kotzte.


    Als sie endlich fertig war, wischte sie sich den Mund mit ihrem Jackenärmel ab und atmete die kalte Nachtluft ein. „Ich glaub, ich penn bei Jade.“


    Das war die weiseste Entscheidung, die sie an dem Abend getroffen hatte, denn ich hätte meine Seele verwettet, dass meine Freundin mir ins Bett kotzen würde, und darauf hatte ich sicherlich keine Lust! Ich wollte einfach nur die Augen zumachen, da sich mittlerweile alles in meinem Kopf drehte. Ich kannte diesen Zustand bereits, aber jedes Mal verfluchte ich ihn, selbst wenn es die einzige Lösung war, um die bösen Geister zu vertreiben.


    „Meinst du, irgendjemandem fällt auf, wenn wir morgen die Schule schwänzen?“ Leo hatte ziemlich lange für den Satz gebraucht und ich war erstaunt, dass sie ihn überhaupt so klar und deutlich formuliert hatte.


    „Deine Cheerfreunde wären bestimmt nicht begeistert.“ Ich nahm ihre Hand und zog sie die Straße hinauf, an deren Ende wir uns trennen würden. Leo würde zur Kirche laufen und ich auf die andere Straßenseite, wo mich mein eigenes Schicksal erwartete.


    „Ach ja“, stöhnte Leo auf, als wäre ihr gerade erst wieder eingefallen, dass sie der Kapitän der Cheerleader war. Hallo! Sie war der Cheercaptain und vergaß so etwas? Ich liebte meine Freundin mit all ihren Macken, aber wenn sie betrunken war, war Leo wirklich zu nichts zu gebrauchen. „Meinst du, wir kriegen Ärger?“


    Typisch Leo! Zuerst die Lachanfälle, dann das Kotzen und zu guter Letzt ihre sentimentale Ader.


    „Du nicht, aber mir wird Chase die Hölle heiß machen!“ Mir wurde schon schlecht, wenn ich nur daran dachte, was Chase mir alles vorwerfen könnte.


    Jeden Freitag trainierte mein Gefängniswärter mit mir im Keller, wie man jemanden vermöbeln konnte. Zudem sollte ich dreimal die Woche joggen und zu guter Letzt auch noch gute Noten nach Hause bringen. Mehr verlangte er nicht von mir und das war eigentlich leicht, außer man hatte einen Dickkopf wie ich!


    Ich versuchte mich vor jedem Training zu drücken und verließ lieber das Haus, um mich mit meinen Freunden zu treffen. Die ersten drei Male gingen gut, bis Chase nach mir suchte und mich von der Skaterbahn zerrte. Nach einem gehörigen Anpfiff und einem Vortrag über Disziplin und den Selbsterhaltungstrieb, schwänzte ich keine Trainingsstunde mehr. Die Blöße würde ich mir kein zweites Mal geben.


    


    „Ich muss hier lang.“ Leo bog nach rechts ab und ich hatte vor, sie bis zur Haustür zu bringen, denn alleine wäre die Betrunkene in irgendeiner Hecke gelandet.


    Als Leo nach dem Ersatzschlüssel in ihrer Handtasche kramte, wurde die Tür bereits aufgerissen und eine wütende Jade stand mit bösem Gesicht an der Haustür. Leo sah beschämt hoch und versuchte ihre Schultern zu straffen. „Sorry.“


    Jade schüttelte den Kopf und ließ ihre Nichte eintreten. Mir warf sie einen vorwurfsvollen Blick zu. „Ihr zwei seid unglaublich.“


    Es war nicht das erste Mal, dass Leo und ich in diesem Zustand nach Hause kamen, Chase und Jade hielten uns quasi jeden Monat eine neue Standpauke über Alkohol und Drogen, aber es half bei uns nichts mehr. Leo hatte ihre eigenen Probleme und ich würde meinen gleich gegenüberstehen.


    „Gute Nacht.“ Ich versuchte es mit einem Lächeln, aber Jade schüttelte nur den Kopf, als sie die Tür schloss. Dann fing das Geschrei in der Kirche an.


    


    Jade war die Teamleiterin des FÜW-Teams, das für Spezialaufträge ausgebildet wurde. Doch in den vergangenen drei Monaten hatte sich einiges geändert. Seit Alessia ihre Freunde in Capital City angeschleppt hatte, ging alles drunter und drüber.


    Viktor Cooper gab einer Handvoll Männer die Möglichkeit für ihn zu arbeiten, denn an Aufträgen mangelte es nie. Das FÜW übernahm alles, was außerhalb der Zuständigkeit der Polizei lag. Rettungsaktionen, Geiselbefreiungen, Mordermittlungen, Transport wichtiger Waren, bis hin zum Personenschutz.


    Chase, Jade, Alessia und Matt hatten jeweils ein Team unter sich, allerdings interessierte ich mich nicht für die Details. Wenn ich Glück hatte, war Chase vielleicht bei einem Einsatz und wieder mal nicht daheim.


    Als ich auf die andere Straßenseite lief, wurde mir klar, dass das Glück nicht auf meiner Seite stand, denn der silberne Audi stand in der Auffahrt und ich schluckte, als im Wohnzimmer immer noch Licht brannte.


    „Bloß nicht durchdrehen“, sprach ich mir gut zu, als ich vor dem Haus stehen blieb und tief durchatmete. Was erwartete mich im schlimmsten Fall? Hausarrest? Nahrungsverbot? Alles schon durchgestanden! Das war alles kein Problem!


    Als mein Blick zum Audi ging, sah ich zur Garage rüber, vor der das Auto von Chase geparkt war. Ich riss die Augen auf, als mir bewusst wurde, dass es doch eine Sache gab, mit der Chase mich bestrafen konnte. Mein Gefängniswärter würde mir nicht die Schlüssel zu dem heiligen schwarzen Fiat wegnehmen, oder? Wenn dies wirklich der Fall sein sollte, würde ich meine Sachen packen und zurück auf die Strasse ziehen. Alles wäre besser, als mit dem tyrannischen Soldaten unter einem Dach zu leben und keine Fluchtmöglichkeit zu haben.


    „Plan B!“ Ich schlich um das Haus in den Garten.


    Ein kurzer Blick durch die Glasscheibe in die Küche verriet, dass niemand mich sehen würde. Also begann ich mich an dem Rosengitter hochzuziehen, das zum Balkon im zweiten Stock führte. Ich würde durchs Badezimmerfenster einsteigen und ins Dachgeschoss schleichen, zumindest war das der Plan.


    


    Ich kam keinen Meter weit!


    


    „Hab sie gefunden.“ Der Verräter, Aleks, lehnte lässig an der Hausmauer und zwinkerte mir zu. Er hatte ein dämliches Grinsen auf dem Gesicht, weil er mich erwischt hatte, wie ich mich reinschleichen wollte.


    Schwere Schritte halten von drinnen, als ich mich wieder an den Abstieg machte, und mit einem Rums flog die Terrassentür auf. Es dauerte keine Sekunde und Chase stand mit verschränkten Armen vor mir. Während die Terrassentür wieder zuschwang, hörte ich leise Stimmen von drinnen.


    „Du hast Besuch?“, wollte ich interessiert wissen, um vom Thema abzulenken. Vielleicht vergaß er einfach, dass ich mich unerlaubt ins Haus schleichen wollte, um seiner seelischen Folter zu entfliehen.


    „Du hast ein großes Problem!“ Chase packte mein Handgelenk und zog mich in den kleinen Garten, weg von Aleks, der sich wieder nach drinnen verzog. Als wir endlich drei Meter vom Haus entfernt waren, blieb Chase stehen und musterte mich von oben bis unten. „Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“


    Ich zog die Augenbrauen hoch und versuchte zu lächeln. Es hatte zwar bei Jade nicht geklappt, aber vielleicht reichte es für Chase. „Sorry!“, versuchte ich mit einem Lächeln zu ergänzen.


    Mir entging nicht, das Aleks und zwei weitere Typen am Fenster standen und uns beobachteten. Die Kerle schienen interessiert daran zu sein, wie ich gleich zusammengefaltet wurde. Hatten die Kerle nichts Besseres zu tun, als dabei zuzusehen, wie Chase gleich austicken würde?


    „Sorry?“, blaffte Chase mich an. „Willst du mich verarschen?“ Als ich den Mund aufmachte, um etwas Sarkastisches zu entgegnen, kam er näher. Fast dachte ich, er wollte mich küssen, stattdessen roch er an meinem Atem. Ich kam mir so dämlich vor, weil ich wie eine läufige Hündin beschnuppert wurde, während drei Gaffer am Fenster saßen. „Hast du etwa gekifft?“ Hastig schüttelte ich den Kopf, aber da war es schon zu spät, denn ich wurde über den Rasen gezerrt und dann ins Haus.


    


    Das helle Licht brannte in meinen Augen und instinktiv schloss ich die Lider, da ich genau wusste, was Chase tat. Er stand dicht vor mir und wartete darauf, dass ich die Augen wieder öffnete, um meine roten Pupillen zu sehen.


    „Ist sie das?“, fragte jemand. Chase schleppte nie irgendwelche Fremden ins Haus, also mussten die Kerle zu der Gruppe gehören, die Alessia in die Stadt geholt hatte. Ich würde mich demnächst bei meiner Freundin herzlich bedanken, da sie Gaffer nach Capital City geholt hatte.


    „Jep, das ist der Sonnenschein.“ Ich hätte Aleks den Hals für diesen blöden Kommentar umdrehen können, aber er würde bald lernen, dass er den Mund halten sollte, wenn Erwachsene sich unterhielten. Er würde keine Woche in dem Haus aushalten, wenn er meinen ersten Wutanfall mitbekäme. Wie jeder andere Typ würde er sich verpissen, da ich allen zu anstrengend war. Mein Vater! Mein Bruder! Meine Lehrer! Sie alle hielten nicht besonders viel von meinem Lebensstil und die meisten wetteten darauf, dass ich bald zu härteren Drogen überging oder an einer Überdosis starb.


    „Wie lange willst du die Augen noch geschlossen lassen?“, zischte Chase neben meinem Ohr, da ich immer noch keine Anstalten machte, ihn anzusehen.


    „Ich komm blind nach oben.“ Er sollte wissen, dass ich es schaffen würde, selbst im betrunkenen Zustand, denn ich hatte mich oft genug im Dunkeln durchs Haus geschlichen, wenn ich wieder mal spät dran war.


    „Alkohol? Damit kann ich leben, wenn es nur am Wochenende ist, aber Drogen? Lara, ich dachte du seist klüger.“ Er würde sicherlich den Vater raushängen lassen und mir wieder eine Moralpredigt halten, denn es war ihm mittlerweile egal geworden, ob seine Freunde, meine Freunde oder sonst jemand auf der Welt dabei war.


    „Du hast doch gesagt, ich sei zu klug für diese Welt. Ich dachte, ich helfe nur ein bisschen nach und kiff ein paar Gehirnzellen weg“, sagte ich sarkastisch, denn Chase kam mit meiner Besserwisserei nicht ganz so gut klar wie andere. Im Grunde genommen kam nur Leo mit meiner natürlichen Art klar und ich fragte mich gerade, ob Leo das Gleiche durchstehen musste oder schon im Bett lag und ihren Rausch ausschlief.


    Chase packte mein Gesicht mit der Hand und drückte mir den Zeigefinger und den Daumen in die Backen. Als ich immer noch nicht die Augen öffnete, übte er Druck aus, sodass mein Kopf in den Nacken gedrückt wurde. Ich wusste genau, dass ich direkt unter der Lampe stand. „Mach die verdammten Augen auf“, raunzte er los.


    „Lass sie doch. Sie ist noch ein halbes Kind.“ Wieder jemand Fremdes, der mich in Schutz nehmen wollte, dessen Schutz ich aber nicht brauchte.


    Ich schlug Chase’ Hand zur Seite und öffnete die Augen, um ihm endlich das zu geben, was er wollte. Das Gesicht meines Gefängniswärters war ganz starr, bis auf ein Zucken über dem rechten Auge und das bedeutete nichts Gutes. Diese kleine Geste diente als Vorwarnung, dass er gleich platzen würde. „Für deinen Drogenkonsum sollte ich dich in den Knast stecken! Wer hat dir das Zeug gegeben?“ Chase würde Max umbringen, wenn ich ihn verpfeifen würde, aber wie jedes Mal hielt ich dicht.


    „Sie hat doch nur gekifft.“


    Ich drehte mich zu Aleks, der auf dem Sofa saß und seine Bierflasche ansetzte, um zu trinken. Die anderen Typen sahen genauso militärisch aus wie Chase und Aleks, nur in Augenfarbe und Größe unterschieden sie sich.


    „Und wer seid ihr?“, wollte ich von den Muskelpaketen auf dem Sofa wissen.


    „Robin.“


    „Mario.“


    Ja, eindeutig die Typen, die Alessia angeschleppt hatte!


    Ich sah wieder zu Aleks, der ein Grinsen auf dem Gesicht hatte, aber das würde ihm bald vergehen. „Grins nicht so dämlich, sonst lernst du mich richtig kennen“, fuhr ich ihn an, aber er nahm nur einen weiteren Schluck vom Bier und beobachtete mich über den Flaschenrand hinweg. Ihn schien es wirklich zu amüsieren, dass ich vor ihm und seinen Freunden bloßgestellt wurde. Ja, seht euch nur das dumme Ding an, das nichts auf die Reihe kriegt!


    „Ich an deiner Stelle würde nur mit einem Auge schlafen“, lachte Robin. „Die sieht aus, als würde sie heute Nacht in dein Zimmer kommen und dir ein Messer in den Rücken rammen.“


    Aleks fuhr sich mit Daumen und Zeigefinger über die Mundwinkel und grinste. „Sie in mein Bett zu bekommen wäre nicht das Problem. Vielleicht steht sie auf die harten Sachen.“


    Was? Wie bitte? Hatte ich mich gerade verhört? „Du …“ Ich kam keinen Schritt, da Chase mich am Arm festhielt, denn er wusste genau, was ich vorhatte. Nicht umsonst hatte ich zwei Anzeigen wegen Körperverletzung am Hals und dabei ging es nur um Lappalien. Ich würde Aleks das hübsche Gesicht zerkratzen, wenn er mir noch mal blöd käme.


    „In meinem Haus gibt es weder Mord und vor allem keinen Sex“, erklärte Chase sachlich. „Schieb deine Probleme nicht auf andere. Du hast gekifft und nicht wir.“


    Ich verschränkte wie ein trotziges Kind die Arme vor der Brust und legte den Kopf schräg, um Chase anzusehen. Dann grinste ich ihn einfach nur an. „Vielleicht solltest du auch mal einen Joint rauchen, um etwas lockerer zu werden?“


    „Lara!“, brüllte er los, aber ich sprang zurück, damit er mir keine schmieren konnte. Zwar hatte Chase noch nie die Hand gegen mich erhoben, aber was nicht war, konnte noch werden.


    „Benimm dich nicht wie mein Vater!“, keifte ich ihn an, als ich mich mit schnellen Schritten in den Flur begab, um in mein Zimmer zu gehen.


    „Falls du es vergessen hast: Dein Vater hat dich im Stich gelassen und ich bin, im Gegensatz zu ihm, immer noch da“, erinnerte Chase mich schmerzhaft daran. Ja, mein Vater hatte mich zum Teufel geschickt, aber dies gab Chase nicht das Recht, seine Rolle zu ersetzen.


    Ich sah meinen Gefängniswärter mit zusammengekniffenen Augen an und schüttelte dann den Kopf. „Er ist nur mein Erzeuger!“ Es hatte keinen Wert, mich erneut mit ihm wegen meiner Familie zu streiten. Er beharrte auf dem Standpunkt, dass ich meiner Familie vergeben musste, und ich wollte nie mehr mit ihnen reden. „Lass uns morgen weiterdiskutieren. Ich muss ins Bett, sonst bin ich morgen in der Schule nicht aufnahmefähig.“


    Der Typ, der Mario hieß, zog die Augenbrauen hoch und sah mich schockiert an. „Du willst morgen in die Schule?“ Als ich nickte, begann Chase sich endlich zu beruhigen, denn das war seine schlimmste Sorge. Dass ich einfach alles schleifen ließ. Ich hatte ihm versprochen, mein Bestes zu geben, und an dieses Versprechen würde ich mich halten.


    An der ersten Treppenstufe stoppte ich und drehte mich zurück zum Wohnzimmer, wo Chase sich gerade neben Mario setzte und über mich motze, dass ich eine verzogene Göre sei. Mein Seitenblick galt Aleks, der sich gerade über die Lippen leckte und mir zuzwinkerte.


    Ich legte ein strahlendes Lächeln auf und zeigte ihm den Mittelfinger. „Das kriegst du zurück!“ Dann stampfte ich hoch, da ich mich endlich aufs Ohr hauen wollte.
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    Aleks musste schmunzeln, denn das war sowohl anziehend als auch abschreckend. Lara blieb auch nach drei Monaten ein Mysterium für ihn, das er zu lösen versuchte.


    „Also, was machen wir jetzt?“, fragte Mario, der an seiner Bierflasche nippte und dann jeden in der Runde ansah. Zuerst hatten sie vorgehabt, in irgendeinem Club feiern zu gehen. Aber als Chase bemerkt hatte, das Lara um eins immer noch nicht zu Hause war, blieben sie, um den Sonnenschein in Empfang zu nehmen.


    Gerne hätte Aleks sie beschützt, als Chase wirklich grob mit ihr umging, aber Lara hasste ihn, also wieso sollte sie sich von jemandem wie ihm helfen lassen? Entweder Aleks löste ihr Geheimnis oder man würde ihn in eine Klapsmühle einweisen.


    Als er Lara vor drei Monaten das erste Mal gesehen hatte, waren sie bei einem Kampf in einer infizierten Stadt gewesen. Lara und Chase hatten der Gruppe dabei geholfen, die Soldaten zu beseitigen.


    


    Während Aleks in einen Kampf vertieft war, hörte er die Schreie eines Soldaten, und als er sich umdrehte, leckte Lara sich gerade über die Lippen.


    Während Robin an ihm zerrte, damit er weiterlief, hatte Aleks nur Augen für dieses unglaubliche Geschöpf. Nasses, hellbraunes Haar fiel ihr in kleinen Wellen über die Schulter und kräuselte sich durch die Luftfeuchtigkeit. Aleks hatte sich gefragt, ob sie von Natur aus Locken hatte und wie es sich anfühlen würde, eine Haarsträhne um seine Finger zu wickeln.


    Lara stand in ihren schwarzen Hotpants und ihrer weißen Bluse mit dem Rücken zu ihm und wich einem anderen Soldaten aus. Zwei Schläge und der Soldat taumelte.


    Als ihr Name erklang, drehte sie sich um und Aleks konnte ihr zauberhaftes Gesicht sehen. Das erste Mal in seinem Leben glaubte er an Engel, weil Lara so wunderschön aussah. Diese hellblauen Augen waren wie Eiskristalle im Winter und als Chase ihr etwas zurief, lächelte sie. Das war das erste und einzige Mal, dass Aleks sie in den drei Monaten lächeln sah, und er beobachtete sie genau.


    


    Aleks machte es sich auf dem Sofa bequem und streckte die Füße aus. Während die anderen sich einen Film anschauen wollten, war er völlig in Gedanken, denn eigentlich sollte er Alessia dafür hassen, dass sie ihn aus der Kirche geworfen hatte. Die Hausherrin meinte, auf Dauer würde es zu eng werden und die Wahl fiel auf Aleks. Anfangs war er gar nicht begeistert gewesen, da er glaubte, in den Bunker ziehen zu müssen, aber als Chase ihm das Angebot machte, bei ihm und Lara einzuziehen, witterte Aleks seine Chance, ihr näherzukommen.


    Bisher gab es noch keine Gelegenheit, mit ihr zu reden, aber wie hätte Aleks sie ansprechen sollen? Hi, ich bin der gutaussehende Typ von der anderen Straßenseite? Der Soldat hatte zwar Erfahrungen mit Frauen, aber Lara schien nicht auf solch plumpe Anmachen zu stehen.


    Einmal hatte er versucht, sie anzusprechen, aber der Schuss ging nach hinten los, weil ihm jemand in die Quere kam.


    


    Die Motorhaube von Laras Fiat stand offen und sie lehnte sich mit dem Oberkörper hinein. Der Blaumann war viel zu groß für ihren zierlichen Körper, aber das schien sie nicht zu interessieren. Sie war wohl keines dieser Mädchen, die sich viel um ihr Aussehen bemühten, aber irgendwie sah alles, was sie trug, gut an ihr aus. Nie zu viel Schminke, immer die richtige Kombination von Farben.


    Aleks saß auf der Treppe der Kirche und wollte eigentlich Tyler bei den Hausaufgaben helfen, aber seine Augen waren starr auf die andere Straßenseite gerichtet.


    „Sprich sie einfach an“, ermutigte Tyler seinen Beschützer. Aleks schüttelte den Kopf und kniff die Augen zusammen, da er Lara einfach nur aus der Ferne ansehen wollte. „Biete ihr an, ihr bei dem Auto zu helfen.“


    Das war endlich mal ein guter Plan, also stand Aleks auf, zog seine Kleidung zurecht und wollte gerade losmarschieren, als ein Auto vor Laras Haus hielt. Ein junger Mann stieg aus, den Lara mit einem Kuss auf die Wange und einer innigen Umarmung begrüßte. Aleks hatte seine Chance vertan, denn der Fremde half Lara dabei, ihr Auto zu reparieren, während Aleks sich mit Mathe rumschlug.


    


    Von Chase wusste er nun, dass das damals Matt gewesen war, dem eine Autowerkstatt gehörte. Aber eifersüchtig war Aleks immer noch. Dass sie ihm beim ersten Gespräch auch noch eine klare Ansage machte, ließ sie noch attraktiver werden. Ihre zügellose Art und Weise, ihn in den Wahnsinn treiben zu wollen. Welcher Mann konnte sich da nicht vorstellen, wie es wohl sein würde, wenn Lara wirklich nett zu einem war?


    Chase hatte wirklich nicht untertrieben, als er sagte, dass Lara eine etwas schwierige Person sei. Er meinte, sie hätte eine schwere Kindheit gehabt, aber Aleks Fragen wollte er nicht beantworten, als er mehr über das Mädchen herausfinden wollte. Also musste er sich selbst darum kümmern, Laras Vergangenheit auf die Spur zu kommen.


    Aleks setzte es sich zum Ziel, sich mit ihr anzufreunden, in der Hoffnung, dass Lara sehen würde, dass er eigentlich ein ganz netter Kerl war. Klar, er war nicht immer ehrlich zu Frauen gewesen und hatte in South Angels die eine oder andere Affäre verärgert, aber seit er Lara das erste Mal gesehen hatte, wusste er, warum es mit keiner anderen Frau geklappt hatte. Lara war genau die Frau, die ihn ausgleichen würde! Ob sie wollte oder nicht!


    


    „Sie raucht, sie trinkt Alkohol und nimmt Drogen“, stellte Robin fest, als er sich zurücklehnte und die Augen schloss. „Vielleicht hat sie Probleme in der Schule?“


    „Nein.“ Chase erhob sich und marschierte in die Küche, um einen weiteren Sixer Bier zu holen. „Sie ist eine gute Schülerin und ich habe nie davon gehört, dass sie gemobbt wird.“


    Mario griff sich eine neue Bierflasche und öffnete den Schraubverschluss. „Falsche Freunde?“


    Seine Freunde wollten nicht ernsthaft Laras Verhalten analysieren, um herauszufinden, warum sie Drogen nahm? Welcher Jugendliche hatte noch nie mit Drogen experimentiert oder sich einen Blackout ersoffen? Manchmal war Chase einfach zu verklemmt! Wenn man ihm in solchen Situationen zuhörte, konnte man meinen, dass er hundert Jahre alt wäre.


    „Lass sie doch ihre Erfahrungen machen“, warf Aleks in die Runde und mit einem Mal wurde es still. Seine Freunde sahen ihn mit großen Augen an und ein jeder fragte sich, wieso ausgerechnet er auf Laras Seite stand.


    Chase schüttelte den Kopf und sah ihn böse an. „Und in einem Jahr muss ich sie in eine Entzugsklinik einweisen. Das werde ich nicht zulassen! Ich habe versprochen, auf sie aufzupassen.“


    Zum Glück war es Robin, der mehr Interesse an Laras Lebensgeschichte zeigte, denn hätte Aleks erneut Fragen gestellt, hätte vielleicht jemand Verdacht geschöpft. „Wo ist ihre Familie?“


    Chase schloss die Augen, stützte sich mit den Ellenbogen auf seinen Knien ab und schüttelte den Kopf. „Ihre Mutter ist vor vier Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen. Sie war ein Sukkubus und hat sich genährt, als jemand sie erschoss. Es war mein erster Einsatz und ich habe gedacht, dass sie durchkommen würde, aber die Ärzte konnten nichts für sie machen. Laras Mutter erlag ihren Verletzung noch am Unfallort.“


    Ein Sukkubus? Deshalb war Lara so hübsch und wirkte so anziehend auf Aleks, denn das kam durch ihre Gene. Bisher war der Soldat keinem dieser Dämonen begegnet, aber er kannte die Akten, die er bei Projekt Zero gelesen hatte. Wenn er sich nicht täuschte, war Lara nur zur Hälfte ein Sukkubus. Während sich ihre Mutter jeden Tag von der Energie der Menschen ernähren musste, konnte Lara diesen Hunger eine gute Woche, wenn nicht sogar zwei, unterdrücken. Inkuben, die männliche Version, und Sukkuben waren am Aussterben, da sie sich kaum fortpflanzen konnten, denn eigentlich töteten sie ihre Partner nach dem Sex. Laras Mutter musste ihren Mann sehr geliebt haben, wenn sie ihn am Leben ließ.


    „Und du hast ihr am Sterbebett versprochen, auf ihre Tochter aufzupassen?“, fragte Robin nach.


    Chase nickte gequält, als würde er sich daran erinnern, wie die Frau starb. „Lara war zwölf und saß zu dem Zeitpunkt hinter einem Müllcontainer. Sie hatte alles mit angesehen. Ich war einer der ersten am Tatort und habe Lara zum Krankenwagen gebracht, bevor ich mich um ihre Mutter kümmerte. Ich musste der Frau versprechen, auf ihre Tochter aufzupassen.“


    „Was ist mit ihrem Vater?“, wollte Aleks wissen, denn wenn Chase was getrunken hatte, war es leichter, etwas aus ihm herauszubekommen. Der Alkohol schien seine Zunge locker zu machen.


    „Ein Immobilienmakler in der Stadt, der sich kaum um Lara gekümmert hat. Er hat sie rausgeschmissen, als sie dreizehn war, dann kam sie zu Projekt Zero, konnte aber fliehen. Sie lebte ein paar Monate auf der Straße, bis ich sie beim Klauen erwischt habe. Ich wusste sofort, wer sie war“, erklärte Chase mit trauriger Stimme.


    Aleks konnte verstehen, warum sein bester Freund Lara unter seinen Schutz gestellt hatte. Denn wenn man mal ehrlich war, war Lara das hübscheste Wesen, das einem unter die Augen treten konnte. Ihre eisblauen Augen hatten ihm damals für einen kurzen Augenblick den Atem geraubt.


    „Lasst uns zocken.“ Mario schien kein Interesse daran zu haben, mehr über Lara zu erfahren. Zu Aleks’ Leid, stimmten Chase und Robin dafür und diskutierten darüber, welches Spiel sie spielen wollten.


    Lara! Ein Sukkubus! Ihre Freundschaft zu gewinnen würde wohl doch nicht so leicht werden, wie Aleks gedacht hatte. Ursprünglich hatte er sich in den Kopf gesetzt, sie dazu zu bringen, ihn zu mögen und sie dann um ein Date zu bitten. Natürlich würde er sich nur von der besten Seite zeigen, um ihr Herz zu erobern. Aleks hatte sich auf den ersten Blick in diese Schönheit verliebt und würde nicht locker lassen, bis er jedes kleinste Detail ihres Lebens und ihres Körpers kannte, denn wenn er etwas bei Projekt Zero gelernt hatte, dann, nicht aufzugeben.


    


    „Aleks!“ Chase schnippte mit den Fingern vor dem Gesicht seines Freundes, weil er ihm keine Antwort gegeben hatte.


    „Was?“


    „Ich hab einen Einsatz. Kümmere dich bitte darum, dass Lara morgen früh zur Schule geht.“ Er verabschiedete sich von Mario und Robin mit einem Handschlag und klopfte Aleks dann auf den Rücken. „Ich verlass mich darauf, dass du ihr nichts durchgehen lässt, bis ich wieder zurück bin.“


    

  


  


  


  
    Militärischer Weckruf


    


    


    „Guten Morgen, Sonnenschein!” Das Rollo wurde mit einem lauten Knall nach oben gezogen und sofort wurde ich von der Sonne geblendet. Ich hatte nicht mal bemerkt, dass jemand mein Zimmer betreten hatte, so tief war ich im Traumland.


    „Bist du bescheuert?“, keifte ich Aleks an, der das Fenster aufriss, um die frische Luft hereinzulassen. Während der Glückspilz ein T-Shirt und eine Jogginghose trug, war ich dagegen in lumpiger Boxershorts und grauem T-Shirt gekleidet.


    „Nö, nur manchmal schwer von Begriff.“ Aleks stellte sich an mein Bett und sah auf mich herunter, wie ich mir das Kissen übers Gesicht drückte und mich in die warme Bettdecke kuschelte. Ich wollte nicht aufstehen, erst wenn der Wecker klingelte, immerhin hatte ich noch eine ganze Stunde, bevor der Alltag mich wiederhatte.


    „Chase meint, du sollst joggen gehen und ich dachte, ich begleite dich. Natürlich nur als Schutz, falls du über deine eigenen Füße stolperst. Ich würde dich mit meinem Leben beschützen.“


    Wie konnte man nur so selbstverliebt sein? Der Kerl machte mich mit seiner guten Laune am Morgen wahnsinnig, während sich in meinem Kopf immer noch alles drehte.


    „Verpiss dich aus meinem Zimmer!“, brüllte ich ihn durch das Kissen an und zeigte ihm währenddessen den Mittelfinger. Ich war der totale Morgenmuffel und brauchte gute zwanzig Minuten, bis mich überhaupt jemand ansprechen durfte. Hatte Chase den Scheißkerl nicht vor meiner Laune gewarnt oder machte er das extra?


    Die Matratze bewegte sich und ich spuckte fast Galle, weil er sich zu mir setzte. „Bist du ein Morgenmuffel?“ Eine ganze Tonne Sarkasmus schwang in seiner Stimmfarbe mit.


    Leicht hob ich das Kissen an, damit er mich verstehen konnte. „Lass mich einfach in Ruhe. Ich will die ersten zwanzig Stunden meine Ruhe haben. Vor allem vor dir.“


    Aleks begann an der Bettdecke zu zerren, aber ich war schneller und presste diese zwischen meine Beine, damit er sie mir nicht wegnehmen konnte. „Los, du Trantüte! Steh auf!“, befahl er, aber ich hörte das Lächeln in seinen Worten.


    Völlig genervt warf ich das Kissen nach Aleks, der es lachend auffing. „Du verdammter Idiot! Verpiss dich endlich!“ Ich riss mir die Bettdecke über den Kopf, aber ich war einfach zu groß, sodass meine Füße am Ende herausschauten. Als die kalte Morgenluft mein Zimmer füllte, zog ich die Knie an, um nicht zu frieren. „Ich hab noch eine ganze Stunde, bis ich zur Schule muss.“ Ich hoffte, dass Aleks sich einfach in der Uhrzeit vertan hatte und mich weiterschlafen ließ. Sollte das nicht so sein, würde ich ihm mal die Hausregeln erklären. Mich zu wecken glich einem Selbstmord!


    


    Die Bettdecke wurde mir entrissen und nun lag ich frierend auf der Matratze. „Mach nur so weiter. Dann muss Chase dir einen Platz im Zeugenschutzprogramm besorgen.“ Wütend sah ich Aleks an. War er sich eigentlich bewusst, welchen Ärger er sich einhandelte, indem er mich verärgerte? Dass er mich am Abend verpfiffen hatte, reichte ihm also nicht. Er wollte Krieg!


    Ich trat nach ihm, aber er wich lachend aus und stand von meinem Bett auf. Pfeifend verließ er das Zimmer, samt der Bettdecke und dem Kissen. Ich wäre wirklich für die Einführung der Prügelstrafe wegen unerlaubten Weckens. Was bildete sich der Kerl eigentlich ein?


    „Ich hasse dich!“, schrie ich ihm wütend hinterher und schlug mit der Faust neben meine Beine auf die Matratze. Wenn der Tag schon so anfing, konnte man mir am Abend ’ne Knarre reichen. Wie viel würde ich schon für Mord bekommen? Vielleicht könnte ich die Jury davon überzeugen, dass ich in Notwehr handelte, immerhin provozierte er mich aufs Äußerste.


    


    Eine paar Minuten später kam Aleks zurück ins Zimmer, allerdings ohne das Bettzeug, dafür drückte er mir eine Kaffeetasse in die Hand. „Du hasst mich nicht! Insgeheim magst du mich sogar“, grinste er frech.


    „Du bist so eingebildet.“ Ich setzte mich im Bett auf und schwang die Füße über den Rand. Mit der freien Hand fuhr ich mir durchs Haar und schloss die Augen. „Mir ist scheiße kalt!“


    „Zieh dich an, dann gehen wir laufen. Da wird dir schon warm werden“, forderte er mich auf.


    Joggen? Um sechs Uhr früh? Nie im Leben!


    „Bist du noch ganz sauber in der Birne? Hast du schon mal auf die Uhr gesehen? Ich muss erst um acht in der Schule sein und du jagst mich jetzt schon aus dem Bett.“ Ich versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, was ihm diese Aktion brachte, aber dieses dämliche Grinsen spiegelte nur wider, dass er mich ärgern wollte. „Du erwartest nicht wirklich von mir, dass ich mit dir laufen gehe, oder?“


    „Doch!“ Er lief zu meinem Kleiderschrank und riss die Türen auf. Bevor ich überhaupt etwas sagen konnte, zog er eine Jogginghose und ein viel zu großes T-Shirt heraus, um mir die Klamotten zuzuwerfen. „In zehn Minuten laufen wir los.“


    „Und was ist, wenn ich nicht mitkomme?“ Dieses verdammte Spiel konnten auch zwei spielen und ich würde mir nichts von ihm sagen lassen! Ich mochte ihn ja noch nicht mal, denn nach dieser morgendlichen Aktion hatte er eindeutig bei mir verschissen. Ich würde mich lieber einem ganzen Tag Training aussetzen, als eine Minute mit dem Vollidioten zu verbringen.


    „Du standest gestern unter Alkoholeinfluss. Wenn du nicht mal morgens joggen kannst, solltest du dir ernsthaft überlegen, deine Sauftouren aufs Wochenende zu verlegen oder ganz zu lassen.“ Er wollte das Zimmer verlassen, blieb aber in der Tür stehen. „Find heraus, wozu ich fähig bin, wenn du nicht in zehn Minuten unten bist.“


    Als er endlich verschwand, schmiss ich die Klamotten auf den Boden, schloss das Fenster und legte mich zurück ins Bett, obwohl mir die kuschelige Bettdecke fehlte. Insgeheim lächelte ich sogar, weil sich bisher niemand getraut hatte, mir die Stirn zu bieten. Chase ließ mir fast alles durchgehen, weil ich einen unglaublichen Dickkopf hatte und nur machte, was ich wollte. Dass Aleks sich mir entgegenstellte, machte ihn zu einem gefährlichen Gegner, denn das Ganze könnte ganz schnell aus der Spur springen.
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    „Du hast noch eine Minute!“ Aleks stand mit verschränkten Armen im Türrahmen und sah finster durch mein Zimmer. Auch wenn ich nun wach war, würde ich ihm nicht die Genugtuung geben, mit ihm laufen zu gehen.


    Ich drehte mich zur Wand und schloss die Augen. „Scher dich zum Teufel“, nuschelte ich vor mich hin, und schloss die Augen, um noch ein paar Minuten zu schlafen.


    „Du hast es nicht anders gewollt!“ Ich hörte die Belustigung in seiner Stimme, ließ mich aber nicht aus dem Konzept bringen, als er das Zimmer verließ.


    


    „Ach verdammt!“ Wenn ich schon mal wach war, konnte ich genauso gut aufstehen, aber laufen würde ich nicht mit ihm. Nur damit das klar war!


    Ich stand auf und suchte mir ein Outfit für die Schule aus, nahm neue Unterwäsche aus dem Schubfach und wollte ins Bad.


    „Hab dich!“ Vor Schreck ließ ich die Klamotten auf den Boden fallen, denn Aleks hatte neben der Tür auf mich gewartet und schmiss mich nun über seine Schulter. Ich versuchte mich wirklich zu wehren, indem ich ihm mit den Fäusten auf den Rücken trommelte, aber das beeindruckte ihn rein gar nicht!


    Verdammter Mistkerl!


    „Lass mich runter!“ Ich hämmerte gegen seinen Rücken, aber er lachte nur, während ich seinen wohlgeformten Hintern in der Trainingshose begaffte und feststellte, dass es doch etwas Positives an ihm gab. Der Kerl hatte einen äußerst knackigen Po, selbst in der lumpigen Jogginghose.


    Ein lautes Klatschen ertönte und meine rechte Pobacke schmerzte. Hatte der Drecksack mir gerade auf den Hintern geschlagen?


    „Du brauchst eine Dusche. Du stinkst wie eine leere Schnapsflasche, Sonnenschein.“ Er stieg die Treppen mit Leichtigkeit nach unten und stieß die Badtür mit seinem Fuß auf.


    Duschen? Gerne! Aber ich hatte die Befürchtung, dass ich kein warmes Wasser abbekommen würde. Er würde es nicht wagen, mich unter die kalte Dusche zu stellen, oder?


    Ich krallte mich am Türrahmen fest, wodurch Aleks fast das Gleichgewicht verlor. „Lass los oder ich weck dich morgen früh mit einer kalten Dusche, in deinem Bett.“


    Ich verstärkte den Griff und versuchte mich mit aller Kraft zurückzuziehen. „Nein!“


    „Du hast es nicht anders gewollt.“ Aleks ließ mich auf den Boden gleiten, packte meine Arme und drückte diese nach unten. Der Kerl wurde immer dreister, deshalb gelang es ihm auch, mich überraschendesweise ins Bad zu schubsen, hielt mich jedoch an den Handgelenken fest, damit ich nicht fiel. Mit einem Ruck wurde ich umgedreht und in die Dusche geschoben. Bevor ich überhaupt einen Laut von mir geben konnte, hatte Aleks sich die Duschbrause geschnappt und drehte den Wasserhahn auf.


    


    Ich quiekte laut auf, als mich das eisige Nass traf und versuchte mein Gesicht mit den Händen zu schützen. Es fühlte sich an, als würde ich nackt im Schnee umherspringen. Oder wie tausend Nadeln, die meinen Körper attackierten.


    „Hör auf mit dem Scheiß!“, keifte ich und drehte ihm den Rücken zu, was eine wirklich schlechte Idee war. Mir lief es nun, im wahrsten Sinne des Wortes, eiskalt über den Rücken. „Aleks! Das kriegst du zurück! Ich reiß dir den Arsch auf“, zeterte ich laut, da er mich von unten bis oben nass spritzte.


    „Ja ja, alles nur leere Versprechen.“


    „Oh du spinnst doch!“ Ich zappelte herum, aber nach zwei Sekunden gab ich mich geschlagen und ließ die Erniedrigung über mich ergehen. Erstens war ich pudelnass, zweitens total angepisst und drittens schien sich Aleks zu freuen, dass ich total austickte, also musste ich ihm den Wind aus den Segeln nehmen.


    „Du wiederholst dich“, konnte ich unter meinen lauten Protestschreien vernehmen. „Du wirst jetzt jeden Morgen so geweckt, bis du mit mir laufen gehst.“ Er hängte die Brause in die Halterung und verließ das Bad.


    „Verdammter Dreckskerl!“, brüllte ich ihm hinterher und drehte den Wasserzulauf warm, während ich mir überlegte, wie ich ihm das heimzahlen konnte. Vielleicht sollte ich ihm Morgen früh kaltes Wasser ins Bett schütten?


    Wann stand er eigentlich auf? Er war erst nach mir ins Bett gegangen und hatte vor mir geduscht, denn er hatte unverschämt gut geduftet. Dieses Arschloch würde schon mitbekommen, dass man mit mir nicht so umspringen durfte!
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    Eine Stunde später saß ich auf der Treppe der Kirche und erzählte den Mädels, was Aleks am Morgen mit mir gemacht hatte.


    „Das ist typisch für ihn“, lachte Alessia und schubste mich mit der Schulter an. „Er mag dich.“


    Als ob er mich mögen würde! Ich war dickköpfig, sarkastisch und zu allem Überfluss nicht ganz sauber in der Birne. Wie erklärte man sich sonst, dass ich mich wie eine Höllenbraut aufführte? Jeder sah nur das nette Mädchen in mir, das gute Noten erhielt, bei jeder Rauferei dazwischenging und sich sozial engagierte. Niemand sah meine Unsicherheit oder die Tränen, die mich Nacht für Nacht quälten, wenn meine persönlichen Geister mich heimsuchten.


    „Aleks ist ein echtes Sahnestückchen“, grinste Leo, die mit dem Rücken zu mir zwischen meinen Beinen saß und sich anlehnte. Die dunkle Sonnenbrille auf ihrer Nase wirkte fehl am Platz, denn sie passte optisch einfach nicht zu dem gelben Sommerkleid, das sie mit Begeisterung trug.


    „Er ist ein Idiot!“ Okay, Leo hatte recht damit, dass er attraktiv war, aber eine Nacht unter demselben Dach hatte mir gezeigt, dass er total von sich eingenommen war. Männer waren einfach wie Toiletten! Besetzt oder beschissen! Aleks gehörte zur letzteren Sorte, denn mir lief es immer noch eiskalt über den Rücken, wenn ich nur daran dachte, wie er mich vor einer Stunde geweckt hatte. „Er will, dass ich morgens mit ihm jogge“, jammerte ich und stützte mich mit den Händen nach hinten ab.


    „Er geht jeden Morgen um fünf Uhr joggen, um sich fit zu halten. Wäre es so schlimm, wenn du mitgehst?“, wollte Alessia wissen.


    „Du fällst mir nicht in den Rücken!“, drohte ich ihr mit zusammengekniffenen Augen. Ich würde ihr niemals verzeihen, wenn sie zu dem Arschloch hielt, statt zu mir.


    Die Verräterin machte sich mich zum Feind! „Als ich Aleks das erste Mal traf, war ich in der Gestalt einer Wölfin und er machte mich mit seiner arroganten Art wahnsinnig. Ich hab ihm die Hand zertrümmert, als wir uns unterhalten haben, und ich nahm mir fest vor, ihn zu hassen.“ Irgendwie hatte ich leider das Gefühl, dass sich das geändert hatte, und damit hatte ich eine Verbündete verloren. „Aleks ist Tylers Beschützer und die beiden zusammen zu sehen, hat meine Meinung geändert. Klar ist Aleks arrogant und ein Arsch, aber wenn ihm jemand wichtig ist, würde er alles tun, damit es ihm besser geht.“


    Mich morgens unter die Dusche zu stellen, um mich zu quälen, sollte also bedeuten, dass er mich mochte? Klar, und morgen würde es schneien. Wenn Aleks mir eins mit der Situation gezeigt hatte, dann, dass ich ihn nicht unterschätzen durfte. Wir beide würden niemals auf derselben Wellenlänge reiten und ganz sicher würden wir keine Freunde werden, die sich füreinander einsetzten.


    


    „Ladys, wir gehen heute Abend feiern und pennen dann bei Lara“, schlug Leo vor. „Wir werden Aleks das Fürchten lernen. Wir können seine Sachen kaputtmachen oder so.“


    Seine blöde Visage wäre mir lieber, aber ich nickte, bis mir etwas Wichtiges einfiel. „Oh, ich hab heute eine Sonderschicht, weil ich neue Reifen brauche.“ Ich bräuchte eigentlich auch neue Felgen, weil man die Kratzer nicht rauspolieren konnte. Außerdem hatte ich ein Auge auf eine neue Anlage geworfen, die ich bald mein Eigen nennen würde.


    „Einfache oder Doppelschicht?“, erkundigte sich Leo mit trauriger Miene. Als ich ihr einen Finger vors Gesicht streckte, begann sie breit zu grinsen. „Das heißt, bis Mitternacht musst du arbeiten, dann können wir die Sau rauslassen.“


    „Von mir aus“, bestätigte ich.


    „Ich kann leider nicht. Ich hab Melissa versprochen, vorbeizuschauen“, erklärte Alessia, aber ich konnte keine Reue in ihren Augen erkennen. Seit sie die Leute nach Capital geschleppt hatte, verbrachte Alessia kaum Zeit mit Leo und mir. Aber jedem das Seine! Sie schien Freunde zu haben, um die sie sich kümmern musste. Ich hingegen hatte nur Leo, die aber immer voll hinter mir stand. Chase bezeichnete ich eher als meinen Aufpasser, aber auch er war mir wichtig. Zumindest irgendwie.


    „Wir sollten los, sonst kommen wir zu spät!“ Ich schubste Leo an der Schulter, die sich unter Anstrengungen erhob, weil sie immer noch nicht ganz nüchtern war. „Wir feiern heute Abend und morgen ziehen wir gegen Aleks in den Krieg.“ Leo grinste bei ihrer Aussage, als wir zu dem Auto liefen, das am Straßenrand geparkt war. Als ich einen kurzen Blick zum Haus warf, schwang der Wohnzimmervorhang zur Seite und ich schüttelte den Kopf. Hatte Aleks wirklich nichts Besseres zu tun, als uns zu beobachten?
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    „Du hast sie nicht ernsthaft unter die Dusche gestellt“, lachte Robin mit vollem Mund. Die Jungs hatten die Nacht in Chase’ Zimmer verbracht, weil sie doch etwas zu viel getrunken hatten. Während Mario bereits um fünf zurück in den Bunker gegangen war, wollte Robin sich das Frühstück nicht entgehen lassen.


    „Doch!“ Diese Frau würde Aleks noch um den Verstand bringen, denn egal, was er tat, es war das Falsche. Der Soldat hatte nicht vorgehabt, ihr den Morgen zu ruinieren, sondern wollte einfach nur eine gemütliche Runde mit ihr joggen gehen. Aber nein! Die Dame musste es besser wissen und sich gegen seinen Vorschlag wehren.


    „Wenn du sie nicht mit deiner charmanten Art rumkriegst, bring ihr Frühstück.“ Robin schob sich die Gabel wieder in den Mund und schmatzte genüsslich vor sich hin.


    Aleks stand am Herd und wendete die letzte Scheibe Speck. Irgendwie hatte er es falsch angestellt, denn Lara war ohne Frühstück aus dem Haus gewackelt, um sich mit ihren Freundinnen zu treffen, um sich wohl über ihn zu beschweren.


    Irgendwie war sein Temperament mit ihm durchgegangen und er hatte es zu weit getrieben. Aleks war es nicht gewohnt, dass Frauen ihm wiedersprachen, denn bisher hatte er immer bekommen, was er wollte. Jede Frau, der er begegnete, war von seinem Charme eingefangen worden, na ja fast jede Frau. Alessia hatte ihm bei ihrem ersten Gespräch die Hand gebrochen und Lara hatte ihm mit den ersten Worten einen ganz schönen Einlauf verpasst! So schnell hatte Aleks noch keine Frau aus dem Konzept gebracht!


    Die Sukkubus unter die Dusche zu stellen, war ein göttlicher Anblick gewesen, da ihr T-Shirt mehr preisgegeben hatte, als sie wohl selbst bemerkt hatte. Sie trug keinen BH, das hatte er durch das nasse T-Shirt gesehen, denn sein Blick hatte an ihrem Körper geklebt. Hätte Aleks nicht das Bad verlassen, hätte er sie wohl gegen ihren Willen geküsst, und sein Selbsterhaltungstrieb hatte gesiegt, weil Lara ihm sicher den Kopf abgerissen hätte.


    „Ich will sie nicht einfach nur flachlegen“, zischte er Robin an, als er den voll beladenen Teller auf den Küchentisch stellte und sich ihm gegenübersetzte. Mittlerweile war Aleks der Appetit vergangen!


    Sein toller Freund zog ihn weiterhin auf. „Dann solltest du mal deine Augen bei dir behalten. Ich hab gestern nur drauf gewartet, dass du sabberst. Du hättest dich mal sehen sollen, als sie die Treppe raufgerauscht ist. Dir sind fast die Augen rausgefallen. Alter, die Frau muss dich verhext haben, oder du hast eine unheilbare Krankheit.“


    War das wirklich so offensichtlich gewesen? Oh man, falls Chase das auch mitbekommen hatte, würde Aleks wohl hochkant rausfliegen. „Scheiße!“ Der Soldat strich sich mit der Hand übers Gesicht, weil er dabei ertappt worden war, wie er Lara angestarrt hatte. „Chase bringt mich um.“


    „Alter! Wegen Chase würde ich mir keine Sorgen machen, der bricht dir höchstens die Knochen. Aber Lara würde dich hingegen kastrieren und aus deinen Eiern ein Omelett machen, um es dir zum Frühstück zu servieren. Die Kleine hat es faustdick hinter den Ohren und bei ihr musst du aufpassen, dass du dich nicht verbrennst.“


    Ja, das wäre ihr zuzutrauen, vor allem da Aleks sie am Morgen so gereizt hatte. Irgendwie war es süß, wenn sie sich aufregte und in Rage war. Das gefiel ihm! Allerdings fand er es nicht so toll, dass Laras Zorn ihm galt.


    „Was soll ich machen? Ich kann die Augen nicht von der Frau lassen.“ Aleks konnte nicht fassen, dass er sich mit Robin über Frauen unterhielt und auf ein paar gute Tipps hoffte. Bisher hatte er keine Probleme gehabt, eine Frau klarzumachen, aber an Lara würde er sich wohl die Zähne ausbeißen, wenn die beiden weiterhin ihre Machtkämpfe austrugen.


    In South Angels war alles so viel leichter gewesen. Dort ging er in den einzigen Club und lud eine Dame auf einen Drink ein. Mehr brauchte es nicht, um sich die Nacht zu versüßen. Aber Lara! Aus ihr wurde er einfach nicht schlau!


    „Hör auf, sie anzugaffen, immerhin soll sie dich nicht für ein Weichei halten. Wenn du sie glauben lässt, das Interesse verloren zu haben, wird sie schon merken, dass du kein Kotzbrocken bist.“ Wenn das so einfach wäre! „Wir gehen heute Abend feiern, wo du eine Frau anbaggerst. Wenn Lara sieht, dass du doch interessant bist, merkt sie vielleicht, dass du ihr Typ bist.“


    „Das ist dein Plan?“ Als Robin nickte, schob Aleks ihm seinen Teller zu, als Dank. „Sie hasst mich bis auf den Tod.“


    „Hättest du mich unter die Dusche gestellt, wärst du tot!“, erklärte Robin und stieß seine Gabel in den Pfannkuchen. „Du musst ihr einfach nur deine Vorzüge präsentieren.“


    

  


  


  


  
    Zickenduell


    


    


    Pünktlich um acht Uhr erreichten wir die Schule. Da Alessia nun offiziell für Viktor arbeitete, setzte ich sie bei ihren Freunden ab. Aleks hätte sie eigentlich mitnehmen können, oder Chase. Immerhin bildeten sie ja jetzt eine gestandene Einheit. Chase, Alessia, Jade und Matt hatten ihre Teammitglieder unter sich und sorgten für die Sicherheit der Stadt. Vor nicht mal drei Monaten waren Jade und ihr Team die einzigen FÜW-Agenten und nun? Es wimmelte nur so von denen!


    Leo hielt während der Fahrt ausnahmsweise mal ihre Klappe, was mich eigentlich hellhörig werden lassen sollte. An jedem anderen Tag hätte ich nachgehakt, aber heute war ich einfach nicht in Plauderlaune. Zu sehr nagte die morgendliche Aktion an meinem Ego!


    Der ganze Morgen zog sich übermäßig in die Länge, da ich überhaupt nicht in Lernlaune war. Normalerweise musste ich mir den Schulstoff nur in der Stunde anhören und konnte ihn auch nach Jahren wortgetreu wiedergeben. Heute war keiner dieser Tage.


    Was hatte ich Aleks getan, dass er sich mir gegenüber so arschig verhielt? Wir hatten in den drei Monaten kaum mehr als ein Hallo und Tschüss gewechselt. Vielleicht passte es ihm nicht, dass ich offen meine Meinung bekundete und auch darauf pochte. Eigentlich konnte es mir ja egal sein, was er von mir hielt, aber als neue Wohnpartner sollten wir zumindest ordentlich miteinander umgehen. Naja, das hatte ich gedacht! Nach dieser grausamen Dusche hatte ich noch etwas offen bei ihm, was ich direkt am Nachmittag in die Wege leiten wollte. Wäre doch gelacht, wenn ich meinen Standpunkt im Haus nicht deutlich machte. Chase und ich wohnten schon seit einer halben Ewigkeit zusammen und bisher war alles gut gelaufen.


    Aleks würde für die Aktion büßen!


    


    Zur Mittagspause traf ich mich, wie verabredet, mit Leo vor der Schulcafeteria. Leider hatten wir vormittags keine Stunden zusammen, aber unseren Nachmittag hatten wir aufeinander abgestimmt.


    „Die alte Schreckschraube hat einen Test gemacht“, motzte Leo sofort los, als wir uns in die Schlange stellten. Natürlich sprach sie da von unserer allseits beliebten Mathelehrerin, mit der ich persönlich kein Problem hatte. Das lag sicherlich daran, dass ich Mathe nicht ansatzweise so abgrundtief hasste wie Leo. „Die Tussi hat vier Seiten bedruckt, um uns zu quälen.“


    Wir nahmen uns die Tabletts und begutachteten das Essen, was für eine Schulcafeteria gar nicht übel war. Ich hielt mich an die Lasagne und gönnte mir einen Schokoladenpudding, während Leo sich mit einem Salat begnügte. Normalerweise vernichtete sie die Kohlenhydrate wie keine andere, aber da sie heute nur Grünfutter wollte, ging es ihr wirklich nicht gut.


    „Immer noch wegen Sean?“, hakte ich nach und rümpfte die Nase, als wir an den Suppen vorbeiliefen.


    Sean und Leo waren das absolute Traumpaar gewesen, als ich an die Schule gewechselt hatte. Unter normalen Umständen hätte ich mich mit meiner besten Freundin gar nicht angefreundet. Aber zu meinem Glück war Sean einfach ein Arschloch.


    In der zweiten Woche meiner Schulkarriere hatte ich Leo nach dem Sportunterricht gesehen. Sie saß in der Dusche und weinte hemmungslos. Freundlich, wie ich war, setzte ich mich zu ihr und tröstete sie. Sean hatte sie betrogen, aber das war noch kein Weltuntergang. Um sie abzulenken, gingen wir an dem Nachmittag shoppen und waren seitdem unzertrennlich. Wir teilten die größten Geheimnisse und konnten uns immer aufeinander verlassen. Ich war wirklich gesegnet mit so einer guten Freundin.


    „Er hat den Kurs gewechselt und ist jetzt in meiner Klasse.“ Seit zwei Jahren hing Leos gebrochenes Herz noch an dem Oberarsch, der sich nicht mal entschuldigt hatte. Das Alessia und Sean regelmäßigen Kontakt hatten, sollte ich meiner besten Freundin wohl lieber nicht sagen.


    „Ignorier ihn einfach.“ Wir stellten uns an die Kasse und warteten darauf, bezahlen zu können. Es war echt mühsam, gemeinsam mit sechshundert anderen Schülern die Kantine zu teilen.


    „Er hat sich direkt neben mich gesetzt, und das mit voller Absicht.“ Hätte Leo nicht so eine gute Erziehung genossen, hätte sie Sean schon umgebracht. An ihrer Stelle hätte ich ihn am Kragen gepackt und ordentlich durchgeschüttelt. Es gibt nichts Schlimmeres in einer Beziehung als Untreue!


    „Der will dich bestimmt nur provozieren.“


    Endlich konnten wir bezahlen und suchten uns einen freien Platz im hintersten Eck der Cafeteria, wo wir unsere Ruhe hatten.


    „Weißt du, was es bedeutet, dass er in Bio neben mir sitzt? Wenn wir Teamarbeit machen müssen, ist er mein Partner.“ Leo stellte mit einem lauten Knall das Tablett auf den Tisch und seufzte, als sie sich setzte. „Es waren fünf Plätze frei, aber er musste sich ja ausgerechnet neben mich setzen. Ich glaube, er kriegt ’nen Ständer dabei, wenn er mich quälen kann.“


    Seit drei Jahren trieben die beiden das Spiel, obwohl Sean mit dem Mädchen zusammen war, mit dem er Leo betrogen hatte. Wann oder wo er konnte, provozierte er meine beste Freundin immer bis zum Äußersten. Bei Fußballspielen zwinkerte er dreckig. Wenn die beiden sich auf dem Schulflur begegneten, lächelte er fröhlich. Aber nur dann, wenn seine Schnalle nicht zu sehen war.


    Meine beste Freundin hätte an jedem Finger zehn Kerle haben können, aber sie wollte nie etwas Ernstes eingehen. Langsam glaubte ich, dass Sean sie für die Männerwelt ruiniert hatte.


    „Wenn man vom Teufel spricht.“ Leo senkte ihren Blick und stocherte im Essen rum.


    „Na ihr beiden.“ Sean blieb an unserem Tisch stehen und grinste genauso dämlich, wie man es von ihm gewohnt war. Der Kerl begriff nicht mal, warum Leo sauer auf ihn war. „Ich wollte fragen, ob ihr heute Abend auf meine Party kommen wollt.“


    „Lieber trink ich Säure.“ Leo hob den Kopf und funkelte ihren Exfreund wütend an. „Geh jemand anderem auf die Nerven. Ich bin gerade nicht offen für deinen Scheiß!“


    „Können wir nicht normal miteinander reden?“


    Ich grinste in mich hinein, denn das konnte nur ein Mann fragen. Meiner Erfahrung nach standen sie ziemlich auf dem Schlauch, wenn man mit ihnen stritt. Wir Frauen konnten nachtragend sein und alte Geschichten herausholen, die die Männer schon längst vergessen hatten. Ich hatte Chase mal etwas vorgehalten, was er bei unserem Kennenlernen gesagt hatte, woran er sich natürlich nicht erinnerte. Ich glaubte eher, dass die Männer sich nicht erinnern wollten und auf Durchzug stellten.


    „Nein, können wir nicht.“ Leo legte die Gabel auf ihr Tablett und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich habe weder heute noch morgen oder in einem Jahr Lust, auf deine Party zu kommen. Wir sind geschiedene Leute. Du gehst deinen Weg und ich meinen.“


    „Leo, Babe, komm schon. Sei nicht so nachtragend.“


    Sollte ich Sean warnen, dass er sich seinem Todesurteil näherte? Da ich das ziemlich amüsant fand, hörte ich einfach nur zu und beobachtete Leo, die fast platzte.


    Sie klatschte die flachen Hände auf den Tisch und erhob sich vom Stuhl. Es wäre klasse, wenn sie ihm gleich eine schmieren würde, damit er endlich ihre Sprache verstand.


    „Nenn mich nicht ‚Babe‘. Dieses Recht hast du verloren, als du mich mit Liz betrogen hast. Du konntest deine Hände nicht mal von meiner besten Freundin lassen.“


    Liz war Leos beste Freundin gewesen, bevor ich ihren Platz eingenommen hatte. Dem Miststück traute ich sogar zu, dass sie Sean absichtlich um den kleinen Finger gewickelt hatte, um Leo eins reinzuwürgen. Früher war meine beste Freundin das beliebteste Mädchen der Schule. Nun hatte Liz sie vom Thron gestoßen, was Leo nicht mal ansatzweise interessierte. Sie war, trotz des vielen Geldes, die bodenständigste Person, die ich kannte. Leo war nicht so oberflächlich wie die Tussis auf der Schule. Es musste ja einen Grund geben, warum sie meine beste Freundin war.


    „Leonore.“ Sean dehnte ihren Namen bis aufs Maximum und wollte sie berühren, aber Leo wich zurück.


    „Fass mich an und du musst Pflegegeld sechs beantragen.“ Leo war die liebenswerteste Person, die ich jemals kennengelernt hatte, aber es gab auch eine andere Seite von ihr. Selten kam die Zicke ans Tageslicht, aber wenn, dann knallte es gewaltig.


    „Bitte, können wir nicht darüber reden? Es tut mir leid, was ich getan habe.“


    Sean war tot!


    Leo hob den Zeigefinger und tippte ihm damit auf die Brust. „Du verficktes Arschloch hast mich vor drei Jahren betrogen und willst nun darüber reden? Tickst du noch ganz sauber? Damals hätte ich mit dir geredet, aber ich brauch die Scheiße hier nicht.“


    


    „Ach ne, sieh an, sieh an.“


    Wow, heute war echt der Tag des Krieges. Todesopfer Nummer zwei mischte sich in das Gespräch.


    „Liz, verpiss dich.“ Leo ballte die Hände zu Fäusten und stützte sich auf dem Tisch ab. „Und nimm deinen Freund mit. Er belästigt mich.“


    Liz war der Mittelpunkt der Elite, wie sie sich nannten. Kinder aus reichem Elternhaus, die nur Dummheiten anstellten und das Geld mit vollen Händen ausgaben. Die würden nicht mal wissen, wie man das Wort Arbeit schrieb, wenn man es ihnen diktierte.


    Liz und ihr Zwillingsbruder Basti waren eingebildet und hirnverbrannt. Dieselben dunklen blauen Augen, das blonde Haar, dieselben Konturen der Lippen und beide wirkten sehr abgehoben.


    Wo Liz war, konnte Basti nicht weit entfernt sein und das würde riesen Ärger geben.


    Ich stand auf und stellte mich zwischen die zwei Zicken, bevor die Situation eskalierte. „Jetzt mal ganz ruhig.“ Das war einer der Gründe, warum ich die Schule so verabscheute! Immer dieses nervige Verhalten von zickigen Mädchen!


    Es war nicht die blonde Kampfhenne, die mich packte, sondern ihr ach so toller Bruder. Basti wollte mich wegdrücken, aber ich nahm seinen ausgestreckten Arm, zog daran und schaffte es, ihn auf den Tisch zu drücken. Meine freie Hand drückte seine Schulter nach unten, seinen Arm zog ich hoch. Wenn er sich einen Millimeter bewegen würde, wäre das Gelenk ausgekugelt. Langsam beugte ich mich zu ihm hinunter, sodass ich ihm etwas ins Ohr flüstern konnte. „Fass mich noch einmal an und du bist ein toter Mann!“


    „Das reicht!“, brüllte jemand.


    „Oh Oh, Connor!“, jammerte Sean.


    Ich ließ Basti erst los, als dieser sich entspannte. Unser Lehrer für Wesen aller Art beobachtete genau, wie ich Basti losließ. „Lara, du bist den restlichen Tag suspendiert!“


    Typisch für mich! Ich schien es einfach nicht zu lernen!

  


  


  


  
    Die Stimme im Kopf


    


    


    Ich schloss die Tür auf und prallte sofort gegen meinen Gefängniswärter, der das Haus wohl gerade verlassen wollte. „Wieso bist du schon zu Hause?“


    „Hab den Nachmittag frei bekommen.“ Ich kickte die Sneakers von den Füssen und schmiss die Schultasche in die Ecke. Chase kümmerte sich kaum um meine schulischen Leistungen und segnete nur meine Zeugnisse ab. Solange ich Leistung brachte, behielt er seine Meinung für sich. „Ich muss heute Abend arbeiten, weil ich Geld für neue Reifen brauche.“


    „Ich beteilige mich mit der Hälfte, wenn du dich von den Drogen fernhältst. Du weißt, dass du damit deine Probleme nicht beseitigen kannst.“ Chase umarmte mich von hinten und gab mir einen Kuss auf den Hinterkopf.


    Wenn wir beide körperliche Nähe austauschten, dann nur, wenn es einem von uns schlecht ging. Chase schien sich wirklich Sorgen um mich zu machen, aber ich war ein großes Mädchen und konnte auf mich alleine aufpassen. Wenn es etwas gab, in dem ich perfekt war, dann im Überleben!


    „Ich gebe mein Bestes.“


    „Sei etwas netter zu Aleks! Er hat dir nichts getan, also sei nicht so bissig zu ihm.“ Chase öffnete die Tür, aber wartete auf eine Antwort von mir.


    „Dann leine deinen Köter an, denn er ist schuld daran, dass ich ziemlich angepisst bin. Der Kerl hat mich heute Morgen unter die Dusche gestellt. Mitsamt meinen Schlafklamotten.“ Ich bräuchte Aleks nur jedes Mal bei Chase anschwärzen, bekanntermaßen hatte ich ein Vorrecht auf die Unterstützung des Gefängniswärters, denn ich lebte viel länger mit Chase unter einem Dach. Vielleicht sollte ich auf kleines, unschuldiges, wehrloses Mädchen machen?


    Chase rollte mit den Augen und schien keine Anstalten zu machen, endlich zu gehen. „Ihr zwei seid wie Hund und Katze.“


    „Ich bin der Hund“, erklärte ich im ernsten Ton und endlich verließ er das Haus, ohne Angst zu haben, dass wir uns gegenseitig umbringen würden. Wer wohl überleben würde?


    


    Ich straffte die Schultern, als ich Gelächter aus dem Wohnzimmer hörte. Angepisst setzte ich ein Lächeln auf, denn Aleks sollte nicht sehen, wie mich der militärische Weckruf entkräftet hatte.


    „Hallo Lara“, begrüßte Robin mich, der seine Controller in die Ecke warf und vom Sofa sprang. Tyler und Aleks tauschten Blicke aus, als ich in die Küche lief, um mir was zu Essen zu holen. Ich öffnete die Kühlschranktür und spähte ins Innere. Ich war überrascht, denn jemand hatte die Vorräte aufgestockt, was normalerweise meine Aufgabe war. Ich konnte mir schon denken, wer all das gesunde Zeug gekauft hatte. „Gibt es irgendwas, was dir gehört?“, fragte ich genervt, weil ich, im Gegensatz zu anderen, so was wie Manieren hatte. Ich würde mich nicht an seinem Essen bedienen, wer wusste schon, ob es nicht vergiftet war, weil er damit rechnete.


    Es war allerdings Tyler, der mir antwortete. „Was?“


    „Das heißt nicht: was, sondern: wie bitte“, stellte ich richtig. „Ich will von Aleks wissen, ob ich mir was nehmen darf oder ob das alles seins ist.“ Ich griff mir einen Joghurt und ein Wasser, weil ich mir unsicher war, ob Aleks mich erschießen würde, wenn ich seinen Schokoladenpudding aß.


    „Bedien dich“, rief mein neuer Mitbewohner und ich zog die Kühlschranktür wieder auf, um den Joghurt gegen den Pudding auszutauschen. Oh ich liebte einfach die süßen Sünden und würde lieber eine extra Trainingsstunde dranhängen, als darauf zu verzichten.


    „Danke“, nuschelte ich und sprang auf die Arbeitsplatte in der Küche. Ich zog eine Schublade auf, um mich mit einem Löffel zu bewaffnen, dann riss ich die Verpackung des Puddings auf und leckte über den Deckel. Mir sollte immerhin niemand unterstellen können, dass ich verschwenderisch mit Essen umging.


    Obwohl sie flüsterten, konnte ich die Jungs hören. „Hat sie wirklich ‚Danke‘ gesagt?“, fragte Robin und schien entsetzt zu sein, dass ich so was wie Manieren hatte.


    „Sie scheint mich nicht zu hassen“, entgegnete Aleks leise.


    „Ein gutes Zeichen“, flüsterte Tyler.


    


    „Ich bin weder taub noch blöd.“ Die gingen nicht wirklich davon aus, dass ich ihr Getuschel nicht hörte. „Ich hasse dich immer noch!“, rief ich laut und in dem Moment trat Robin in die Küche ein.


    „Und, was geht am Wochenende? Irgendwelche Drogendeals?“ Er lief zum Kühlschrank und nahm drei Flaschen Wasser heraus. Dann lehnte er sich neben mich an die Küchenzeile.


    „Ich muss arbeiten.“ Ich steckte den Löffel in den Pudding und hopste von der Arbeitsplatte. „Die Drogendeals laufen nur unter der Woche, weil ich am Wochenende damit beschäftigt bin, von irgendwelchen Leuten Geld einzutreiben oder sie zu verprügeln.“ Robin starrte mich mit offenem Mund an, weil er nicht genau wusste, ob das ein Witz war oder Ernst. Oh Gott, war der Kerl hohl? Also bitte! Sah ich aus wie eine Dealerin? Hatte ich Narben von Kämpfen? HALLO! Ich war vieles, aber nicht blöd!


    Tyler hatte die Küche betreten und nahm Robin eine Wasserflasche ab, die er Aleks ins Wohnzimmer schmiss. „Sie arbeitet in einer Bar“, erklärte Tyler und versaute mir damit die Chance, Robin Angst einzujagen, indem ich ihm erzählte, dass ich für Geld tötete. „Und ich weiß genau, wo die Bar ist.“


    Ich legte dem Jungen den freien Arm um die Schulter, zog ihn näher zu mir ran. „Kannst du mir mal verraten, woher du so viel über mich weißt?“ Wieso um Himmels willen interessierte dieser kleine Junge sich für mein Leben? Er war höchstens fünfzehn und sollte noch gar nicht wissen, wie es in der echten Welt ablief.


    Seine Wagen wurden rot, als er schüchtern antwortete. „Ich hab Alessia gefragt und sie hat mir den Laden gezeigt, in dem du arbeitest. Der Club scheint gar nicht so schlimm zu sein.“


    Schlimm war die Untertreibung des Jahres. „Kleiner! Setz bloß keinen Fuß in den Laden, sonst reiße ich dir den Arsch auf. Du bist viel zu jung für diesen Anblick.“ Zum einen gab es da die heißen Ladys auf der Tanzfläche, die mit ihren Ärschen wackelten. Zum anderen gab es die Stripperinnen, die in einem Nebenraum den Männern das Geld aus den Taschen zogen. Aber das Schlimmste an meinem Arbeitsplatz war, dass es im Keller einen illegalen Fightclub gab, von dem nicht mal Chase etwas wusste.


    „Vielleicht sollten wir heute in diesen Club gehen?“ Als Robin das vorschlug, traute ich meinen Ohren nicht. Wenn die Jungs wirklich in den Club kämen, müsste ich mit ihnen reden, ob es mir passte oder nicht, denn im Club Devine herrschten eigene Regeln und Gesetze.


    „Auf diese Art von Gesellschaft solltet ihr verzichten.“ Ich würde dem Türsteher Bescheid sagen, dass er die Jungs nicht reinlassen sollte. Er durfte sie nicht reinlassen!


    „Wieso? Weil wir keine Drogen nehmen?“ Aleks lehnte lässig im Türrahmen und trank einen Schluck aus seiner Wasserflasche. Ich konnte ihn nur anstarren, denn er trug eine lockere Bermudashorts auf den Hüften. Sein Oberkörper war frei und ich konnte den Blick nicht von seinen durchtrainierten Bauchmuskeln wenden, weil er doch ziemlich heiß aussah. Ich hätte ihm gar nicht zugetraut, dass er so einen hammermäßigen Körper hatte. Wie es sich wohl anfühlen würde, seine Schultern zu berühren oder über seine Bauchmuskeln zu streifen?


    Verdammt!


    Ich nahm den Arm von Tylers Schulter, um mir verlegen durch das Haar zu streichen. Hoffentlich war den Jungs nicht aufgefallen, welche schmutzigen Gedanken mir gerade durch den Kopf gegangen waren.


    „Es ist kein normaler Club“, gab ich schüchtern zu, da ich mich das erste Mal für den Job in der Bar schämte. Der Stundenlohn war höher als bei anderen Jobs, aber das hatte etwas damit zu tun, dass ich fürs Schweigen bezahlt wurde. Alles, was im Club geschah, blieb auch im Club. Bei einigen Razzien hatte ich meine Chefin in Schutz genommen und für sie bei der Polizei gelogen. „Dort laufen leicht bekleidete Damen rum.“


    Während Aleks der Schock ins Gesicht geschrieben stand, lachte Robin, während Tyler begeistert war. „Ein Stripclub?“, fragte das Nesthäkchen erfreut. „Setz uns auf die Gästeliste.“


    „Tyler, du bist zu jung dafür“, erklärte Robin.


    Ich hatte nur noch Augen für Aleks, da er mich abfällig ansah, als würde ich mich gerade nackt an einer Stange rekeln. In seinem Blick lag so viel Verachtung, für das, was ich in seinen Gedanken war. „Das heißt also, du verkaufst deinen Körper für Geld?“


    „Ich bin keine Stripperin, sondern Barkeeperin“, zischte ich ihn an, denn wieder bewies er, was für ein Arschloch er war. Er hatte wirklich angenommen, dass ich mich nackt an irgendwelche Männer schmiss, um meinen Körper zu verkaufen? Dieses bisschen Würde hatte ich dann doch noch!


    „Also hast du jedes Angebot abgelehnt?“, hakte Aleks nach.


    Jetzt wurde er aber wirklich persönlich, was mir ziemlich gegen den Strich ging. Warum interessierte es ihn, wie ich Geld verdiente? „Ich bin nicht käuflich, falls du das denkst. Ich arbeite hinter der Bar! Meine Chefin wirft mich hochkant raus, wenn ich etwas mit einem Gast anfange.“ Naja, ich hatte nur ein Techtelmechtel mit dem stellvertretenden Chef, aber das behielt ich schön für mich.


    „Gut, ich bin gespannt, ob du dich jeden Abend an deinen Vorsatz hältst.“ Mit einem aufgesetzten Grinsen verschwand Aleks ins Wohnzimmer, um sich der Playstation zu widmen.


    Als ich ihm verdattert nachsah, legte Robin seinen Arm um meine Schultern und lehnte sich an mich. „Ich werde der netteste Gast sein, den du jemals hattest. Aber du würdest mich nicht ernsthaft von der Bettkante schmeißen. Oder?“


    Ich biss mir auf die Unterlippe und sah ihm ins Gesicht, dann zu seinem Arm, der auf meiner Schulter lag. „Nimm deine Pfoten weg, bevor ich dir wehtun muss.“


    [image: ]


    Die Jungs verbrachten den ganzen Nachmittag damit, Ballerspiele zu spielen, doch Aleks war nicht ganz bei der Sache. Er musste sich immer wieder vorstellen, wie Lara halbnackt an einer Stange tanzte und obwohl ihn das irgendwie anmachte, ekelte es ihn an, dass andere Männer sie begrabschen könnten.


    Chase war mittlerweile vom Einsatz zurück und war nach einer Dusche soweit wiederhergestellt. Während Tyler und Robin die Controller belagerten, saßen Chase und Aleks in der Küche und redeten.


    „Woher wusstest du, dass Adriana die Richtige war?“ Aleks hatte in den vergangenen zehn Jahren nie ein Wort über die Frau fallen lassen, die aus Chase einen anständigen Mann gemacht hatte. Die ersten Wochen nach ihrem Tod waren hart gewesen, denn Aleks hatte in den Augen seines Freundes gesehen, dass er ohne die Frau nicht weiterleben wollte.


    Chase hob den Kopf und kniff die Augen zusammen. Wie lange hatte er nicht mehr an seine große Liebe gedacht? Vielleicht zwölf Stunden?


    Jeden verdammten Tag sah er ihr Gesicht in seinen Erinnerungen und wünschte sich nichts sehnlicher, als sie noch ein Mal zu berühren. „Sie ist wie eine Bombe detoniert und hat mich mit sich gerissen.“ Er lehnte sich auf den Tisch und strich sich über den rasierten Kopf. Mittlerweile wusste er, dass Adriana nur eine Einbildung gewesen war, denn hinter der Fassade des hübschen Wesens gab es diese unglaubliche Präsenz der Dunkelheit. Nach ihrem Tod hatte er Nachforschungen angestellt und herausgefunden, dass sie eine Auftragskillerin gewesen war und Alessias Zwillingsschwester. Nur aus diesem Grund hatte er alles riskiert, um Alessia bei Projekt Zero rauszuholen. Er hatte das Gefühl, dass er dies Adriana schuldig war.


    „Wann wusstest du es?“ Aleks war es unangenehm, mit seinem besten Freund über seine verlorene Liebe zu sprechen, denn auch nach zehn Jahren war Chase gebrochen und gezeichnet von der Zeit. Er sah andere Frauen niemals mit diesem Blick an, mit dem er Adriana immer angesehen hatte. Wenn die Frau damals in Chase’ Nähe war, gab es nichts, was seine Aufmerksamkeit hätte erregen können. „Ich meine, wann wusstest du, dass du sie liebst?“


    Chase wunderte sich über das Verhalten von Aleks, aber er war ja nicht blind. Der FÜW-Agent war jemand, der seine Mitmenschen und die Umgebung ganz genau beobachtete, und was er in Aleks’ Augen gesehen hatte, zauberte ihm ein Lächeln auf das Gesicht. Sein bester Freund war in den vergangenen Jahren immer an Chase’ Seite gewesen und hatte ihn in allem unterstützt. Niemand, der bei Projekt Zero gelebt hatte oder mit ihnen zusammenarbeitete, war fähig, jemals die wahre Liebe zu finden. Jeder einzelne Soldat wurde auf Disziplin gedrillt und darauf vorbereitet, dass die Liebe niemals zugelassen werden durfte. Anfangs hatte Chase ja selbst nicht geglaubt, dass er zu solchen Gefühlen fähig war, aber seine geliebte Adriana hatte ihn eines Besseren belehrt. Er liebte alle Seiten an ihr, selbst die in der Dunkelheit. Anfangs hatte es ihn abgeschreckt, dass Adriana vielleicht sogar besser ausgebildet war als er, aber er hatte sie vielleicht sogar deshalb umso mehr geliebt.


    „Als ich alle Facetten von ihr gesehen habe. Verliebt habe ich mich in sie, aber wirklich lieben konnte ich nur die Person, die voller Blut in der Lagerhalle stand.“ Keine Frau in den zehn Jahren hatte es geschafft, sein Herz auch nur zu streifen. Adriana hatte seine Liebe mit ins Grab genommen, aber er lebte weiter, um ihr Erbe fortzuführen. KGDS, für die sie kämpfte, wollten dafür sorgen, dass die Machtverhältnisse ausgeglichen waren. Chase wollte die Welt zu einem besseren Ort machen, erst dann konnte er ihr in den Tod folgen.


    Wie oft hatte er schon darüber nachgedacht, sich einfach seinem Schmerz hinzugeben? Jeden Tag aufs Neue musste er den Kampf austragen und erst nachdem Lara bei ihm eingezogen war, wurde es besser. Das taffe, kleine Mädchen hatte seinen Beschützerinstinkt geweckt und ihm eine Aufgabe im Leben gegeben. Bis zu seinem letzten Atemzug würde er gegen Projekt Zero rebellieren!


    Viktor Cooper versorgte ihn mit Informationen, als Gegenleistung führte er die Aufträge durch. Mitten in der Nacht hatte er einen Anruf von seinem Chef erhalten, der ihn darüber in Kenntnis setzen wollte, dass jemand sein Sicherheitssystem gehackt hatte. Wer auch immer das beste System der Welt umgangen hatte, hinterließ keine Spuren.


    


    „Du liebst sie nach all den Jahren immer noch“, stellte Aleks fest und sah sich seinen Freund genau an. Er war kaum älter geworden, aber hatte seinen Körper zu einer Kampfmaschine gemacht.


    „Natürlich“, zischte Chase verärgert. „Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an sie denke. Wenn ich im Einsatz bin, muss ich nur ihr Gesicht sehen, das mir Kraft gibt. Sie war das Beste, was mir passiert ist und ich hab sie verloren. Das Schicksal meinte es einfach nicht gut mit mir.“


    „Du wirst schon eine Frau finden, die dich glücklich machen kann.“ Was hätte Aleks sonst sagen sollen? Chase hatte all die Jahre nicht durchblicken lassen, dass er immer noch an Adriana dachte und es schockierte Aleks, dass er seinen Freund so falsch eingeschätzt hatte.


    „Ich brauche keine andere Frau. Ich wollte Adriana und niemand kann sie ersetzen!“ Chase knallte die Fäuste auf den Tisch und erhob sich. „Ich fahr zur Basis! Hier wird es mir eindeutig zu gefühlsduselig!“
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    *Lara! Erde an Lara!* Die Stimme in meinem Kopf ließ mich aufschrecken und ich sprang vom Bett, stolperte über die eigenen Füße und krachte auf den Hintern.


    „Verdammt! Andy, lass den Scheiß!“ Mein Geisterfreund hatte mich zu Tode erschreckt, da ich einfach nicht damit gerechnet hatte, seine Stimme schon so bald wieder zu hören.


    *Gehst du heute Abend aus?*


    Seit ich denken konnte, wurde ich von Geistern genervt, die etwas von mir wollten. Meistens sollte ich ihren Familien sagen, dass es den Toten gut ging. Aber nicht Andy! Er verfolgte mich seit zwei Jahren und das hatte mir schon einige entsetzte Blicke meiner Mitmenschen eingebracht.


    Andy war auch einer der Gründe, warum ich Alkohol trank, denn wenn ich zugedröhnt war, verschwand seine Stimme für zwei Tage aus meinem Kopf, bis die Wirkung des Heilmittels nachließ.


    Niemand wusste davon, dass ich Geister hörte und manchmal auch sah, weil ich Angst hatte, dass die Leute wie mein Vater reagierten. Er hatte mich immerhin aus dem Haus geworfen, weil ich ihm von der Gabe erzählt hatte.


    Ich lief zum Kleiderschrank und zog ein schwarzes, rückenfreies T-Shirt heraus, danach eine dunkelblaue Hotpants. Dazu würden die schwarzen Stiefel perfekt passen.


    *Lara, es gibt einen neuen Geist in der Stadt, der dich treffen möchte.*


    Ich schlüpfte aus den Klamotten und begutachtete mich im Spiegel. Die schwarze Unterwäsche ließ meine Haut noch blasser wirken, als sie ohnehin schon war. Mittlerweile störte es mich nicht mehr, ob mir irgendwelche Geister dabei zusahen, da Andy schon ganz andere Dinge beobachtet hatte.


    „Es gibt immer einen Geist, der mit mir sprechen will.“ Ich schlüpfte in die schwarze Hotpants und begutachtete meinen Hintern im Spiegel, dabei fiel der Blick auf meinem Rücken. Quer über meinen Rücken verlief eine Ornamentranke. Das Tattoo begann auf der rechten Schulter und endete an der linken Hüfte.


    Neunundachtzig falsche Entscheidungen!


    Neunundachtzig schwarze Ornamentspitzen, die mich immer daran erinnerten, dass ich meine Mutter stolz machen wollte. Das erste Ornament an der Schulter ließ ich mir stechen, als ich damals auf der Straße lebte. Für die zwei Anzeigen für Körperverletzung zierten zwei größere Ornamente meine Hüfte. Als ich bei Chase einzog, war ich fast wöchentlich beim Tätowierer, da ich immer wieder Scheiße baute. Mittlerweile hatte mich der Tätowierer meines Vertrauens seit einem halben Jahr nicht mehr gesehen, weil ich mich ernsthaft bemühte, nett und freundlich zu bleiben. Allerdings kratzte es an meinem Selbstvertrauen, dass ich alle guten Vorsätze über Bord warf, nur weil Aleks eingezogen war.


    *Wann gehst du wieder hin?*


    „Ich hoffe, nicht so schnell!“, antwortete ich Andy, als ich mir das T-Shirt griff und über den Kopf zog. „Ich versuche nett zu bleiben.“ Ja, nett sein! Pah! Wem machte ich eigentlich etwas vor?


    Ich lief zum Frisiertisch, auf dem die ganze Schminke lag, die ich nur am Wochenende brauchte. Meine Chefin Maya legte viel Wert auf Äußerlichkeiten und um meinen Job nicht zu verlieren, benutzte ich am Wochenende den schwarzem Kajal. Ich band mein hellbraunes Haar zurück und befestigte den Haargummi.


    *Für wen hast du dich hübsch gemacht?*


    „Für niemanden!“ Ich rollte mit den Augen und beugte mich zum Spiegel, um erst die Lider mit schwarzen Kajal zu umranden und danach die Wimpern zu tuschen. „Du weißt, dass ich im Club so rumlaufen muss“, blaffte ich.


    *Lara, bitte! Glaubst du, das nehme ich dir ab? Du trägst sonst nie so knappe Sachen, nur wenn du einem Kerl gefallen willst.*


    „Ich will niemandem gefallen!“


    


    „Mit wem redest du?“ Robin stand in der Tür und sah sich in meinem Zimmer um. Er musste mich für verrückt halten, denn außer mir war niemand im Zimmer.


    „Mit mir selbst!“ Ich zeigte auf den Spiegel und kam mir ziemlich bescheuert vor.


    Robin schüttelte den Kopf und verließ laut lachend das Zimmer. „Leo und Matt sind da.“


    Ich wartete, bis das Geräusch seiner Schuhe verstummte, bevor ich genervt mit der Faust auf die Frisierkommode schlug. „Gut gemacht, Andy! Nächstes Mal warne mich bitte vor!“


    Ich kontrollierte mein Aussehen und öffnete die Handtasche, die vor der Kommode stand. Hervor zog ich einen knallroten Lippenstift und bemalte die Lippen. Hastig zog ich die kniehohen schwarzen Stiefel an, um endlich fertig zu werden. „Sag deiner Freundin, dass wir uns morgen früh in der Halle treffen.“


    


    Ich sprang die letzten zwei Stufen hinunter und die Jungs gafften mich an. Sah ich etwa so schrecklich aus? „Was ist?“, schnauzte ich laut.


    Robin und Tyler wandten mit roten Köpfen ihre Blicke ab, aber Aleks schien mich länger zu betrachten, als gut für ihn war. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er mich abcheckte.


    „Wo liegt dein Problem?“ Ich hing mir die Handtasche über die Schulter und schnappte mir die Schlüssel von der Kommode neben der Haustür.


    „Du siehst anders aus“, flüsterte Aleks und mir entging nicht, dass seine Augen über meinen Körper wanderten, als würde er seine Beute begutachten.


    Tyler trat in mein Blickfeld und endlich wandte Aleks seinen Blick ab. Während das Nesthäkchen mich aus der Haustür schob, blieben Robin und mein Gaffer länger zurück als erwartet.


    


    Leo lehnte an Matts Auto und zwinkerte mir zu. „Heißes Outfit, Süße!“, rief sie, als ich die Treppen hinunterstieg.


    „Das gleiche gilt für dich“, erwiderte ich, da Leo ihr kleines Schwarzes trug, das ihr schon eine Menge Blicke einbracht hatte.


    Matt lächelte mich an, als ich Tyler einen Arm um die Schulter legte und ihn in Richtung meines Autos zog, das in der Garage stand. „Leo, wir fahren mit meinem Auto.“ Als Robin und Aleks endlich aus dem Haus kamen, nickte ich ihnen zu. „Ihr fahrt bei Matt mit.“ Meine beste Freundin wollte schon protestieren, aber ich winkte ab. „Leo, du steigst in mein Auto.“ Wäre sie es nicht gewesen, würde vielleicht Aleks bei mir mitfahren und darauf hatte ich keine besonders große Lust.


    Robin stieg hinter Matt ein, während Aleks die Beifahrertür öffnete. Während ich das Garagentor von Hand öffnete, schrie Matt mir etwas zu. „Steht unser Deal noch?“


    Ich ließ das Tor einrasten und drehte mich zu ihm um. Da wir uns bei den Autorennen begegneten, gab es da diesen kleinen Deal zwischen uns. Wann immer wir uns sahen, endete es in einem kleinen Straßenrennen. „Der Letzte zahlt den Abend.“ Ich grinste ihn an und öffnete die Türen mit der Zentralverriegelung, damit Leo vorne und Tyler auf der Rückbank einsteigen konnten.


    „Hast du deine Kreditkarte dabei?“, lachte Matt und öffnete die Fahrertür.


    „Schatz, ich liebe deinen Humor“, neckte ich ihn und stieg auf der Fahrerseite meines Autos ein. Tyler beugte sich nach vorne, als ich mich anschnallte.


    „Wieso kommt Matt mit?“ Ich liebte den Kerl zwar wie einen Bruder, aber er würde mich bei Chase verpetzen, wenn ich was Dummes anstellte. Lieber feierte ich mit Leo allein, denn auf ihr Schweigen konnte ich immer zählen.


    „Er war heute Mittag bei mir zu Hause und hat sich mein Auto angesehen. Du weißt, dass ich ihm nicht wiederstehen kann, wenn er mich um etwas bittet.“ Leo war immer schon schlecht im Nein-sagen, aber dafür hatte sie ja mich.


    Es gab nur selten Momente in unserer Freundschaft, in denen ich ihr wahres Gesicht sah, denn Leo hatte mit all meiner Scheiße nichts zu tun! Sie kam aus gutem Hause, war der Kapitän der Cheerleader, das beliebteste Mädchen der Schule und ein Engel, wenn es um Höflichkeit ging. Manchmal, aber wirklich nur manchmal, machte ich mir Vorwürfe, denn nur wegen mir machte meine beste Freundin jede Scheiße mit. Auch wenn Leo mir sagte, dass sie sich gut bei den ganzen Abstürzen fühlte, wusste ich tief in mir drin, dass ich Leo mit in den Abgrund zog.


    


    „Schon gut! Aber beschwer dich nicht, wenn er mich den ganzen Abend einladen muss.“ Ich startete den Motor und ließ den ihn aufheulen, dann drehte ich mich nach hinten und parkte aus.


    Matt hatte seinen Wagen bereits auf der falschen Fahrseite geparkt und wartete darauf, dass ich fertig war. Leo ließ das Beifahrerfenster herunter und lächelte den FÜW-Agenten an.


    Während ich ein gutes Lied auf der CD suchte, riss Tyler die Tür auf und wechselte das Auto. Er hatte irgendwas gemeint, dass keine Frau hinters Steuer gehörte, also waren Leo und ich alleine in dem frisch gereinigten Fiat.


    „Ihr fahrt jetzt nicht ernsthaft ein Autorennen.“ Robin klang nicht ganz so aufgeregt, wie ich es ihm zugetraut hätte.


    Matt hatte ebenfalls das Fenster unten und beugte sich vor, um mich anzusehen. Ich lächelte frech und zog die Sonnenblende herunter, um mir die schwarze Sonnenbrille aufzusetzen, denn obwohl die Sonne bereits am Untergehen war, würden die Strahler der Mauer mich sonst blenden. Als ich endlich einen guten Trancesong mit ordentlichem Bass gefunden hatte, drehte ich die Musik auf dreißig hoch und ließ die Boxen wackeln.


    Leo lehnte sich zurück und begann zu lachen, weil sie genau wusste, was passieren würde. Ich spielte mit dem Gas, genauso wie Matt. Wir ließen die Motoren aufheulen und dann schrie Leo „Go!“


    Ich trat das Gas durch und ließ die Reifen quietschen.
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    Mein schwarzer Fiat driftete um die Kurve, als ich im Kurveneingang stark abbremste und das Lenkrad herumriss. Ein Lächeln lag auf meinen Lippen, als ich das Gaspedal schnell wieder durchdrückte und Matts Scheinwerfer im Rückspiegel sah. Mit hundert Sachen durch ein Wohnviertel zu fahren, war das beste Gefühl auf der Welt! Es war eindeutig besser als jeder Orgasmus! Leo drehte sich immer wieder begeistert nach hinten und freute sich über den Vorsprung.


    Ich riss das Lenkrad nach rechts und fuhr mit Achtzig Sachen in die Kurve, um den Vorsprung auszunutzen.


    „Warte mal!“ Leo drehte die Musik leiser und hielt sich das Handy ans Ohr. „Matt muss abbrechen, weil Robin kotzen muss.“


    Mit einem Grinsen im Gesicht verringerte ich das Tempo und drückte auf den Knopf für die Warnblinkanlage, um Matt mitzuteilen, dass ich anhalten würde.


    Ich bremste am Seitenstreifen der Hauptstrasse und beobachtete, wie Robin aus dem Auto stolperte und sich seines Mageninhaltes entledigte. Während Aleks und Tyler den armen Kerl stützten, stellte Matt den Motor ab und lachte fröhlich, als Leo aus dem Wagen sprang und sich in seine Arme warf. Er wirbelte sie herum und stellte sie wieder ab, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. Obwohl die beiden niemals ein Paar sein würden, denn Matt hatte Claire, hätte ich mir etwas Glück für Leo gewünscht. Nach dem katastrophalen Beziehungsende mit Sean war sie nicht mehr dieselbe, denn sie flirtete zwar mit jedem, aber auf etwas Festeres ließ sie sich nie ein. Sie hatte auch keine One Night Stands, sondern verzichtete ganz auf Sex. Etwas, was ich nie könnte!


    Genervt verdrehte ich die Augen und drehte die Musik lauter, um Robins Würgegeräusche zu übertönen. Mit dem Kopf wippte ich zum Takt der Musik und lehnte mich entspannt im Sitz zurück. Um mir die Zeit zu vertreiben, zog ich das Handy aus der Handtasche und schaute, ob ich eine SMS erhalten hatte. Zu meiner Überraschung hatte Max geschrieben.


    


    »Max«


    Seid ihr schon da? Ich komm, wenn du Schichtende hast


    


    »Lara«


    Kotzunfall Sind bald da. Keine Drogen!!!! Bin nicht allein.


    


    Meine Freunde Max, John und Kyle waren indirekt mit mir verwandt, wenn man das so nennen konnte. Denn die drei waren Inkuben und nutzen ihre Fähigkeiten gerne aus, um Frauen um ihre Finger zu wickeln. Bei mir zog die Masche zwar nicht, aber ich hatte trotzdem meinen Spaß mit den Jungs, da es immer was zu lachen gab.


    „Wir können!“ Leo knallte die Tür zu und schnallte sich wieder an. „Der arme Kerl hat was Falsches gegessen.“


    Ja klar! Ich hatte eher die Vermutung, dass sein Magen wegen Matts schlechten Fahrstils rebellierte.


    

  


  


  


  
    Eigentlich sollte es mir egal sein, was er über mich denkt!


    


    


    Ich parkte mein Heiligtum auf dem Angestelltenparkplatz, während Matt auf den Besucherparkplatz fuhr.


    Als wir ausstiegen, hakte Leo sich bei mir ein und kam ganz nah, damit sie mir etwas zuflüstern konnte. „Matt hat gemeint, dass Aleks und Robin ihn über dich ausgefragt haben. Die zwei scheinen dich zu mögen.“


    „Ich bitte dich!“ Belustigt steckte ich die Wagenschlüssel in die Handtasche und hielt Ausschau nach Max, falls er doch früher da sein sollte. Stattdessen sah ich die Jungs, die gerade mit dem Türsteher diskutierten, weil er sie nicht reinlassen wollte.


    „Oh komm schon“, bettelte Matt meinen Arbeitskollegen an. Aleks und Robin standen etwas abseits und schienen sich über irgendwas zu unterhalten. Langsam glaubte ich, dass die beiden entweder ein Geheimnis teilten oder schwul waren. Wenn das Zweite zutreffen sollte, wäre es wirklich ein Verlust für die Frauenwelt.


    Leo nahm Matts Hand und nickte mir zu, damit ich das regeln konnte. „Hey Paul.“ Ich gab dem Türsteher, wie jedes Mal, einen Kuss auf die Wange und lächelte ihn an. „Sie gehören zu mir.“


    Als Paul das hörte, musterte er Matt und Tyler und sah dann zu Aleks und Robin. „Wenn sie irgendwelchen Ärger machen, liegt das in deiner Verantwortung.“


    Ich nickte brav und deutete meinen Freunden und den Anhängseln mit einem Handzeichen, einzutreten. Robin ließ mir den Vortritt und obwohl es mir unangenehm war, dass er und Aleks hinter mir liefen, folgte ich Leo in den Club.


    Meine Absätze klackerten auf dem Asphalt und ich musste mich auf das Geräusch konzentrieren, um nicht dem Drang nachzugeben, mich umzudrehen. Ich konnte es einfach nicht leiden, wenn ich nicht alles sah und beeinflussen konnte.


    Ich spürte einen heißen Atem an meinem Ohr und es stellten sich mir die Nackenhaare auf. „Nettes Tattoo“, hauchte Aleks mir ins Ohr und ich musste schmunzeln. „Es ist ganz schön unverschämt, nicht mehr zu zeigen.“


    Mein kompletter Rücken war unbedeckt, bis auf den dünnen Verschluss meines BHs. Als ich mich zu Aleks drehte, kniff ich die Augen zusammen. „Mehr Haut wirst du niemals sehen!“


    Robin rempelte seinen Freund an der Schulter an. „Ein netter Rücken kann auch entzücken!“


    „Ach übrigens, wenn wir da drin sind, tut bitte so, als würdet ihr mich nicht kennen. Ich will nicht für euch geradestehen müssen, wenn ihr irgendwelche billigen Schlampen abschleppt.“


    „Hör mal zu …“


    Ich ignorierte die beiden und lief weiter, denn die Jungs mussten eine Taschenkontrolle über sich ergehen lassen, während ich meiner Chefin Maya zuwinkte und in den Hauptraum des Clubs eintrat.


    


    Die Musik dröhnte in meinen Ohren und die Menge war bereits guter Laune, denn sie grölten und tanzten. Ich lief hinter die Bar und warf die Handtasche in den Nebenraum, wo die Getränke aufbewahrt wurden. Dort deponierten die Angestellten während der Schicht ihre persönlichen Sachen.


    „Süßer, wie wäre es mit einem Drink für uns beide?“, flirtete ein weiblicher Gast meinen Arbeitskollegen Skip an. Je länger er an diesem Abend hinter dem Tresen stände, desto mehr Einladungen würde er bekommen. Aber wie wir alle würde er jedes Angebot ausschlagen. Unsere Chefin Maya hatte uns allen unmissverständlich klargemacht, dass wir niemals etwas mit einem Gast anfangen dürften.


    Ich schnappte mir einen Lappen und wischte den Tresen ab, während ich Skip zuzwinkerte. Maya war der Boss, Maya stellte die Regeln auf.


    „Tut mir leid, Herzblatt, aber ich bin vergeben“, lehnte Skip die Einladung ab. Ich schmunzelte und begann meine Schicht damit, einen Gast nach seinen Wünschen zu fragen.


    


    Unser Team bestand aus vier Barkeepern, die an zwei Bars arbeiteten. Insgesamt gab es acht Kellnerinnen und zehn Tänzerinnen. Eine Bar war im EG und eine weitere im OG, das nur VIPs betreten durften.


    Die unbenutzte dritte Bar lag unten im Keller und dort kam niemand hin, der kein Kämpfer war. Max höchstpersönlich lud einen zu der Veranstaltung ein, und wen er nicht kannte, aber trotzdem unten erwischte, bekam die Quittung, indem er Hausverbot bekam.


    Ich lief auf Adrenalin, denn die Leute wurden nicht weniger, je später es wurde. Türsteher Paul hatte alle Hand zu tun, das Gesindel von der Masse zu trennen, denn nicht jeder betrat den Laden mit guten Absichten. Meine Aufmerksamkeit galt einer jungen Frau im oberen Geschoss, die sich über das Geländer lehnte und mir zuzwinkerte.


    „Skip, ich mach mal Pause.“ Ich warf den Lappen auf den Tresen und verließ den Barbereich, um in den oberen Stock zu gelangen. Wie lange hatte ich sie nicht mehr gesehen? Ein gutes Jahr, wenn es hoch kam. Damals war die Frau noch im Club ein und aus gegangen, war aber von einem Abend auf den anderen verschwunden.


    „Hallo Lara“, begrüßte sie mich mit einer innigen Umarmung.


    „Megan!“ Ich gab ihr einen Kuss auf die Wange und löste mich dann von ihr, um sie mir anzusehen. Damals trug Megan ihr braunes Haar noch lang, nun war es kurz geschnitten. „Mein Gott, was machst du hier?“


    Die Brünette legte den Kopf schräg und grinste. „Ich dachte, ich besuch dich mal und frage, wie es dir geht.“ Wir liefen zu einem leeren Tisch und setzten uns.


    „Alles beim Alten.“ Wir hatten damals die Nacht zum Tag gemacht. Megan brachte mir alle Tricks bei den Männern bei, im Gegenzug sprang ich manchmal als Babysitter für ihren Sohn Nathan ein. „Wie geht es dir? Du hast dich nicht mehr blicken lassen.“ Obwohl uns gute acht Jahre Altersunterschied trennten, hatte man das unserer Freundschaft nie angemerkt. Manchmal war Megan genauso kindisch wie eine siebzehnjährige und ich konnte mich genauso reif wie eine fünfundzwanzigjährige benehmen.


    Megan nickte schuldbewusst. „Das tut mir leid, aber es hat sich etwas ergeben, das ich in Angriff nehmen musste.“ Megan besaß ein paar Clubs am anderen Ende der Stadt und hatte mir schon des Öfteren einen besser bezahlten Job angeboten, aber ich war meiner Chefin gegenüber loyal und wollte keine zwei Stunden unterwegs sein, um zu arbeiten. „Wie geht es deinem Gefängniswärter?“ Diesen Spitznamen hatte Megan ihm verpasst, ohne ihm jemals persönlich begegnet zu sein, denn ich regte mich über alles auf, was er machte und sagte. Ich klagte Megan mein Leid und dass ich mich wie in einem Gefängnis fühlte. Nach etlichen Witzen hatte Chase den Spitznamen weg.


    Ich rollte genervt mit den Augen. „Sprich mich bloß nicht auf ihn an. Der hat mir doch glatt einen neuen Mitbewohner vor die Nase gesetzt.“


    Megan wurde hellhörig. „Wen?“


    „So einen bekloppten Typ namens Aleks, der nichts Besseres zu tun hatte, als mich heute Morgen zu einer unchristlichen Zeit unter die Dusche zu stellen.“


    „Aleks?“ Megan beugte sich zu mir und wollte gelassen wirken, aber ich kannte meine Freundin zu gut und wusste, dass ihr Herzschlag sich erhöhte. Chase und Megan waren sich bisher nie begegnet, denn Megan fand immer wieder Ausreden, um dem Kerl nicht zu begegnen. Nach ein paar Wochen gab ich den Versuch auf, die beiden zu verkuppeln.


    Megan war eine bemerkenswerte Frau, die aus dem Nichts ein Imperium geschaffen hatte und zudem noch ein Kind alleine großzog. Sie war bodenständig und nicht so abgehoben wie manch andere, die jede Menge Geld zur Verfügung hatten. Ich wünschte mir immer noch eine Frau an Chase’ Seite, denn er litt wie ein Hund. Wann immer ein glückliches Paar in seiner Nähe war, konnte man seinen Kummer förmlich spüren. Seine Augen wirkten traurig und man konnte sich kaum richtig mit ihm unterhalten.


    „So ein Spinner.“ Ich nickte mit dem Kopf zum Geländer. „Er hat mich begleitet.“


    Megans Augen verrieten, dass sie nervös wurde und ich fragte mich, woran das lag. Um vom Thema abzulenken, streckte Megan mir die Hand entgegen, deren Ringfinger von einem diamantenbesetzten Ring verziert wurde. „Ich habe geheiratet.“


    Ich freute mich für meine Freundin und warf mich ihr in die Arme. „Mein Gott. Herzlichen Glückwunsch!“ Mit großen Augen betrachtete ich den Silberring und staunte nicht schlecht. „Wer ist der Glückliche?“


    „Brad Corbridge.“


    „Brad?“ Ich war ihm schon des Öfteren begegnet, denn Megan und er kannten sich bereits aus frühester Kindheit. Nie hätte ich es für möglich gehalten, dass die beiden mal heiraten würden. Sie wirkten eher wie Freunde, nicht wie ein Liebespaar. „Wie kam es denn dazu?“


    „Er hat mich gefragt und ich habe ja gesagt.“ Megan war ganz die Businessfrau, denn sie wirkte immer professionell, in allem, was sie tat. Dann wurde ihr Blick traurig. „Nathan fragt oft nach dir.“


    Ich sah kurz auf die Armbanduhr und überlegte, ob ich vielleicht den Jungen besuchen sollte, entschied mich aber dagegen, da Nathan wohl schon im Bett liegen würde. „Sag ihm, dass ich ihn bald besuchen werde.“ Ich lächelte meine Freundin an und musste grinsen, denn das Verheiratet-sein stand ihr ausgezeichnet. Endlich hatte sie ihr Lächeln zurückbekommen, das ich in all der Zeit nie an Megan gesehen hatte. Wie es aussah, machte Brad sie wirklich glücklich. „Ich vermute mal, du bist nicht nur hier, um mich zu besuchen?“


    „Da hast du wohl recht.“ Megan zog einen Umschlag aus ihrer Handtasche und schob ihn mir auf dem Tisch entgegen. „Würdest du das bitte Damon geben? Er weiß, was das ist.“ Bevor Megan vom Erdboden verschwunden war, hatte ich die Briefe zwischen den beiden zugestellt, dachte mir allerdings nie etwas Schlimmes dabei. Damon war mit Jade zusammen und Megan schien keinerlei Interesse an ihm zu haben, das außerhalb des Geschäftlichen lag. „Sag ihm, dass ich wieder in der Stadt bin und mich mit ihm treffen möchte.“


    Ich nahm den braunen Umschlag entgegen und nickte. „Natürlich, werde ich tun.“ Ich blickte kurz über das Geländer und sah, dass Skip mir einen vorwurfsvollen Blick schenkte. „Ich muss jetzt leider gehen.“ Ich umarmte Megan noch mal und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Lass nicht wieder ein Jahr vergehen, bis ich dich wiedersehe.“


    „Nein. Du weißt, meine Tür steht dir immer offen.“ Damit verabschiedeten wir uns und ich lief wieder hinter die Bar.
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    Megan nahm nicht den gewohnten Ausgang für die Gäste, sondern verließ den Club durch den Hinterausgang. Sie hätte besser aufpassen müssen und nicht einfach so in den Club gehen, ohne zu wissen, wer sich darin aufhielt. Wenn Aleks in der Stadt war, bedeutete das, dass der Rest nicht allzu weit entfernt war.


    Sie nahm ihr Handy aus der Handtasche und rief ihren Mann an. „Brad, wir haben ein scheiß Problem.“


    Ihr Ehemann kümmerte sich um die Clubs, wenn Megan unterwegs war, um sich um die restlichen Geschäfte zu kümmern. „Was ist los?“


    Sie atmete tief durch und lief die Gasse in Richtung Parkplatz entlang. „Lara gibt Damon die Unterlagen, aber wir haben nicht mehr genug Zeit. Verständige alle, dass die Sache in den nächsten Wochen läuft.“


    Brad schien sich ins Büro zurückzuziehen, denn die Musik wurde leiser, als schlösse er die Tür. „Du weißt, dass wir noch nicht mal ansatzweise so weit sind. Wir wissen noch gar nichts über Viktor Cooper, und solange hält Valeska die Füße still.“


    In dieser Ehe hatte Megan das Sagen und keiner ihrer Freunde könnte ihr eine Bitte abschlagen. „Früher oder später muss dieses Treffen stattfinden. Mit wäre früher lieber.“ Damit beendete sie das Gespräch und schloss ihren Wagen auf. Sie schmiss ihre Tasche auf den Beifahrersitz und setzte sich hinters Steuer.


    Das Gespräch zwischen Viktor Cooper und Captain Miller ließ sich nicht weiter hinauszögern!
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    Um kurz vor zwölf bereute ich meine Entscheidung, die hohen Stiefel angezogen zu haben, da meine Füße wie Feuer brannten. Mir lief der Schweiß bereits über das Gesicht, da an dem ganzen Abend gehörig was los war, aber in ein paar Minuten würde meine Ablösung kommen und dann wäre ich ein ganz normaler Gast.


    Im Augenwinkel sah ich, dass Tyler mit Aleks und Robin an einem Tisch saß und sich prächtig amüsierte. Das Nesthäkchen begaffte Cicis Hüftschwung und irgendwie passte mir das gar nicht, denn er war völlig in dem Bann der Stripperin, während Robin und Aleks die Köpfe zusammengesteckt hatten. So langsam nervten sie mich! Sie waren hier, um sich zu amüsieren und nicht, um zu labern.


    „Sind das deine Freunde?“, erkundigte sich Skip, der am Zapfhahn stand und mehrere Gläser mit Bier füllte.


    „So was in der Art.“ Als hätten Robin und Aleks das gehört, sahen sie zum Tresen rüber und für einen kurzen Moment hielt ich ihren Blicken stand.


    „Die schauen immer, wenn du mit was beschäftigt bist.“ Skip stellte die gefüllten Gläser auf den Tresen und nahm das Geld an, das er in den Kassierbeutel stopfte.


    „Sollen sie doch.“ Ich wand mich zur Tür, da ich immer noch darauf wartete, dass Max, John und Kyle endlich kamen.


    „Genieß den Feierabend!“ Skip reichte mir eine Cola, die ich mir wirklich verdient hatte.


    Eine Gruppe von jungen Männern bahnte sich ihren Weg durch die Menge und ich konnte still beobachten, wie die Leute irritiert zurückwichen. Da waren sie! Meine Zunge benetzte meine Lippen und endlich war der Moment gekommen, in dem ich Feierabend machen konnte.


    Ich lief den drei Junges entgegen. Mein Haar löste ich aus dem Haargummi und durchwuschelte mit den Fingern die Strähnen. Statt meine Freunde zu begrüßen, stellte ich mich zu ein paar Typen, die ich von den Straßenrennen kannte. Der übliche Smalltalk, wenn man sich begegnete, aber ich redete lang genug mit ihnen. Wie ging es ihnen, welche Wagen besaßen sie, wieviel Liter verbrauchten sie. Das übliche eben.


    


    Ich spürte Blicke auf mir, als ich mich von den Jungs trennte, aber es war nicht Max, der mich beobachtete, sondern Aleks, der finster dreinschaute. Was für ein Problem hatte er mit mir? Konnte er es nicht ertragen, dass auch eine Frau ihren Spaß haben wollte? War er zu verklemmt, um zu akzeptieren, dass man sich als Frau nehmen konnte, was man wollte?


    Aleks tippte Robin an, der seinem Blick folgte und mir dann lächelnd zuwinkte. Genervt rollte ich mit den Augen und schüttelte den Kopf. Die zwei Typen waren die reinsten Spaßbremsen, also suchte ich mir jemanden, mit dem ich richtig feiern konnte.


    Leo rieb gerade ihren Hintern am Schritt eines Jungen, den wir von der Schule kannten. Ich musste grinsen, da ich nun wusste, dass ich ohne meine Freundin nach Hause fahren würde. Ich würde es auch bevorzugen, mit einem heißen Typen in der Kiste zu landen, statt meiner Freundin bei finsteren Racheplänen zu helfen.


    „Hey ihr zwei!“ Ich gesellte mich zu ihnen auf die Tanzfläche, und Leo umarmte mich stürmisch. Sie war also wieder mal angetrunken, aber wem machte ich Vorwürfe? Wäre ich nicht mit dem Auto da, würde ich schon mit irgendeinem Typen knutschend in der Ecke stehen, und bei meinem Glück hätte das Hirn ausgesetzt und die Wahl wäre auf Aleks gefallen.


    Was? Aleks? Woher kam dieser bescheuerte Wunsch, mit dem Kerl rumzuknutschen? Oh Gott, der Typ war einfach nur widerlich, denn er hatte mich in die Dusche gesteckt. Ja, ich musste mir einfach nur vor Augen halten, was er mir angetan hatte.


    Als Leo jemanden hinter mir sah, rollte sie genervt mit den Augen. „Max kommt!“


    Ich drehte mich um und da stand der gefährlichste Mann im Club. Ich hätte mich ihm an den Hals werfen und alle schmutzigen Sachen mit ihm machen können, die in einen Porno soft wirken würden. Nur leider musste ich meine Anhängsel nach Hause fahren, denn Chase würde mir den Kopf abreißen, wenn ich die Kerle im Nachtleben aussetzte, ohne dass sie alleine nach Hause fanden.


    „Schönheit!“ Max Hände wanden sich um meine Hüfte, damit er mich näher ziehen konnte. Ich stand einfach auf große, gefährliche, kräftige Männer, die sich mit Leichtigkeit nehmen konnten, wonach das Herz verlangte.


    „Ach verdammt!“ Als mir sein Atem entgegenkam, roch es süßlich und ich wusste, dass er Gras konsumiert hatte. „Du hast gekifft.“ Es war keine Frage, sondern eine Aussage, denn ich wusste genau, worauf es hinauslaufen würde.


    „Kleines, wie wäre es, wenn wir uns ins Büro verziehen und unsere Freundschaft besiegeln?“, hauchte Max mir ins Ohr und zum ersten Mal wollte ich diese Einladung ausschlagen, denn ich wollte Aleks nicht zeigen, dass ich für eine schnelle Nummer zu haben war. Der Drecksack hatte mich eindeutig herausgefordert, als er mich gefragt hatte, ob ich jeden Abend ablehnte.


    Ich warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah, dass eine fremde Frau sich intensiv mit Aleks unterhielt. Also war er doch der Weiberheld, für den ich ihn gehalten hatte. Mir entging nicht, dass Robin uns beobachtete, aber das war mir egal!


    Kein Mann auf der Welt würde sich auf mein Spielchen einlassen, das ich bitter nötig hatte. Der Gedanke an die eine Frau, die es bisher in meinem Leben gab, reichte, damit mein Magen sich krampfhaft zusammenzog, weil der Hunger eintrat. Selbst wenn ich eine Imbissbude leerräumen würde, könnte ich diesen ganz speziellen Hunger nicht stillen.


    „Lass gut sein!“ Ich drückte Max von mir weg, da ich so langsam die Nase voll hatte von diesen Spielchen. „Ich bin mit Freunden von Chase hier und die verpfeifen mich im hohen Bogen. Such dir irgendeine Tussi und leg sie flach, denn heute steh ich nicht auf der Speisekarte.“


    Nach einer gefühlten Ewigkeit ließ er von mir ab und grinste frech. „Dann ein anderes Mal, Herzblatt.“ Ich versank in seinen blauen Augen und musste zu ihm hochsehen, da er einen guten Kopf größer war als ich. Sein blondes Haar versteckte er unter einer grauen Strickmütze. Die zwölf Jahre Altersunterschied störten keinen von uns.


    Ich presste die Lippen aufeinander, weil ich wieder die Blicke im Rücken spürte. Irgendwie hatte ich es vermeiden wollen, dass Aleks das mit ansah, aber schließlich wollte ich ihn loswerden, oder? „Ich bin heute der Fahrdienst.“


    Die Antwort folgte sofort. „Du kannst bei mir pennen.“ Das war eine eindeutige Einladung, denn Max fuhr mit den Fingern zärtlich über meinen Arm und hinterließ eine Gänsehaut auf meiner Haut.


    „Ich hab doch gerade gesagt, dass Chase dir die Tür eintritt, wenn er dich in meiner Nähe erwischt.“ Mein Gefängniswärter duldete das Arrangement zwischen Max und mir nicht. Chase hatte unmissverständlich klargemacht, dass er Max in den Bau stecken würde, wenn dieser seine Finger nicht von mir ließ. Da dies nun eine verbotene Sache war, hatte es mich bisher immer gereizt. Aber heute war es irgendwie anders. Vielleicht benutzte ich meine Beifahrer nur als Ausrede, aber seit Aleks einen Fuß über unsere Schwelle gesetzt hatte, interessierte es mich, was er dachte.


    Genau in dem Moment nahm Leo meine Hand und zog mich hinter sich her.


    


    Die erste Anlaufstelle war die Bar, wo Leo drei Kurze hinterkippte und dann auf Bier umstieg. Ich blieb bei meiner Cola und griff über die Theke, um mir nachzufüllen.


    Leo saß auf einem Barhocker, während ich mit dem Rücken am Tresen lehnte und die männlichen Gäste abcheckte. Irgendwie war heute nichts dabei. Am Tisch meiner Anhängsel blieb mein Blick hängen.


    Auch wenn Aleks meine Arbeitskollegin auf dem Schoss hatte, haftete sein Blick auf mir. Seine braunen Augen wirkten dunkler, als mir bisher bewusst war. Eigentlich war er ja ein ganz hübscher Kerl, aber sein Charakter könnte mich echt zum Heulen bringen. Selbstgefälliges Arschloch!


    Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich davon ausgehen, dass er mit mir flirtete, denn ein Lächeln umspielte seine Lippen.


    „Ha!“ Leo klatschte in die Hände und lachte freudig. „Du magst ihn doch!“


    „Nein!“ Abwehrend hob ich die Hände, hatte aber wohl einen Moment zu lange gezögert.


    „Quatsch keinen Müll, meine liebste Freundin. Du stehst total auf Aleks und ziehst ihn quasi mit deinen Blicken aus.“


    Das war nun echt gelogen, aber sein Anblick machte mich schon etwas scharf. Das Bild, wie er ohne T-Shirt in der Küche stand, brannte sich in meine Gedanken. Bisher hatte ich keinen Typ länger als vierundzwanzig Stunden attraktiv gefunden. Naja, bis auf Max, aber das war etwas anderes. Mit ihm konnte ich schlafen, ohne Hintergedanken oder Reue zu empfinden. Wir wussten beide, dass wir keine Beziehung wollten, sondern nur Spaß.


    Bei Aleks wusste ich ja nicht mal, ob ich ihn wegen seines Charakters hassen sollte oder wegen seines Aussehens über meinen Schatten springen würde.


    „Lara, du bist so was von scharf auf ihn und glaub mir, er ist auch scharf auf dich. Du willst ihn!“


    „Nee“, winkte ich ab. „Das ist, als würde ich auf eine öffentliche Toilette wollen. Du weißt genau, wie viele schon davor dran waren.“


    „Jetzt dramatisiere das mal nicht. Als wärst du ein Kind von Traurigkeit gewesen. Ihr wärt bestimmt ein süßes Paar. So mit Händchenhalten und heimlichen Küsschen austauschen.“


    Wie seine Lippen wohl schmecken würden?


    Ja, ich hatte meine Erfahrungen gesammelt, aber das bedeutete nicht, dass ich mit jedem ins Bett stieg, der nicht bei eins auf dem Baum war. Bisher hatte ich mein Leben genossen und eben Spaß gehabt. Was war falsch daran, sich einer Beziehung zu verschließen und One-Night-Stands zu bevorzugen?


    „Das ist nichts für mich.“ Da ich eine Sukkubus war, gehörte es quasi zur Charakterbeschreibung, beziehungsunfähig zu sein. Meine Mutter hatte zwar das Gegenteil bewiesen, aber sie hatte hart für ihre Beziehung kämpfen müssen. Der ständige Hunger machte es nicht leicht, sich nur von einem Partner zu ernähren. Wir saugten unseren Partnern nur einen geringen Teil ihrer Lebensenergie, also der Aura, ab, aber wenige konnten diese schnell wieder aufbauen. Würden wir uns zu oft von derselben Person nähren, könnte seine Aura schwächer werden und das irgendwann zu einem komatösen Zustand führen. Das wollte ich mit aller Macht verhindern, also wechselte ich die Partner so oft wie möglich.


    „Er ist scharf auf dich, du bist scharf auf ihn. Wo liegt das Problem? Schnapp dir den Typen, verbring eine grandiose Nacht und schau, was passiert. Vielleicht harmoniert ihr so gut zusammen, dass du gar keinen anderen mehr willst.“ Leo kippte den nächsten Kurzen weg und sprang vom Stuhl. „Lass uns mal den Typen abchecken.“


    Ich wusste genau, wo das hinführte. Da sie das Thema angesprochen hatte, fand ich Gefallen an dem Gedanken, mit Aleks ins Bett zu steigen. Aber was würde das für unser Zusammenleben bedeuten?


    Leo zog mich zurück zum Tisch, an dem sich Aleks und die Schönheit prächtig zu amüsieren schienen. Entweder wollte er mich absichtlich eifersüchtig machen oder er stand nicht auf mich.


    Ich schmiss mich zwischen Tyler und Robin aufs Sofa und streckte die Beine aus. Dass die Tussi auf Aleks’ Schoß heftig mit ihm flirtete, blendete ich aus. Entweder würde ich in naher Zukunft mit ihm in der Kiste landen oder diese Spannung zwischen uns würde eskalieren und wir uns an die Gurgel gehen.


    Während ich ihn zu ignorieren versuchte, hatte Leo ihn voll im Blick. Wie eine Hyäne lauerte sie nur darauf, dass er ein Zeichen an mich sendete, was ich natürlich nicht mitbekommen würde.


    „Also Mädels. Wie verbringt ihr so euren Abend, wenn wir nicht dabei sind?“


    Leo hatte sich einen Cocktail besorgt, während ich bei Cola bleiben würde. „Was wollt ihr wissen? Normalerweise hocken wir in einer Ecke und lästern. Oder wir tanzen. So oder so haben wir immer jede Menge Spaß.“ Ihre Augen suchten meine, als wollte sie mir den Arschtritt verpassen, um mich an Aleks ranzumachen. Das würde ich schön bleiben lassen, da die Tussi auf seinem Schoss ganze Arbeit leistete und an seinen Worten klebte wie zäher Kaugummi.


    Robin, der neben mir saß, lehnte sich zu mir rüber und legte seinen Arm auf meiner Schulter ab. „Du hast also Spaß? Was muss man tun, um deine Augen zum Glänzen zu bringen.“


    „Du musst ihre ’ne Polizeikelle geben“, warf Matt ins Gespräch. Oh, ich würde ihn umbringen, sollte er das erläutern!


    Aleks tätschelte seiner Bekanntschaft das Knie, was ich äußerst schlecht gelaunt beobachtete. Je mehr ich mich mit dem Gedanken einer gemeinsamen Nacht auseinandersetzte, desto angepisster wurde ich. Auch wenn ich Aleks abgrundtief hasste, für die Aktion, die er am Morgen gebracht hatte, machte ihn das gleichzeitig sehr attraktiv. Die Männer gaben mir selten Paroli und Chase war der Einzige, der mich gut im Griff hatte. So gut man eben eine achtzehnjährige Ausreißerin im Griff haben konnte.


    „Wenn ich dir eine Polizeikelle gebe, was stellst du damit an?“, säuselte Robin mir ins Ohr. Irgendwie war er ja ganz süß, aber auch aufdringlich. Um ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen, ließ ich mich auf sein dämliches Spiel ein.


    „Wenn ich dir das erzähle, müsste ich dich umbringen“, säuselte ich trotz der lauten Musik des Clubs.


    

  


  


  


  
    Abgekartetes Spiel


    


    


    Keine Ahnung, welcher Volldepp vorgeschlagen hatte, die Party zu uns nach Hause zu verlegen, aber alle waren begeistert. Na ja, bis auf mich!


    Leo plünderte gerade unseren kleinen Barschrank, während die Jungs auf dem Sofa lümmelten. Mit geknickter Laune hatte ich die Küche betreten und machte mich auf die Suche nach meinem Puddingvorrat im Kühlschrank. Statt mich zu den anderen zu setzen, bewaffnete ich mich mit Löffel und Pudding, um wenigstens meinem Gaumen einen Orgasmus zu gönnen.


    Zähneknirschend musste ich im Club mit ansehen, wie Aleks die Handynummer der Tussi einsteckte und sich mit einem Wangenküsschen verabschiedete. Als hätte dieser Idiot nicht schon genug angerichtet, brachte mich diese Aktion an den Rand der Verzweiflung. Was dachte der Kerl eigentlich, wer er war? Mister Oberchecker, der kaum in mein Haus zog und schon die erste Schnalle mit nach Hause nahm? Ich würde ausrasten, wenn irgendein Blondchen beim Frühstück auf meinem Platz saß. Oder schlimmer noch: Wenn sie meine morgendliche Routine durcheinander brachte. Ich war wirklich kein Freund von Zickereien unter Weibern, aber da würde ich schon eine Ausnahme machen.


    Zusätzlich stand mein Bett direkt über seinem Zimmer und sollte ich nur ein Stöhnen aus seinem Zimmer hören, würde ich kurzen Prozess mit ihm machen. Das hatte absolut nichts mit Eifersucht zu tun, immerhin war ich eine gestandene Frau. Aber wie Chase so schön betont hatte, gab es keinen Sex in unserem Haus. Ich musste immerhin auch zu jemand anderem nach Hause, denn Chase würde mir die Ohren lang ziehen, sollte ein halb nackter Kerl am Morgen die Kaffeemaschine blockieren.


    Sollte eine seiner Liebschaften auch nur in die Nähe meiner geliebten Puddings kommen, hätte die Welt ein Problem weniger. Bei Essen hörte der Spaß bei mir auf und Aleks würde schon noch früh genug merken, wer mehr Vetorecht bei Chase hatte.


    Pah, die beiden kannten sich vielleicht seit zwanzig Jahren, aber ich konnte auf Kommando auf die Tränendrüse drücken und würde diese Waffe auch gebrauchen. Wäre doch gelacht, wenn ich nicht das arme, unschuldige Mädchen sein konnte, dem man keinen Wunsch abschlagen konnte. Nicht umsonst hatte Gott uns ein Gehirn geschenkt, zwei Brüste und einen tollen Hintern. Wäre doch gelacht, wenn ich Aleks nicht seine Grenzen zeigen könnte!


    Ich war weder nachtragend noch eifersüchtig. Es passte mir einfach nicht in den Kram, dass Aleks Sex haben könnte. Ganz egal, mit wem! Normalerweise gönnte ich jedem diesen Spaß, aber nicht ihm! Der sollte lieber mal die Wäsche waschen oder staubsaugen. Wenn er Körperflüssigkeiten austauschen wollte, sollte er lieber schleunigst seine Sachen packen und die Straßenseite wechseln. Aber Alessia wollte ihn auch nicht.


    Von mir aus konnte er in die Basis ziehen und seine Freunde mit seinem Machogetue nerven. Am besten sollte ich ihm ein Flugticket schenken und ihn außer Landes verweisen lassen. Ne, doch lieber auf den Mond schicken. Der Mond? Das Sonnensystem sollte er verlassen und immer noch wäre er zu nah.


    Ich löffelte meinen Pudding und hörte ein verräterisches Rascheln. Ich würde dieses Geräusch überall erkennen. „Finger weg von meinen Gummibärchen.“ Schallendes Gelächter, das ich niemandem zuordnen konnte, da irgendwie alle beteiligt waren. Selbst Leo, die Verräterin, lachte mit.


    Wütend trat ich aus der Küche und funkelte alle der Reihe nach böse an. Niemand schien sich einer Schuld bewusst zu sein, aber Tyler grinste über beide Ohren. „Willst du deine Gummibärchen etwa verteidigen?“


    „Bei denen hört der Spaß auf. Die sind abgezählt und sollte ich einen erwischen, wie er mir das Zeug klaut, gibt es riesen Ärger!“ Ich ging hart für mein Geld arbeiten und trug das Zeug Tonnenweise nach Hause. Gummibärchen, blaue Schlümpfe, grüne Frösche. Alles, was nur nach Gummi aussah, kam in den Einkaufswagen und wurde im Wohnzimmerschrank verstaut.


    „Willst du nicht teilen?“ Robin streckte sich und gähnte. „Dir scheint es nur ums Prinzip zu gehen.“


    „Ha!“ Ich hob den Puddinglöffel und sah ihn strafend an. „Finger weg von MEINEN Gummibärchen. Das ist das einzige, was in diesem Haus noch mir gehört. Alles andere muss ich ja mit dem Depp da teilen.“ Dabei zeigte ich auf Aleks.


    Dieser hob die Hände und schien die Anschuldigung von sich wegzuschieben. „Wer blockiert denn morgens das Bad? Miss Perfect braucht Stunden im Bad.“


    „Das stimmt doch gar nicht“, verteidigte ich mich. Ich brauchte genau dreizehn Minuten und die standen mir rechtmäßig zu. Leo brauchte vier Mal so lange und sah genauso normal aus wie ich. „Ich stehe sieben Minuten unter der Dusche, putze mir zwei Minuten lang die Zähne und brauche vier Minuten zum Schminken.“ Eigentlich tuschte ich mir nur die Wimpern und schmierte mir Feuchtigkeitscreme ins Gesicht. Eher stand ich drei Minuten vor dem Spiegel und sprach mir jeden Morgen aufs Neue Mut zu. Ein Tag auf der Highschool und das Selbstbewusstsein wurde zerstört.


    „Ich stoppe morgen Früh die Zeit.“ Aleks ging mir mit seiner provokanten Art langsam auf den Zeiger. Immer wollte er das letzte Wort haben und gab sich mit nichts zufrieden. Gab es überhaupt ein Thema, zu dem er keinen letzten Satz hatte?


    Ich schaufelte den Rest Pudding in meinen Mund und verstaute den Löffel in der Spülmaschine. Der Becher wanderte ordnungsgemäß in den gelben Sack. Erst dann fühlte ich mich wohl genug, um es mit der Horde Testosteron aufzunehmen.


    „Ich hab Hunger.“ Leo kam in die Küche gedackelt und lehnte sich neben der Spüle an die Küchenzeile.


    Mit großen Augen starrte ich sie an. Erwartete sie jetzt etwa, dass ich ihr etwas zu Essen machte? „Du weißt, wo alles steht.“ Als meine beste Freundin ging sie in diesem Haus ein und aus. Sie kannte sich in der Küche sogar besser als Chase aus.


    „Wir würde auch gerne etwas essen“, brüllte Robin aus dem Wohnzimmer.


    Da Leo und mir wohl diese Aufgabe zugedacht wurde, ließ ich mich dazu erniedrigen, den Machoarschlöchern Sandwiches zu machen. Die Versuchung war wirklich groß, ihnen auf das Brot zu spucken, aber Leo bekam einen halben Lachflash, als ich diese Geste andeutete. Ich musste wohl ziemlich gruselig aussehen, wie ich mich über die Toastscheibe beugte und Spucke in meinem Mund sammelte.


    „Das kannst du nicht machen“, flüsterte sie mir glucksend zu.


    Ich schluckte die Spucke hinunter und gab mich geschlagen. Die Kerle würden mich erdolchen, wenn sie das herausfinden würden, nachdem sie das bazillenverseuchte Sandwich gegessen hätten.


    Leo war schon immer mein gutes Gewissen, die mich vor manchem Ärger bewahrte, aber manchmal war sie auch eine echte Spielverderberin.


    Sie legte das letzte Sandwich aufs Tablett und trug es ins Wohnzimmer, wo sich die Könige um den kleinen Glastisch versammelt hatten. Da nur noch der Platz neben Aleks frei war, biss ich in den sauren Apfel und setzte mich. Sex ja, Freundschaft nein! So beschrieb ich die Spannung zwischen uns, die einfach nicht weniger werden wollte.


    Neugierig betrachtete er mich im Augenwinkel, während die drei anderen sich gierig auf die Sandwiches stürzten. Man hätte annehmen können, dass sie seit Tagen nicht mehr gegessen hatten.


    Gar nicht Ladylike verdrückte Leo ihren Snack und leckte sich die Finger sauber. „Lasst uns ein Spiel spielen.“


    Robin und Aleks zogen gleichzeitig die Augenbrauen nach oben, als wollten sie wissen, welches Kinderspiel auf dem Plan stand.


    „Leo, lass es.“ Es gab nur eine Art von Spiel, die meine beste Freundin meinen konnte. „Das ist nichts für die Jungs.“


    „Jetzt mal halblang, Madame.“ Robin sah mich mit großen Augen an. „Wir spielen jede Art von Spiel mit.“


    Na das konnte was geben!


    Leo lehnte sich auf ihre Knie vor und grinste. „Das sind die Regeln: Ihr stellt eine Vermutung auf, die entweder wahr oder falsch ist. Derjenige links von euch muss die Aufgabe lösen. Ist sie falsch oder wahr und er erkennt sie, muss der Fragesteller nichts tun. Beantwortet er die Frage falsch, muss er einen Kurzen trinken oder ein Kleidungsstück ablegen.“ Dann zeigte sie auf Tyler. „Du kriegst allerdings irgendwas anderes.“


    Aleks und Robin wechselten Blicke und beide zogen die Schultern nach oben. „Okay.“


    „Machen wir einen Probelauf.“ Leo setzte sich auf und drehte sich nach links zu Tyler. „Ich stelle die Vermutung auf, dass ich lieber lerne, als shoppen zu gehen.“


    Das Nesthäkchen grinste. „Falsch.“


    Leo nickte und sagte: „Jetzt müsste ich ein Kleidungsstück ausziehen oder einen Kurzen trinken, weil ich gelogen habe. Da wir aber eine Proberunde haben, hab ich Glück gehabt. Los, Tyler, du bist dran.“


    „Darf man auch Vermutungen zu anderen stellen?“


    Meine beste Freundin zwinkerte mir zu und ich wusste, das war mein Ende. Sie schien Freude daran zu haben, mich bald wie eine Vollidiotin aussehen zu lassen. Dieses Spiel endete nie gut für mich! „Klar, sag einfach was.“


    „Ich behaupte mal, dass Aleks ein Weiberheld ist.“


    Robin fing an zu lachen, als wäre das die blödeste Idee der Welt. Ich hatte doch mit eigenen Augen gesehen, wie er die Tussi im Club abgecheckt hatte und sie sicher auch daten wollte. „Falsch. Ich behaupte, dass Leo eine gute Schülerin ist.“


    Aleks schien meine beste Freundin nicht zu kennen, deshalb zuckte er mit den Schultern. „Ich vermute mal, ja.“ Als Leo das mit einem Nicken bestätigte, drehte Aleks sich zu mir und sah mir tief in die Augen. „Ich behaupte mal, dass du einem Mann gehörig den Hintern versohlen kannst.“


    „Richtig.“ Gerade wollte Tyler protestieren, da schnitt ich ihm schon das Wort ab. „Wenn du willst, kann ich es dir demonstrieren.“


    „Nicht nötig“, winkte der Junge ab.


    Nicht begeistert drehte ich mich zu Leo und verdrehte die Augen. „Ich hasse dieses Spiel.“


    Meine beste Freundin klatschte in die Hände und lachte. „Richtig. … So Jungs, jetzt wird es ernst.“ Sie stellte eine Wodkaflasche auf den Glastisch und füllte fünf Schnapsgläser voll. „Ich behaupte, dass Aleks eigentlich ein ganz netter Typ ist.“ Das war ja wohl ein Wink mit dem Zaunpfahl.


    „Richtig.“ Tyler wandte sich an Robin. „Laras Lieblingsblume ist eine Rose.“


    „Richtig.“


    „Falsch“, korrigierte ich Robin und grinste frech, da er nun sein Glas leeren musste. „Ich mag Lilien.“


    „Jede Frau steht doch auf Rosen.“ Robin trank dennoch den Kurzen und schüttelte sich danach. „Ich behaupte, Lara hat es faustdick hinter den Ohren.“


    „Falsch.“ Als erstes fiel bei Aleks ein Lederarmband vom Handgelenk und ich hatte nicht mal die Chance zu widersprechen. „Ich sage, du magst mich ein bisschen.“


    Entweder würde ich lügen oder zu dem Desaster stehen. Ich sah zu Leo und wenn Blicke töten konnten, würde sie auf der Stelle tot umkippen. Sie hatte vielleicht gedacht, mehr über Aleks herauszufinden, aber ich wurde genauso durchleuchtet. Wir waren achtzehn, zumindest Leo und ich, und da ging man auch mal ins Detail.


    „Richtig ... Ich behaupte mal stark, dass Aleks mich nicht leiden kann.“ Sollte Leo sehen, wie sie aus dem Schlamassel rauskam.


    Sie griff sich das Schnapsglas. „Falsch.“ Meine beste Freundin hatte absichtlich gelogen, um sich Mut anzutrinken. Was auch immer sie noch vorhatte, wenn ihr Alkoholpensum stieg, bedeutete das nichts Gutes. „Aleks mag selbstbewusste Frauen.“


    Tyler nickte. „Richtig. … Lara hatte schon mal was mit einer Frau.“


    Nun wurde es doch mal interessant. Robin sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Falsch.“


    „Trink!“, lachte ich los und hatte endlich Spaß bei dem dämlichen Spiel.


    In Aleks’ Kopf schien ein Pornofilm zu laufen, da er mich so komisch aus dem Augenwinkel ansah. Genervt blaffte ich ihn an. „Was? Ich habe experimentiert.“


    „Ich sag doch gar nichts“, verteidigte er sich.


    „Du schaust aber so komisch.“ Es gefiel mir, dass Aleks die Frau in mir sah, die wohl etwas Verbotenes getan hatte. Halt! Falscher Film! Mir gefiel GAR NICHTS an ihm!


    Tyler räusperte sich und fragte gleichzeitig: „Wie war es?“


    „Anders.“ Ich zwinkerte dem Teenager zu und versuchte nicht zu sehr ins Detail zu gehen. „Zwischen Männern und Frauen gibt es einen himmelweiten Unterschied.“


    Robin kippte seinen Schnaps runter, hustete und sagte schnell: „Ich behaupte, dass Lara Männer bevorzugt.“


    Gab es eigentlich auch ein anderes Thema als mich? War das ein abgekartetes Spiel und die Anwesenden wollten Aleks und mich verkuppeln? Langsam kam es mir nämlich so vor, als gäbe es hier eine Verschwörung am Tisch.


    Aleks beugte sich zu mir rüber, weit genug, das ich seinen Duft aufsaugen konnte. Er roch nach Zigaretten (aus dem Club), Bier (welches er gerade trank) und einer Mischung aus Aftershave und Parfüm. Obwohl der Geruch in der Nase kitzelte, würde ich ihm am liebsten die Haut ablecken und ihn vernaschen.


    „Ich behaupte, dass du die Dusche heute Morgen genossen hast.“ Seine braunen Augen erkundeten mein Gesicht und blieben an meinen Lippen hängen, die ich fest aufeinander presste. Ich wäre eine Idiotin, wenn ich das noch unterstützen würde und nachweisen konnte man mir das nicht. Also schüttelte ich langsam den Kopf.


    „Die Behauptung ist falsch.“


    „Du sollst nicht lügen.“ Mit erhobenem Zeigefinger tippte er mir gegen die Schulter. „Du hast es genossen, dass dir mal jemand zeigt, wo es langgeht. Spiel ruhig dein Spielchen, aber ich durchschaue dich.“


    Ha! Von wegen! Das war kein Spiel und an seinen dummen Kommentaren sollte er ersticken. „Ach wirklich? Sehe ich so aus, als würde ich dir aus der Hand fressen und auf dein Kommando hören?“


    Er tippte mir erneut gegen die Schulter. „Du, meine Schöne, kannst mich nicht belügen. Deine Augen verraten dich.“


    Von wegen! Meine Gesichtsmuskeln hatte ich vollkommen unter Kontrolle, also gab ich einen Scheiß auf seine Worte. „Stell du dich im Halbschlaf unter die kalte Dusche, dann schauen wir, wie toll du das findest.“


    Aleks beugte sich zu mir herüber und berührte mit seiner Wange meine, um mir was ins Ohr zu flüstern. „Ich weiß, dass du mich willst.“


    Hätte ich nicht gesessen, wäre ich aus den Latschen gekippt. Was bildete sich dieser Affenarsch eigentlich ein? Nur weil er gut aussah, bedeutete das nicht gleich, dass ich ihm wie ein Groupie hinterherlief. Jede Frau mit etwas Eigenrespekt hätte ihm schon längst eine gescheppert, und ich unterdrückte gerade den Wunsch das nachzuholen.


    Ich senkte meine Stimme, um ihm gleichermaßen etwas zuzuflüstern. „Bevor ich mich von dir anfassen lasse, verzichte ich lieber ein Leben lang auf Pudding.“


    Bei seinem Lachen stellten sich meine Nackenhaare auf, als hätte er etwas Zärtliches getan und mir nicht irgendwelchen Unsinn erzählt.


    „Dann bin ich ja froh, der Gesellschaft einen Gefallen zu tun und dir die Puddingsucht abzugewöhnen.“ Oh, bitte nicht das T-Shirt. Warum nicht einen Socken? Oder den Gürtel? Warum ausgerechnet das T-Shirt?


    Während er sich aus dem Stoff schälte, beobachtete ich, wie sich seine Oberarme dabei anspannten. Der Kerl könnte problemlos eine Kuh in die Luft stemmen und würde nicht mal ins Schwitzen kommen. Gehörte es zu der Jobbeschreibung von ehemaligen Soldaten, so verboten heiß auszusehen?


    Oh, reiß dich zusammen! Wenn ich mir nur genug Mühe gab, könnte ich den Blick abwenden, ohne das Gesicht zu verlieren. Wieso war ich überhaupt so dämlich gewesen, ihn anzustarren? War ich denn von allen guten Geistern verlassen, mich auf so etwas einzulassen? Nackte Männeroberkörper anzustarren, endete nie gut, was wohl mit meinem Fall bewiesen wurde!


    


    „Ähm, Lara!“ Leo räusperte sich laut und stieß mich mit dem Fuß an.


    Das war alles ihre Schuld! Hecktisch drehte ich mich in ihre Richtung, nahm ein volles Schnapsglas und stellte meine Behauptung auf. „Das ist ein mega Spaß! … Ich bin total entspannt. … Ich bin nicht nachtragend. … Ich werde meine Puddingsucht nicht aufgeben.“ Innerhalb weniger Minuten stürzte ich die vier Schnäpse herunter und knallte die leeren Gläser auf den Glastisch. „Ihr könnte mich allemal kreuzweise am Arsch lecken. Ich geh pennen!“


    Mir war es doch piepegal, was die Horde Idioten nun von mir dachte. Aleks war und blieb ein riesen Arschloch mit dem Ego eines Kontinents.


    Schnaubend erhob ich mich vom Sofa und stampfte zur Treppe, die ich ohne den Hauch von Reue erklimmen würde. Leo kannte ja schon meine Wutausbrüche, wo ich gerne mal Worte in den Mund nahm, die ich eigentlich nicht so meinte.


    Kein Mann der Welt war es wert, all meine guten Vorsätze über Bord zu werfen, um vielleicht grandiosen Sex zu haben. Ich kaufte doch nicht die Katze im Sack und verbog mich deshalb. Sollte Aleks sich ruhig einreden, dass ich ihn wollte. An mir würde er sich die Zähne ausbeißen! Pah!


    „So ein Vollidiot!“ Wütend knallte ich die Badezimmertür hinter mir zu und schloss ab. „Von wegen! Ich will dich nicht!“ Ich wiederholte das innerlich wie ein Mantra, als ich mir die Schminke abwusch und mir die Zähne putzte.


    Lieber würde ich in Säure baden, als seine weiche Haut auf meiner zu spüren. Was bildete sich die Hohlbirne ein? Dass ich ihn bei dem bisschen nackter Haut sofort ansprang und vor aller Auge vernaschte?


    Das Kribbeln zwischen meinen Beinen war verdächtig, aber was würde mir eine Nacht mit ihm schon bringen? Bei meinem Glück würde ich mich mit irgendwas anstecken, was ihm eine seiner Liebschaften hinterlassen hatte. Der fickte doch alles, was nicht bei eins auf den Bäumen war!


    


    „Lara!“ Das leise Klopfen an der Badezimmertür ignorierte ich und stellte den Wasserhahn an, damit ich Leo nicht hören musste. „Es tut mir so leid, Mäuschen. Bist du sauer auf mich oder Aleks?“


    Sie hatte doch erst mit der ganzen Scheiße angefangen. Wegen ihr eskalierte die Sache und führte mir nur vor Augen, dass ich mich seit Aleks Einzug selbst belog.


    Seufzend setzte ich mich auf den Badewannenrand, lehnte die Ellenbogen auf die Knie und bettete mein Gesicht in den Händen.


    Verdammter Mist!


    Das durfte doch alles nicht wahr sein! Ich verteufelte den Kerl und wünschte ihn in die Hölle. Doch mit dem gleichen Atemzug gestand ich mir ein, dass es nicht bloße Anziehung zwischen uns gab. Dieser gewisse Funke hatte mich entflammt, der mein Herz zum Rasen brachte, wenn ich nur an Aleks dachte. Wieso in Herrgottsnamen wurden die Männer überhaupt erschaffen? Ich konnte handwerkliche Dinge selbst erledigen und Spielzeug wurde mit Batterie betrieben!


    „Lass mich alleine!“, brüllte ich meine beste Freundin durch die Tür an. Sie kannte doch meine Ausraster und sollte die Beine in die Hand nehmen, bevor ich wie eine Furie loslegte.


    „Mach die Tür auf, damit wir reden können.“


    Es war ja nicht Leos Schuld, dass mein Herz ein Eigenleben entwickelte und mich für irgendwas bestrafen wollte. Vielleicht für die letzten drei Jahre, in denen ich mich von Männern wie eine Königin verführen ließ und ihnen dann eiskalt die Schulter zeigte? Vielleicht auch für meine Dummheit, überhaupt so etwas wie ein Gefühl zuzulassen. Ich wäre besser dran, wenn ich mein Herz in die Gefriertruhe steckte und bis zum Anschlag aufdrehte.


    Wo würde das hinführen, wenn ich mich auf Aleks einließ? Ein Häuschen am Stadtrand? Eine Horde Bälger? Am besten noch ein Hund.


    Oh ich sah mich schon im rosa Rüschenkleid am Herd stehen. Zwei Kinder, die mich auf Schritt und Tritt verfolgten, um meine Geduld in Frage zu stellen, weil sie sich andauernd stritten. Und dann diesen Mann! Der pünktlich zum Essen nach Hause kam, mir einen Kuss auf die Stirn drückte und dann mit den Kindern spielte. Und ich blieb als leidende Hausfrau auf der Strecke, weil mein verehrter Gatte den Arsch nicht hochbekam. Ganz großes Kino! Wirklich!


    Aleks brachte meine ganze Lebensplanung durcheinander. Ich wollte studieren, mir einen Job suchen und ein langes Lotterleben führen. Nun machte ich mir Gedanken darüber, ob ich Kinder wollte? In welcher Welt lebte ich eigentlich, dass ich mir eine Horde Kinder wünschte? Eine Horde! EINE HORDE!


    „Mach die Tür auf oder ich trete sie ein.“ Aleks knurrte mich regelrecht durch die Tür an. „Jetzt benimm dich nicht wie ein kleines Mädchen, öffne die gottverdammte Tür und rede mit mir.“


    Na klar! Ich würde meinen Horrorvorstellungen die Tür öffnen und ihn erdolchen. Das war meine Option!


    Was hatte ich bloß falsch gemacht, um mit so jemandem gestraft worden zu sein? Ich gab wirklich mein Bestes und das war der Dank? Einen Gott von einem Mann vor meine Nase zu setzen und mich zu einer verknallten Frau zu machen?


    Scheiße!


    Oh verdammter Mist!


    Ich hatte mich in Aleks verliebt. Wieso tat der Boden sich nicht auf und verschluckte mich?
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    Aleks hämmerte wie ein Irrer gegen die Badezimmertür und würde sie in genau fünf Minuten eintreten.


    Lara war achtzehn und kein kleines Kind mehr. Sie sollte sich endlich reif verhalten und das Badezimmer verlassen. Nun gut, vielleicht hatte er sie damit überrollt, aber was sollte er sonst tun?


    Aleks hatte doch schon versucht, sie eifersüchtig zu machen, was gehörig nach hinten losgegangen war. Letzten Endes kassierte er sogar eine Telefonnummer, die eh im Müll verschwinden würde. Er wollte keine andere Frau. Er wollte SIE!


    „Mach die Tür auf, du Zicke!“ Ja, immer schön auf Konfrontation gehen. Er hatte eh schon bei ihr verkackt und würde das klären, bevor er weitere Geschütze auffuhr.


    „Oh, verpiss dich!“, kam es aus dem Badezimmer.


    „Wir sollten sie in Ruhe lassen.“ Leo war ihre beste Freundin und schien zu wissen, wann Gras über die Sache wachsen sollte und wann man mit Lara diskutieren konnte. „Es bringt nichts. Wenn sie einen Wutanfall hat, lässt sie nicht mit sich reden.“


    Das war Aleks mittlerweile egal. Er wollte die Sache sofort klären, damit er Maßnahmen ergreifen konnte, um diesen kleinen Sturkopf in sein Bett zu bekommen. War Lara sich überhaupt im Klaren, wie sexy diese Aktion von ihr war?


    Hätte er keine ernsten Absichten mit ihr, hätte er sie schon längst übers Knie gelegt und ihr den Hintern versohlt. Wieso war das eigentlich so kompliziert mit der Liebe? Bei Chase und Adriana hatte das alles so leicht ausgesehen. Die beiden mochten sich, verbrachten Zeit miteinander und liebten sich. Naja, ein besseres Ende hätte Aleks sich schon gewünscht, aber was beabsichtigte Lara mit ihrem Aufstand?


    „Mach diese verfickte Tür auf, sonst trete ich sie aus den Angeln.“ Er war drauf und dran, diese Tür zu Kleinholz zu verarbeiten, um zu Lara zu kommen. Jedes Hindernis ließe sich aus dem Weg schaffen, wenn sie doch endlich mal einsah, dass es etwas Besonderes zwischen ihnen gab. Aleks wollte nicht gleich von Liebe sprechen, aber seine Gefühle ihr gegenüber kamen dem schon nah. Vom ersten Moment an hatte er nur noch Augen für sie gehabt und würde alles dafür geben, um sie behalten zu dürfen. Okay, erst mal musste er sie kriegen.


    „Lara, ich geh jetzt heim.“ Leo legte ihre Hand an die Holztür, als könnte sie damit die Badezimmerinhaftierte berühren. Zwischen den beiden Frauen schien etwas ganz Besonderes zu sein, denn sie verstanden sich auch ohne Worte.


    Endlich regte sich etwas hinter der Tür. Der Schlüssel wurde umgedreht und Lara fiel ihrer Freundin um den Hals. „Ich hab dich lieb, Süße.“


    Leo antwortete mit einem Kuss auf die Wange. „Ich dich auch, Mäuschen.“
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    Meine beste Freundin konnte nichts dafür, dass ich so verkorkst war. Sie war die beste und tollste Freundin, die man sich wünschen konnte.


    Als wir uns voneinander lösten, gab sie mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange und hüpfte dann ins Untergeschoss, um sich wohl von den anderen zu verabschieden.


    Einen kurzen Moment sah ich ihr nach und war neidisch, dass sie ihr Liebesleben so gut im Griff hatte. Leo machte sich keine Sorgen um Gefühle, da sie immer noch an Sean hing. Vielleicht war es gar nicht so verkehrt, einen Exfreund zu haben, den man auch nach so langer Zeit immer noch liebte.


    „Können wir endlich reden?“ Aleks konnte auch wirklich jede Situation zerstören. Der Kerl besaß nicht mal den Anstand, die Klappe zu halten, wenn ich meiner besseren Hälfte nachsah.


    „Nein, denn du bist immer noch der Oberarsch!“, giftete ich und wollte gerade wieder ins Badezimmer, als er mir den Weg versperrte. Mit verschränkten Armen stand er wie ein Zinnsoldat im Türrahmen und verweigerte mir den Rückzugsort.


    „Ich bin also der Oberarsch? Ich hab nur gesagt, wie es ist. Du tickst doch gleich aus, weil ich die Tatsachen auf den Tisch packe.“


    „Von wegen!“ Nun verschränkte ich die Arme und zog die Augenbrauen hoch. „Wer führt sich denn hier wie der Hausherr auf? Du hast mich unter die eiskalte Dusche gestellt, nur um mich zu ärgern. Dann flirtest du vor meinen Augen mit dieser blöden Tussi und riskierst deine Gesundheit, um mich zu provozieren. Ist dir eigentlich klar, dass du dir das nur einbildest?“


    „Ich bild mir das ein?“ Er ließ seine Arme sinken und ballte die Hände zu Fäusten. Huch, was war denn nun los? „Glaubst du wirklich, dass ich nicht kapiere, was hier läuft? Du bringst mich absichtlich auf die Palme.“


    „Ach leck mich doch!“ Ich wollte in mein Zimmer stürmen, kam aber keinen Meter weit, da Aleks mich am Handgelenk packte und zu sich herumwirbelte.


    „Jetzt hör mir mal zu. So ein Angebot solltest du nur aussprechen, wenn du es auch so meinst. Deine ständige Schimpferei geht mir so was von auf den Sack. Am liebsten würde ich …“


    Na, da war ich mal gespannt, aber am entscheidenden Punkt versagte seine Stimme. „Was würdest du am liebsten? Mich umbringen und alle Einzelteile im Garten verscharren? Hättest du wohl gerne. Ich würde dich als Geist heimsuchen und dir das Leben schwermachen.“


    „Das meinte ich doch gar nicht“, fuhr er mich an und zog mich näher zu sich heran. Nun packte er auch mein anderes Handgelenk und drückte meine Hände nach unten. „Du bist so eine sture Zimtzicke.“


    „Du bist ein Hornochse auf zwei Beinen.“


    


    Er starrte mich an, ich starrte zurück. Meine Miene war genauso ernst wie seine. Er presste die Lippen aufeinander und legte den Kopf schräg.


    „Du willst immer mit dem Kopf durch die Wand.“


    „Ich bin eben dickköpfig und krieg immer, was ich will.“ So und nicht anders lief das bei mir ab.


    Er kam näher, noch näher. Unsere Nasen berührten sich fast, da wir uns auf Augenhöhe gegenüberstanden. Die verräterische Stelle zwischen meinen Beinen begann empfindlich zu pochen. Selbst mein Körper arbeitete gegen mich! Das war doch einfach nur noch lachhaft.


    „Musst du immer das letzte Wort haben?“ Er kam so nah, dass sich unsere Nasenspitzen berührten.


    „Woher soll ich wissen, dass du nichts mehr sagen willst? Ich sage immer meine Meinung und höre nicht damit auf, nur weil du das letzte Wort haben willst.“ Ich kniff die Augen zusammen und versuchte so böse zu starren, wie ich konnte. Ich könnte das den ganzen Abend tun, wenn ich ihn damit in die Knie zwingen würde. „Du bist so ein hirnloser Affe.“


    „Und du ein dickköpfiges Mädchen.“


    „Du bist …“


    „Oh Gott, Lara, halt endlich die Klappe!“ Er überbrückte die letzten Zentimeter, die unsere Lippen voneinander trennten und küsste mich auf die Weise, die fast jedes Gefühl verschwinden ließ. Wie konnte ich ihn hassen, wenn seine Lippen so weich waren? Wie sollte ich ihn ignorieren, wenn seine Zunge nach meiner suchte und ich ihm Einlass gewährte?


    Ich wurde mit dem Rücken gegen die Wand gestoßen. Eine Hand wanderte in meinen Nacken, mit der anderen packte er mich an der Hüfte, um mich näher zu ziehen.


    Unsere Münder verschmolzen zu einem. Die Zungen stimulierten sich gegenseitig, und als wäre das nicht schon genug, kam dieses Knurren aus seiner Kehle, welches sich so unglaublich sexy anhörte.


    Ehe ich mich versah, packte Aleks mich mit beiden Händen am Hintern und hob mich hoch. Ich schlang meine Beine um ihn und presste ihn damit an meine pochende Stelle. Bei Gott, entweder würden wir jetzt diese Spannungen abbauen oder ich müsste ihn wirklich umbringen.


    Da ich nur noch genießen wollte, schloss ich die Augen und gab mich für einen kurzen Moment diesem Verlangen hin.


    Seine leidenschaftlichen Küsse schmeckten süß, unschuldig und verboten. Eine hochexplosive Mischung, wenn man mit einer Sukkubus zusammen war.


    Die Arme legte ich ihm um den Hals, um ihm nicht mal den Hauch einer Chance zu geben, mich loszulassen. Meine Finger wanderten zu seinem Haar und schlossen sich zu einer Faust.


    Seine Lippen wanderten zu meinem rechten Mundwinkel und arbeiteten sich zu meinem Hals hinab. Zähne übten Druck auf meine Haut aus, den ich keineswegs als schmerzhaft empfand. Er zog meine Haut zwischen seine Zähne und knabberte daran.


    Oh bitte, er durfte nicht damit aufhören. Egal, was er da mit mir machte, ich würde ihn nicht aufhalten können!


    Aleks drückte seine Finger in meinen Hintern und presste mich fester gegen die Wand. Seine Härte presste sich an meine Mitte und sofort kam dieser Hunger aus meinem tiefsten Inneren. Dieser kratzige Durst überrollte mich, denn darauf konnte ich mich niemals vorbereiten. Unter anderen Umständen hätte ich mich zurückhalten können, aber nie bei einem solchen Prachtexemplar von einem Mann.


    Wie in Trance klammerte ich mich an ihn, als wäre er der einzige Halt in meilenweiter Umgebung.


    „Oh Gott“, stöhnte ich leise und verfluchte mich für dieses Verlangen.


    „Nenn mich Aleks“, nuschelte er an meinem Hals und arbeitete sich wieder zu meinen Lippen vor. Seine Hände wanderten unter mein T-Shirt, wagten sich zögerlich vor, als wäre ich etwas Verbotenes. Ich stöhnte in seinen Mund, als seine Finger über meinen Rücken glitten.


    Aleks lächelte und löste sich von meinen Lippen. „Schau mich an.“ Flatternd öffnete ich die Lider und sah in das wunderschönste Braun, das ich jemals gesehen hatte. In diesen Augen könnte ich versinken und abtauchen, um mich in ihnen zu verlieren.


    Mein Körper und der Hunger übernahmen die Kontrolle, denn es war nicht mehr aufzuhalten. Ich schmeckte die Süße noch auf meine Unterlippe und leckte mit der Zunge darüber.


    


    „Leute, ich bin wieder da“, schallte es aus der unteren Etage. Unsere Köpfe fuhren ruckartig in Richtung Treppe, wo Chase am unteren Ende gerade seine Schuhe auszog. „Lara? Aleks? Wo seid ihr?“


    „Verdammt.“ Aleks stellte mich zurück auf den Boden und ich verlor fast das Gleichgewicht, so schnell entfernte er sich von mir. Irritiert stützte ich mich an der Wand ab und sah ihm nach, als er in die untere Etage lief.


    WAS ZUR HÖLLE SOLLTE DAS?


    Ließ der Blödmann mich wirklich eiskalt stehen, um zu Chase zu gehen? War das zu fassen?


    Keuchend lehnte ich mich mit dem Rücken gegen die Wand und fuhr mir mit den Händen über das Gesicht. Einfach nur großartig!


    Der Hunger ließ zwar wieder nach, aber mein Verlangen nach Sex war noch nicht gestillt. Wenn ich nicht was getrunken hätte, würde ich in mein Auto steigen und in den nächstbesten Club gehen, um mein Verlangen zu stillen.


    Ich brauchte eine eiskalte Dusche!


    

  


  


  


  
    Lara Christiane Walls


    


    


    Ich machte in der Nacht kaum ein Auge zu. Erstens weil die Vollpfosten nichts Besseres zu tun hatten, als mitten in der Nacht noch eine Trainingsstunde zu absolvieren. Zweitens brannte der Kuss noch auf meinen Lippen und drittens bekam ich einen Kater.


    Fünf Schnäpse waren eindeutig zu viel!


    Der ganze Hass ihm gegenüber zerplatzte wie eine Seifenblase, als er mich küsste. Wieso hatte der Vollidiot das überhaupt getan? Hätten wir dieses Spielchen nicht bis ans Ende unserer Tage weiterführen können? Alles wäre so viel einfacher, wenn ich ihn hassen könnte.


    


    Die letzten zwei Stunden war ich durch die Gegend gefahren, fand aber keine Ablenkung. Ich war zu aufgewühlt, um im Haus zu bleiben, also parkte ich um kurz nach fünf das Auto vor der Lagerhalle, die Chase angemietet hatte. Eigentlich diente sie nur als Abstellkammer, wenn wir mal wieder ausmisteten.


    Ich hingegen traf mich mit meinem persönlichen Poltergeist Andy in der Halle, denn mein Gefängniswärter sollte nicht wissen, dass ich allein mit meinen Geistern sein musste. Wenn Andy mal einen neuen Geist aufgetrieben hatte, dem er unbedingt helfen wollte, diente die Lagerhalle als Basis.


    Ich stellte fünf schwarze Kerzen in einem Kreis auf und zündete sie mit meinen Gedanken an. „Ignis!“ Das lateinische Wort für Feuer.


    Mit den Jahren hatte ich gelernt, das magische Erbe, das mein Vater mir mitgegeben hatte, zu nutzen. Die Grundlagen der Magie beherrschte ich, aber alles nur auf Stufe eins. Hätte ich mich wirklich bemüht, besser zu werden, wäre ich sicherlich bereits auf Stufe drei, ließ es aber schleifen, weil die Magie mich immer wieder an meinen Vater erinnerte. Ich wollte diese Gabe, die ein Fluch für mich war, so selten wie möglich benutzen. Meinem Vater hatte ich es zu verdanken, dass ich ein Mutant war.


    Ich setzte mich in die Mitte des Kreises, der von Kerzen umgeben war, und starrte die Kerze vor mir an, deren Flamme ich manipulierte. Mein Bruder Collin war der Magier in unserer Generation, während ich mich immer dagegen wehrte. Als ich damals erfuhr, welchen Ursprung meine Magie wirklich hatte, hatte ich mir geschworen, sie nicht zu benutzen.


    Magier und Hexen zogen ihre Macht aus der Umwelt und unterschieden sich nur in ihrem Gebrauch. Hexen rührten ihre Zaubertränke an, denn sie waren gut darin, ihre Macht in Elixiere zu stopfen und ihre Gegner damit auszuschalten.


    Die Magier hatten vor langer Zeit damit aufgehört, ihre Magie zu verschwenden und setzten ihre Stärke in das Formelsprechen. Jedem Zauber ging eine Beschwörung voraus und ein Bannwort entzündete den Zauber.


    Als ich zu Hause rausflog, musste ich meinem Bruder versprechen, dass ich weiter an der Magie arbeitete, denn er wollte, dass ich eine Balance zwischen beiden Welten fand. Collin war immer derjenige von uns gewesen, der weitsichtiger plante.


    


    Die Flamme war zuerst orange, dann ließ ich sie grün werden und tauchte sie dann in ein dunkles Blau. Damals sah es bei meinem Bruder so einfach aus, aber ich brauchte Wochen, um das hinzukriegen. Ich wusste, wie schwer es war, etwas ganz Neues zu lernen und versteifte mich, was dazu führte, dass die Flamme schwarz wurde und dann ganz erlosch.


    „Ignis!“ Ich entzündete sie erneut, ließ es aber bleiben, die Farbe zu manipulieren, weil es nur eine Spielerei war.


    Ich lehnte mich zu der Tasche, in der es ein paar Utensilien gab, die ich in der Lagerhalle versteckt hatte. Kräuter, Kerzen und einen Dolch von Collin, den ich zum Abschied bekommen hatte.


    Ich schnitt mir mit dem Dolch in den Daumen und ließ drei Tropfen Blut auf das Pentagramm tropfen, das ich mit Kreide auf den Boden gezeichnet hatte. „Andy!“ Nur an ihn zu denken, reichte mittlerweile, damit er wusste, dass ich mit ihm sprechen wollte.


    *Hey, kannst du mich hören?*


    Seit zwei Jahren konnte ich spüren, ob er bei mir war, und das eine oder andere Mal nahm ich direkten Kontakt zu ihm auf. Aber meistens konnte ich verbergen, dass ich die Geister wahrnahm.


    *Lara! Ich weiß, dass du mich hörst.*


    Genervt atmete ich aus und schüttelte den Kopf. „Ja, ich kann dich hören. Ist sie bei dir?“


    *Nein, sie hat zu viel Angst, weil sie noch nicht ganz realisiert hat, dass sie tot ist. Sie besucht gerade ihren Verlobten. Das arme Ding wurde ermordet und will den Täter zur Rechenschaft ziehen. Du sollst ihn finden.*


    „Ich werde sehen, was ich machen kann.“
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    Vor 8 Jahren….


    Meine Mutter schleppte mich mal wieder zu einer dieser Hexen, die für Geld alles taten. „Schatz, sie wird dir helfen können!“, sagte meine Mutter, aber es waren nur leere Versprechungen!


    Seit gut einem Monat wurde ich von einer Wunderheilerin zur nächsten geschickt und niemand konnte mir helfen.


    Ich war verrückt! Ja, das musste es sein! Man sagte, ich sei nicht normal, da ich mit Kindern sprach, die nicht existierten.


    Meine Mutter hatte mich oft genug in den Schlaf gewogen, während ich verzweifelt weinte. Mein Vater war schon bereit, mich in die Psychiatrie einweisen zu lassen, denn mit Geistern zu sprechen, das verstand niemand! Telekinese zu beherrschen, duldeten alle, aber Geister? Das war selbst für meine sonst so tolerante Mutter etwas Neues.


    Nun waren wir außerhalb des geschützten Gebietes, was mein Vater nicht gutheißen würde. Loren wusste alles und könnte alles besorgen. Es war gefährlich, den geschützten Bereich zu verlassen, und meine Mutter musste verzweifelt sein, wenn sie ihr Leben aufs Spiel setzte.


    Niemand wusste genau, warum Loren noch lebte, obwohl die Schatten hier draußen waren. Manche sagten, die Hexe könnte mit den Schatten sprechen, andere sagten, Loren wäre ein Schatten. Ich hörte auf das Gerücht, dass Loren mit den Schatten einen Deal hätte. Warum sonst sollte sie im Wald überleben?


    Mein Bruder Collin hatte mir oft genug das Märchen von Hänsel und Gretel erzählt, aber damit, dass ich jemals vor dem Hexenhaus stehen würde, hätte ich nicht gerechnet. Wohin man auch sah, es gab genug Essen für die Schatten. Neun Hühner, ein gebratenes Schwein, tote Enten und alles lag auf dem Präsentierteller für die Bestien der Lüfte. So hielt sich die Hexe also die Schatten vom Leib! Loren fütterte sie!


    


    „Kommt rein.“ Die Frau war alt und gebrechlich, aber das nützte den toten Tieren vor der Haustür auch nichts. Die Frau brachte es fertig, die Tiere zu töten, also war sie stark genug, um mir den Hals zu brechen. „Ruth hat mir erzählt, dass ihr kommt.“


    Meine Mutter setzte sich mit der alten Hexe an den Tisch in der Küche, während ich lieber stehenblieb. Das Haus war, hygienisch gesehen, am untersten Limit und ich hatte Angst, mich mit irgendeiner Seuche anzustecken, wenn ich etwas berührte. Das Haus roch vermodert und ich musste würgen, als ich darüber nachdachte, welche Leiche wohl den Geruch verursachte.


    „Lara Christiane Walls.“ Blackwood stand in meiner Geburtsakte, denn ich trug eigentlich den Nachnamen meines Vaters. „Du kannst sie spüren.“


    Spüren? In meinem Kopf begann es zu toben. *Hallo! … Ich bin hier! … Hilf mir* So viele Stimmen in meinem Kopf und keiner wollte ich antworten.


    „Was sind das für Stimmen?“, wollte meine Mutter wissen. Als sie mich ansah, wusste sie, dass ich die Stimmen wieder hörte. Manchmal war es nur ein leiser Unterton im Kopf, manchmal viel zu intensiv, als dass ich sie ausblenden könnte.


    „Es sind verlorene Seelen, die nicht in die Geisterwelt können, bevor sie nicht etwas erledigt haben. Lara muss einmal dem Tod nah gewesen sein.“


    Nein, war ich nicht!


    „Ja, das war sie.“ Meine Mutter verheimlichte mir etwas, das konnte ich spüren. „Sie war für ein paar Minuten tot, aber ich konnte ihr etwas Lebensenergie abgeben.“


    Die Hexe nickte zustimmend, als hätte sie gewusst, welches Geheimnis meine Mutter preisgeben würde. „Ein Sukkubus! Uhi Uhi Uhi, eine sehr seltene Gabe, die du deiner Tochter vererbt hast. Sie ist Magierin und Dämon in einem Körper, aber du hast sie mit einem Fluch geboren. Vielleicht wird der menschliche Teil stärker sein, sodass sie irgendwann jemanden findet, der all ihre Bedürfnisse stillen kann.“ Nach kurzem Zögern sah Loren zuerst mich an, dann meine Mutter. „Weiß sie von ihren Gaben?“


    Gaben? Welche Gaben? Ich wollte sprechen, aber die Geister machten es mir nicht leicht, mich zu konzertieren.


    *Hilf mir … Ich suche meine Mami … Du musst meiner Frau sagen, dass es mir gut geht.*


    „Schnauze halten!“, brüllte ich verzweifelt. Meine Mutter zuckte zusammen, während Loren den Kopf schüttelte, da ich wohl in ihren Augen keine Manieren hatte. „Sorry, ich meinte diese Stimmen.“


    Die Hexe nahm den Beutel, der auf dem Tisch lag, und zog etwas heraus. Ein Knochen? Schockiert wich ich zurück. Wie eklig war das denn? „Lara Christiane Walls, du bist dem Tod von der Schippe gesprungen, aber du hast etwas von der anderen Seite mitgebracht. Etwas Dunkles liegt über deiner Aura und deine Mutter weiß davon.“


    „Meine Aura? Was ist mit meiner Aura?“, fragte ich. Als Sukkubus konnte meine Mutter die Auren anderer sehen und wenn es sein musste, sich auch von ihnen ernähren. Dieses Geheimnis hatte sie mir anvertraut, als ich anfing, mit den Geistern zu reden. Ich musste ihr allerdings versprechen, meinem Vater und meinem Bruder nichts davon zu erzählen, denn meine Mutter war der Meinung, dass der Rest der Familie es nicht verstehen würde.


    „Deine Aura ist löchrig und pechschwarz“, grinste die Hexe. „Benutzt du schwarze Magie?“


    „Nein!“ Es war gegen meine Moral, die dunklen Künste zu betreiben, weil es verboten war. Schwarze Magie zu benutzen, würde bedeuten, das Todesurteil in Kauf zu nehmen. Ich würde niemals …


    „Ja! Ihre Magie ist schwarz, weil sie zum Teil eine Dämonin ist“, beichtete meine Mutter.


    „Was?“ Ich hielt schützend die Hände vor den Körper, weil ich nicht glauben wollte, was meine Mutter da sagte. „Nein, ich bin keine schwarze Hexe!“


    Loren erhob sich vom Stuhl und leerte den Beutelinhalt auf dem Tisch aus. „Es ist egal, für welche Seite du dich entscheidest, mein Kind. Deine Mutter stammt aus der dunklen Welt und als ihre Tochter, ist deine Magie ausschließlich schwarz. Du kannst tun, was du willst, aber Dämonenmagie ist das einzige, was du benutzen kannst.“


    „Mama, bitte sag, dass das nicht wahr ist.“ Ich war erst zehn Jahre alt und noch ein Kind! Wie sollte ich etwas Schlimmes tun? Es war illegal, schwarze Magie zu benutzen und man würde mich einsperren oder töten.


    „Schatz.“ Meine Mutter nahm mich in den Arm, während Tränen über meine Wange kullerten. „Es tut mir so leid, es ist meine Schuld. Ich habe nicht gewusst, dass deine Magie schwarz sein wird. Ich hatte gehofft, dass die Magie sich gegen den Dämon behauptet.“ Sie wiegte mich im Arm, während ich lautlos weinte. „Du bist keine schwarze Hexe, du bist etwas ganz Besonderes. Wenn du die Gabe einer Sukkubus erhältst, wirst du verstehen. Nur weil du anders bist, musst du nicht böse sein.“


    Ich schniefte und wischte mir eine Träne von der Wange. „Ich will Gutes tun.“


    „Trotzdem bleibt deine Magie schwarz“, antwortete meine Mutter und wandte sich wieder an die Hexe. „Loren, was kann ich gegen die Geister tun? Mein Kind leidet!“


    Die Hexe studierte die Knochen auf dem Tisch und nickte immer wieder. Ihr gefiel wohl, was sie auf dem Tisch sah. „Magierin hin, Magierin her, dieses Kind ist und bleibt ein Sukkubus! … Sukkubus hin, Sukkubus her, ihre wahre Natur ist eine Geisterseherin. … Geisterseherin hin, Geisterseherin her, Aradia hast du von der anderen Seite mitgebracht.“


    „Aradia?“ Meine Mutter schien den Namen zu kennen. Nach kurzem Überlegen antwortete sie dann. „Ich weiß, was zu tun ist.“


    „Wer ist Aradia?“, fragte ich, während meine Mutter mir eine weitere Träne wegwischte.


    „Aradia ist die Beschützerin und Mutter der Hexen. Sie war einst eine Göttin, doch sie ist gefallen und wurde in meine Heimatwelt verbannt.“


    Ich war noch ein Kind und konnte es nicht verstehen. „Wo ist deine Heimatwelt?“


    Loren lachte laut und offenbarte etwas, was meine Mutter mir wohl weiterhin verheimlicht hätte. „Deine Mutter ist eine Älteste der Dämonen, siehst du das nicht, mein Kind? Seit es verboten ist, mit Dämonen zu verkehren, wurden sie alle verbannt. Die Tore wurden geschlossen und kein Dämon von unserer Seite kann zurück, während kein Dämon von der anderen Seite hierher kann. Du bist Dämonenbrut!“


    „Hör nicht auf sie.“ Meine Mutter nahm mich an die Hand und gemeinsam verließen wir das Haus. Das Lachen von Loren begleitete uns auf dem Weg zum Auto.


    


    Der Mann, der uns zum Haus gefahren hatte, war ein Wolf und mein Vater hätte sich darüber aufgeregt, wenn er gewusst hätte, wer uns da beschützte. Er saß hinter dem Steuer, während meine Mutter auf den Rücksitz kroch, um mich anzuschnallen.


    „Was ist passiert?“, fragte er.


    Die Worte meiner Mutter schockierten mich. „Sie weiß von Aradia. Beseitige das Problem!“


    Der Mann stieg aus dem Wagen und zog eine Waffe aus der Halterung am Gürtel.


    „Mama, tut der Mann Loren weh?“, fragte ich, da ich nicht ganz registrierte, was der Mann mit einer Waffe machen wollte.


    Meine Mutter strich mir das Haar aus den Augen und lächelte liebevoll. „Nein, mein Schatz. Er redet nur mit ihr, damit sie unser kleines Geheimnis nicht erzählt.“ Dann schlug sie die Autotür zu und setzte sich auf den Beifahrersitz. „Du musst lernen, auf die Geister zu hören. Verstehst du? Sie lassen dich erst in Ruhe, wenn du ihnen geholfen hast. Das ist ein Spiel. Du hilfst ihnen und sie helfen dir!“


    [image: ]


    Gegenwart


    „Ich muss selbst mit ihr reden. Versuch, dass sie morgen früh hierher kommt.“ Ich musste mir selbst ein Bild von dem Geist machen, um herauszufinden, wer sie war. Nur wenn ich wusste, wer sie war und wie sie gestorben war, konnte ich herausfinden, wer sie getötet hatte.


    *Ist gut. Morgen Früh wird sie hier sein.*


    


    Als Andy gegangen war, löschte ich die Kerzen und verstaute die Utensilien wieder in der Tasche, die ich zurück in den Luftschacht schob, damit Chase sie nicht fand. Nachdem ich die Lagerhalle verschlossen hatte, fuhr ich mit dem Auto zurück nach Hause und parkte den Wagen in der Garage.


    Aleks und Chase standen vor dem Haus und schienen sich zu dehnen, denn sie wollten joggen gehen. Als ich ausstieg und die Autotür mit zu viel Schwung zuschmiss, bemerkten die beiden mich. Während Chase mir ein strahlendes Gutenmorgenlächeln zuwarf, nickte Aleks mir nur zu und fuhr mit seinen Dehnübungen fort.


    „Geht ihr laufen?“ In den letzten Stunden hatte ich einiges an Energie angestaut und würde sie vielleicht beim Laufen abbauen können. „Wenn ihr kurz wartet, komm ich mit.“ Ich versuchte mir meine Unsicherheit bezüglich Aleks nicht anmerken zu lassen, aber das war gar nicht so einfach.


    Chase schien richtig begeistert von der Idee zu sein und nickte. „Klar, zieh dich um. Wir warten solange.“


    Ich beeilte mich in mein Zimmer zu kommen, zog mir eine Jogginghose an und band mir das Haar zusammen. Das Ganze dauerte keine fünf Minuten und als ich wieder aus dem Haus trat, lächelte ich die beiden an.


    „Also kannst du unser Tempo mithalten oder sollen wir extra langsam für dich machen?“, stichelte Aleks und grinste frech. Auch wenn er sich so benehmen konnte, als wäre nichts passiert, konnte ich das nicht.


    „Willst du mich veraschen?“ Genervt verdrehte ich die Augen und begann mich zu dehnen. Die beiden hatten sich bereits warm gemacht und warteten darauf, dass ich endlich bereit wäre.


    „Wer als erstes im Park ist?“, forderte Chase uns heraus. Zwischen uns gab es immer einen Konkurrenzkampf, da konnte man behaupten, was man wollte. Es war irgendwo in der DNA verankert, dass es ein Muss war, sich gegenseitig zu Höchstleistungen zu bringen.


    „Was kriegt der Gewinner?“ Aleks rieb sich die Hände, während ich über diese Geste schmunzelte.


    „Mal keinen militärischen Weckruf.“ Ich streckte die Arme in die Luft und streckte mich. Dass mein T-Shirt hochrutschte, war volle Absicht und diente nur einem Zweck. Aleks starrte auf mein tätowiertes Becken, wo eine schwarze Lilie am Hosenbund herausschaute.


    „Nettes Tattoo.“


    Um dieses Knistern zwischen uns zu entschärfen, klatschte ich in die Hände. „Also Jungs. Wenn ich gewinne, werde ich eine Woche lang bekocht und ihr putzt für mich.“


    „Träum weiter.“ Chase ließ seinen Halswirbel knacksen und stellte sich neben mich. „Go.“


    Genau auf das Signal hatte ich gewartet, denn ich rannte los, ohne groß darüber nachzudenken. Ich war flinker und schneller als die Jungs, die eindeutig ihre Kondition vernachlässigt hatte. Da ich jedes Mal dieselbe Strecke zum Park nahm, begrüßte ich die Nachbarn mit einem breiten Grinsen und sprang über den Papierstapel auf dem Gehweg, über den Alex fast fiel.


    „Wenn ich dich kriege.“ Chase stieß nur leere Drohungen aus, die ich bereits kannte.


    Ich drehte mich um und streckte ihm die Zunge raus. Er sollte ruhig herkommen, denn ich hatte keine Angst vor ihm. Im Kampftraining waren wir ebenbürtige Gegner. „Ich kann mich wehren.“


    „Das glaub ich dir aufs Wort.“ Aleks wich einem Passanten aus und stoppte vor einem Mann, der einen Kaffeebecher in der Hand hielt. Um diese Uhrzeit kamen die ganzen Leute aus ihren Häusern, um zu ihren Arbeitsstellen zu fahren. Da ich zwei Mal die Woche morgens joggen ging, kannte ich diesen Ablauf bereits.


    


    Als ich mich nach meinen Verfolgern umsah, erwiderte ich das Lächeln von Aleks. Mein Kreislauf lief auf Hochtouren, aber ich wäre eine ziemlich schlechte Verlierin, da ich schon im Kindergarten von meinem Vater zu Bestleistungen gebracht wurde.


    Aleks war nur zwei Meter hinter Chase, während ich fünf Meter Abstand zu ihnen hielt. Mit dem Finger lockte ich ihn wie die Hexe aus dem Märchen, damit mein Gefängniswärter mal endlich Gas gab. „Komm schon, Großer! Mal schauen, ob du schon in deinem Alter eingerostet bist.“


    


    Ich rannte über die Querstraße, nachdem ich mich vergewissert hatte, dass kein Auto zu sehen war. Ich wagte einen kurzen Blick über die Schulter. Chase und Aleks hielten nicht mit, sondern waren schneller außer Puste, als ich dachte. Und das wollten FÜW-Agenten sein?


    Um die Sache interessanter zu machen, lief ich rückwärts, um sie im Auge zu behalten, und verlangsamte mein Tempo. „Was ist Jungs? Schon aus der Puste?“ Dann drehte ich mich wieder nach vorne und sah den Park schon von Weitem.


    Ich lief einen Bogen um ein Bistroschild, das auf dem Gehweg stand, und lachte herzlich, als ich einen Aufprall hörte.


    Ruckartig drehte ich kurz den Kopf und sah Aleks humpeln. „Au!“


    „Oh Gott, ist alles in Ordnung?“ Sofort lief ich zurück und wollte mir Aleks Verletzung ansehen, als beide losschossen, als hätte sie eine Tarantel gestochen.


    „Jungs, ist das wirklich euer Ernst? Ihr braucht krumme Tricks, um zu gewinnen?“, rief ich schnippisch und folgte ihnen. Den Vorsprung konnten sie nicht halten, denn sie mussten immer wieder jemandem ausweichen, während ich den Tagesablauf der Leute kannte.


    Plötzlich drehte Chase sich um und packte mich am Pulli, um mich festzuhalten. Ohne Skrupel zog ich mir das Stoffstück, an das er sich immer noch klammerte, über den Kopf. Zum Glück hatte ich ein Spaghetti Top drunter, sonst hätte ich solch einen Strip sicherlich nicht hingelegt.


    Chase schlang seine Arme um meine Hüfte und rief Aleks aufmunternde Worte zu. „Los, lauf. Ich hab sie.“


    Na warte!


    Ich packte seinen Zeigefinger, bog ihn Richtung Handgelenk, und wie erwartet, ließ er mich los. „Nicht mit mir!“ Ich rannte weiter und holte Aleks sogar ein. Etwa zeitgleich liefen wir im Park ein und während er sich auf die Knie stützte, brach ich in schallendes Gelächter aus.


    „Oh Gott“, lachte ich. „Ihr zwei seid echte Luschen.“ Endlich trudelte Chase in den Park und sah ziemlich verschwitzt aus. „Ihr nennt euch FÜW-Agenten? Ihr zwei solltet euch was schämen“, tadelte ich sie.


    Chase lächelt schwach, während Aleks sich auf eine Parkbank setzte und schwer atmete. „Oh Gott, ich glaub, ich muss sterben. Meine Beine tun weh, ich hab Durst und mir ist schlecht.“


    War ja klar, dass Aleks mal wieder jammerte, immerhin hatte er mich unterschätzt. „Stell dich nicht so an. Du kannst immerhin nichts dafür, dass du zwei linke Beine hast. Ihr zwei könnt euch ausruhen oder heimgehen. Ich für meinen Teil geh laufen.“


    Als ich mich von ihnen entfernte, bekam ich mit, wie Chase leise zu Aleks etwas sagte. „Los … hinterher.“


    


    Ich hielt ein angemessenes Tempo, strapazierte meine Muskeln aber nicht. Meine Atmung war gleichmäßig, genauso wie immer.


    „Wie lange läufst du schon?“


    Ich wäre fast über meine eigenen Füße gestolpert, als Aleks zu mir aufholte und mein Tempo hielt. „Ähm, seit zwei Jahren intensiv. Hättest wohl nicht gedacht, dass ich Sport treibe.“


    „Ehrlich gesagt nicht. Du machst nicht den Eindruck, als wärst du eine Frühaufsteherin.“


    „Naja, weil ich das nicht bin. Ich hasse es, früh aufstehen zu müssen, aber zwei Mal die Woche quäl ich mich aus dem Bett. Zusätzlich geh ich jeden Donnerstag mit Leo ins Fitnesstraining und samstags hab ich Training mit Chase.“ Ich sah im Augenwinkel, dass sein Blick starr nach vorne gerichtet war. Ab und zu erhaschte ich einen Blick von ihm, aber er sah gleich wieder weg.


    Schweigend drehten wir eine Runde im Park, was etwa eine halbe Stunde dauerte. Normalerweise würde ich noch eine weitere Runde laufen, aber Aleks war knallrot im Gesicht und der Schweiß lief ihm schon über die Stirn.


    „Du läufst wohl nicht oft?“ Wir verlangsamten das Tempo und warteten darauf, dass Chase aufschloss, da er uns mit etwas Abstand folgte.


    „Ich bin dabei, mich dran zu gewöhnen.“ Als Mitglied des FÜW’s musste er für jegliche Situationen gewappnet sein. Wenn ein Infizierter ihn jagen würde, hätte Aleks keine Chance. „Ist gar nicht so einfach, Chase’ Anforderungen gerecht zu werden.“


    Da hatte er recht! Ich lebte seit drei Jahren mit ihm unter einen Dach und hatte meine Startschwierigkeiten gehabt. Mittlerweile fühlte ich mich fit genug und das verdankte ich meinem Gefängniswärter.


    „Wie schneidest du beim Kampftraining ab? Vielleicht kann ich dich da mal besiegen.“


    Er war ein ehemaliger Soldat bei Projekt Zero und hatte eine gute Ausbildung genossen. Ich hingegen wurde von Chase zwar trainiert, aber gut war ich noch nicht. „Du würdest sicherlich gewinnen.“


    Aleks lief nun gemütlich neben mir her und streckte sich. „Würde ich gerne herausfinden. Ich glaub nämlich, dass du untertreibst.“


    „Sie untertreibt wirklich.“ Chase hatte schneller aufgeholt, als erwartet und lief nun auf meiner anderen Seite. „Wenn ich jemanden ausbilde, schafft er jeden.“


    Wäre ich nicht schon von Natur aus so selbstsicher, wäre ich sicherlich rot angelaufen. „Übertreib mal nicht. Dich hab ich bisher auch nicht besiegt.“ Aber ich arbeitete hart daran, es irgendwann zu können.


    „Weil du keine Motivation hast. Für dich ist bisher alles nur ein Spiel, aber wenn es Ernst werden sollte, wärst du optimal vorbereitet.“ Chase hatte mir nicht nur gezeigt, wie man einen hochgewachsenen Mann zu Fall brachte, sondern auch, wie man mit Waffen und Messern umging. Ich bevorzugte die lautlosen Messer, die ich auch im Nahkampf einsetzen könnte.


    „Ich würde dich gerne mal in Aktion sehen.“ Aleks hatte wieder dieses selbstgerechte Lächeln drauf, was ich so verachtete. Nur weil ich ihm keine gescheuert hatte, als er mich geküsst hatte, war ich ihm nicht willenlos verfallen. Ich war erst achtzehn und wollte Erfahrungen machen. Er sollte sich bloß nicht einbilden, dass er etwas Besonderes war. Er war wie alle Männer. Sobald sie einen im Bett hatten, wurde man uninteressant. Bei zu vielen Bekannten hatte ich mit angesehen, was die Beziehungstrennung mit einem machte.


    „Weck mich noch mal so und du wirst es bereuen.“ Ich zog meinen Mp3-Player aus der Hosentasche und stellte ihn an.


    „Willst du noch eine Runde laufen?“ Das war pures Entsetzen in Aleks’ Ausdruck, das mich grinsen ließ.


    „Du hast für heute genug, aber ich bin noch lange nicht bei meinem Pensum.“ Ich stöpselte mir die Kopfhörer ein und lief los, denn mein Herz spielte verrückt und verlangte nach Adrenalin.


    

  


  


  


  
    Funken sprühen


    


    


    Ich verbrachte den restlichen Nachmittag in meinem Zimmer und schrieb das Referat fertig, das am Montag fällig war. Zu guter Letzt war ich eine vorbildliche Schülerin, machte alle Hausaufgaben und verdiente mir Extrapunkte, indem ich jede Frage ausführlich beantwortete.


    Ich musste mich ablenken, sonst würde ich zu viel grübeln. Leider war diese Methode nicht so effektiv, wie ich gehofft hatte.


    Um kurz nach Sechs kam ich aus dem Zimmer, da der Hunger sich bemerkbar machte. In der Küche nahm ich erst mal den Kühlschrank genau unter die Lupe und stibitze mir den letzten Schokopudding als Belohnung für getane Arbeit.


    Während ich mich zum Küchentisch bewegte, konnte ich Aleks und Chase im Garten trainieren sehen. Beide waren wirklich gut im Nahkampftraining!


    Aleks blockte einen Schlag ab, zog an Chase’ Arm und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Wieso hatte ich es eigentlich bisher nicht geschafft, Chase so in den Hintern zu treten? Ach ja, weil ich einfach zu wenig trainierte! Ich könnte vielleicht sogar besser sein als Chase, wenn ich mich nur bemühte.


    „Hey!“ Der Gefängniswärter riss mich aus den Gedanken, da er mit der Faust gegen die Scheibe klopfte. „Was sitzt du da so faul rum?“


    „Ich war vorhin mit euch laufen und hab gerade meine beschissenen Hausaufgaben gemacht. Ich erwartete ein bisschen Mitleid.“


    Aleks kam durch die Hintertür in die Küche und zog einen Schmollmund. „Oh du armes Ding. Schon scheiße, wenn man noch zur Schule geht.“


    „Na, als ob du einen Abschluss hast.“ Die meisten Soldaten wurden von Projekt Zero entführt, bevor sie ihren Aufstieg hatten. Zu diesem Zeitpunkt hatte wohl kaum jemand seinen Abschluss, da man ihn erst mit achtzehn machte.


    Aleks zog die Augenbrauen hoch und sah mich herausfordernd an. „Hättest du ein Problem damit?“


    Diese Frage könnte man auch zweideutig verstehen. Erst mal als allgemeine Frage, da wir zusammenwohnten. Oder eben als tiefgründigere Frage, da er mich geküsst hatte. Ich hätte zu gerne gewusst, was in seinem hübschen Köpfchen vorging, aber ich war eine gute Pokerin, also zuckte ich gleichgültig mit den Schultern. „Wir wohnen zusammen. Ist mir egal, ob du ’ne Leuchte bist oder nicht.“ Ich setzte mich auf die Tischplatte, löffelte den Pudding in mich hinein und beobachtete Aleks dabei, wie er eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank nahm und diese Chase zuwarf, der sofort wieder in den Garten verschwand.


    „Ich hab eben andere Talente.“ Er zwinkerte mir zu, was mich dazu veranlasste, mir symbolisch den Finger in den Hals zu stecken und zu würgen. Dieser Kuss bedeutete nur, dass ich einfach besser darauf achten musste, ihm nicht zu nah zu kommen. Es wäre ein Desaster, wenn wir das wiederholen würden. Nur weil er mir jetzt nicht mehr ganz so unsympathisch war, hieß das nicht, dass ich sein Schosshündchen wurde.


    „Muss ich dich noch mal überzeugen?“ Da Chase im Garten war, bekam er nichts von unserem kleinen Gespräch mit und darüber war ich froh.


    Zwischen meinen Beinen begann es zu pochen, da ich für einen kurzen Moment die Vorstellung zuließ. Ich könnte den Küchentisch leer fegen, um ihn zu einer kleinen Knutscherei einzuladen. Aber was für einen Eindruck würde das erwecken? So nötig hatte ich es dann doch nicht!


    Aleks trat näher an mich heran und stellte sich zwischen meine Beine. Ich verharrte in meiner Bewegung, den vollen Löffeln in meinen Mund zu führen, und erwiderte seinen Blick. Wie schaffte er es bloß, mich mit einem einzigen Blick aus der Fassung zu bringen?


    Mit den Armen stützte er sich neben meinen Beinen auf der Küchenzeile ab und näherte sich meinem Gesicht. „Du schuldest mir noch eine Antwort.“


    Ich wusste genau, wovon er sprach, aber auf diese Behauptung würde ich niemals antworten. Lieber würde ich ein Jahr auf Pudding verzichten, als mir die Blöße zu geben. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“ Ja, dumm stellen war eine gute Taktik, aber damit konnte ich mich auch nicht aus der Affäre ziehen.


    „Ich kann förmlich riechen, dass du mich willst.“ Er war ein Gestaltenwandler und hatte eine empfindliche Nase. Konnte er wirklich riechen, dass ich ihn direkt hier haben wollte? Zwischen meinen Beinen!


    „Bild dir mal nichts ein. Ich bin eine Sukkubus. Mir wurde der Sex bereits in die Wiege gelegt.“


    Er beugte sich vor und wendete sich meinem rechten Ohr zu. Spielerisch nahm er es zwischen die Zähne und knabberte drauf rum. „Babe, du willst mich.“


    Wo war das Sauerstoffzelt, wenn mal ich eins brauchte? Es sollte verboten werden, so gut zu riechen, obwohl man Sport betrieben hatte. Er roch männlich! Sexy! Einfach nur BOAH!


    „Was ist, Prinzessin? Ich warte auf deine Antwort.“ Es schien ihn nicht mal zu stören, dass Chase im Garten stand und uns beobachtete. Die Hände natürlich in die Hüfte gestemmt.


    „Ähm, Chase wartet auf dich.“


    „Vergiss es, Herzchen. Ich will meine Antwort und zwar jetzt. Sieh endlich ein, dass wir zwei das perfekte Paar wären.“


    Sauerstoffzelt? Ich bräuchte ’ne Sauerstoffmaske oder besser doch gleich ’nen Defibrillator? Auch wenn mich diese Vorstellung mehr als reizte, würden wir das nie herausfinden. „Du bist nicht mein Typ.“ Klar, und ich war keine Sukkubus. Wenn man das öfter wiederholte, würde ich es vielleicht selbst glauben.


    „Ich kann ein böser Junge sein, wenn du das willst.“


    Wo war bloß ein Arzt, wenn man den mal brauchte? Mir wurde heiß, mein Herz raste. Alles Anzeichen für eine ernsthafte Erkrankung, aber die Symptome deutete leider nicht auf meine gewünschte Herzrythmusstörung. Vielleicht könnte ich mir dagegen Tabletten verschreiben lassen?


    Ich räusperte mich und steckte mir dann den puddingbeladenen Löffel in den Mund. Da seine Augen zu meinen Lippen wanderten, leckte ich das süße Zeug langsam mit der Zunge ab und grinste dann. „Du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass ich auf böse Jungs stehe?“ Ich zwinkerte ihm zu und nahm noch einen Löffel Pudding. „Schon vergessen? Ich hab den Titel: Teufel in Person. Du könntest mir keine Konkurrenz machen.“


    Bevor ich mir den nächsten Löffel in den Mund schob, packte Aleks mein Handgelenk und drehte meine Hand so, dass er den Pudding von meinem Löffel stehlen konnte. Mit einem aufgesetzen Grinsen leckte er sich über die Unterlippe, in die ich am liebsten hineingebissen hätte.


    „Zuerst meine Gummibärchen, nun mein Pudding. Ist dir denn nichts mehr heilig?“


    „Wenn es um dich geht, sind mir alle Mittel recht.“ Damit stieß er sich von der Küchenzeile ab und lief zurück in den Garten, wo Chase ihm nur einen fragenden Blick zuwarf.


    Scheiß Männer!


    


    Gerade war ich soweit, mich doch zum Training herabzulassen, als mein Handy in der Hosentasche vibrierte. Ich sprang von der Küchenzeile und nahm das Gespräch an.


    „Max, mein Hübscher, was gibt es?“ Warum ich das extra laut sagte? Ganz einfach! Aleks hatte mit seiner Tussi gestern Abend geflirtet und nun sollte er doch mal sehen, was ich alles konnte. Wenn er geflirtet hatte, würde ich gleich Telefonsex betreiben.


    „Süße, wann musst du heute Abend arbeiten?“ Max schien in Eile zu sein, aber das würde ihm gleich schon vergehen.


    „Ich hab ’ne kurze Schicht. Wenn du magst, können wir danach noch was machen.“ Ich drehte mich provokativ zum Garten, wo Chase gerade einen Tritt verteilte und Aleks zu Boden schmiss.


    „Ich muss dich um einen Gefallen bitten.“


    Da Aleks nur meine Worte mitbekam, lächelte ich und sagte: „Alles, was du willst, Honey.“ Dieses scheiß Eifersuchtsspiel konnten auch zwei spielen.


    Aleks rappelte sich wieder auf und starrte mich böse an. Das war Balsam für meine Seele, also winkte ich ihm zu und lachte.


    „Die Jungs machen einen kleinen Einstieg und brauchen Unterstützung.“


    Mein aufgesetztes Lächeln verschwand schlagartig, da dies ein ernstes Thema war. Max dealte nicht nur mit Drogen, sondern stellte sie auch selbst her. Aber dafür benötigte er Blutersatz, welchen die Firma COOPER International produzierte. Entweder, man konnte mit seinem Wesensausweis an das Blut kommen oder musste es sich eben anderweitig beschaffen. Max wählte den einfachsten Weg. Diebstahl!


    Wenn ich Max sagen würde, dass ich keine krummen Touren mehr drehte, würde er nicht lockerlassen, sondern so lange sticheln, bis ich nachgab.


    „Lara, ich brauch dich jetzt!“ Das Liebevolle verschwand aus seiner Stimme und wich dem kalten Geschäftsmann. Als ich mich mit den Jungs anfreundete, fand ich diese Einbrüche spannend, aber nicht mehr jetzt. Ich wollte endlich wieder auf die richtige Bahn kommen, um niemanden zu enttäuschen. Vor allem wollte ich Chase nicht enttäuschen, da er so viel für mich gemacht hatte.


    Ich war nicht immer das liebe und nette Mädchen, das alle in mir sahen. Meine Freunde brachten einfach eine schlechte Seite in mir zum Vorschein, denn eigentlich war ich kein Freund von Diebstahl. Keil und John würden in eine Lagerhalle einbrechen, während ich draußen Schmiere stand. So sah der Plan aus, für den die Jungs meine Unterstützung brauchten.


    „Schatz, du weißt, dass ich nicht fragen würde, wenn es nicht wichtig wäre.“ Normalerweise fuhr Max immer selber das Auto, aber er schien etwas Wichtiges vorzuhaben. „Du konntest dich immer auf uns verlassen.“


    Leider stimmte das. „Ich bin in einer Stunde fertig!“ Meine Vergangenheit auf der Straße holte mich wieder ein.
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    Ich entschied mich für eine schwarze Leggins und ein schwarzes langes T-Shirt, das mir über den Po reichte. Für diese Art von Treffen zog ich flache Schuhe vor, nahm aber die Stiefel mit, denn Maya achtete auf gutes Aussehen.


    „Gehst du noch weg?“, wollte Chase wissen, der mit Aleks, Robin und Tyler im Wohnzimmer wartete.


    Ich suchte intensiv nach meinem Schlüssel in der Handtasche, denn ich wollte keinem der Blicke begegnen. „Ja, ich treffe mich vorher noch mit jemandem und fang um zwölf meine Schicht an.“


    Im Augenwinkel sah ich, dass Tyler und Robin sich gegenseitig mit den Schultern anstießen, bis es Robin war, der fragte: „Kennen wir dein Date?“


    Ich sah kurz auf, weil ich den Raum absuchte, ob ich vielleicht die Schlüssel irgendwo hingelegt hatte. „Geht dich nichts an!“ Ich lief in die Küche, aber auch dort waren die Schlüssel nicht zu finden. „Weiß jemand, wo mein Hausschlüssel ist?“ Alle schüttelten den Kopf, deshalb rollte ich genervt mit den Augen. „Chase, kannst du mir bitte aufmachen, wenn ich komme? Ich hab jetzt keine Zeit, meinen Schlüssel zu suchen.“ Ich war eh schon zu spät dran, denn Keil und John würden sicherlich schon vor der Haustür warten. Als es draußen hupte, bestätigte das nur meine Befürchtung.


    „Ich hab nachher Einsatzbesprechung, weil Matt sich krank gemeldet hat. Aleks, bist du nachher zu Hause?“ Chase sah zu seinem Freund, der mit den Schultern zuckte.


    „Ruf vorher an. Man kann nie wissen, ob wir alleine sind oder in Gesellschaft.“ Das aus Aleks Mund zu hören, tat irgendwie weh. Ich war mir sicher, nicht die Einzige zu sein, hinter deren Rock er her war. Aber es wäre schon nett gewesen, das nicht so deutlich auszusprechen. Naja, was erwartete ich von so einem Weiberheld, der hinter jedem Rock her war und sich für kein Techtelmechtel zu schade.


    Ich war mir dessen bewusst, dass ich nicht die Einzige in seinem Leben war, aber etwas mehr Anstand hätte ich mir schon erhofft.


    „Mach, was du nicht lassen kannst!“ Nach dem Gespräch mit Max war ich wie ausgewechselt, da ich das eigentlich nicht mehr machen wollte. Ich war höchstens bei fünf Einbrüchen dabei gewesen, aber das war der blanke Horror. Dieses Leben wollte ich eigentlich hinter mir lassen, aber Max hatte schon so viel für mich getan. Er unterstütze mich in allem und war mir ein Freund, wenn Chase mir auf den Zeiger ging. Zudem nährte ich mich manchmal von ihm, was nicht selbstverständlich war.


    „Pass auf dich auf.“


    „Mach dir keine Sorgen.“ Ich verabschiedete mich bei Chase mit einem Kuss und streckte Robin die Zunge raus, weil er mich wie ein begossener Pudel ansah.


    „Kriegen wir keine Küsschen?“, fragte er neckisch, aber ich zeigte ihm nur den Mittelfinger. Als es erneut hupte, beeilte ich mich, nach draußen zu kommen.


    


    Ich stieg eilig die Stufen hinunter, um die beiden nicht noch länger warten zu lassen.


    John war der ungeduldigere der Truppe, setzte aber ein strahlendes Lächeln auf. „Wo bleibst du denn? Wir warten seit zehn Minuten auf dich!“ Ich gab dem grünäugigen zwei-Meter-Mann einen Kuss auf die Wange und ließ mich von ihm herumwirbeln. Ich fuhr ihm durch das rötliche, kurze Haar und ließ mich dann wieder auf dem Boden absetzen. Nun stand ich mit freier Sicht zum Haus und riss die Augen auf. Vier Kerle standen am Wohnzimmerfenster und beobachteten uns. Hatten die Kerle wirklich nichts Besseres zu tun, als mir dabei zuzusehen, wie ich meine Freunde begrüßte? Sobald ich wieder zu Hause wäre, würde ich ein ernstes Wort mit meinen Mitbewohnern reden müssen, denn Stalken war strafbar!


    „Lara, komm endlich!“ Keil drängte, während er mir die Autoschlüssel zuwarf. Ich fing den Schlüssel des BMWs mit Leichtigkeit auf und begrüßte auch ihn mit einer Umarmung, die nicht ganz so herzlich ausfiel.


    Keil war nur zehn Jahre älter als ich, aber kannte seine beiden Freunde schon seit dem Kindergarten. Mit seinen eins fünfundachtzig überragte er mich nur um einen halben Kopf. Wie jedes Mal, wenn die Jungs was für Max erledigten, trug er ein Basecap und verdeckte damit sein strohblondes Haar.


    Ich zog mein T-Shirt zurecht und grinste frech. „Sei nicht böse, ich brauch immer etwas länger im Bad als ihr Jungs!“


    Keil stieg auf der Rückbank ein, aber erst, nachdem er mich von oben bis unten begutachtete hatte. „Du bist von Natur aus schön! Du brauchst die ganze Schmiere nicht in deinem Gesicht.“


    Oh das ging runter wie Öl!

  


  


  


  
    Zwei Leben


    


    


    Ich wartete im Wagen, während Keil und John in die Lagerhalle einbrachen. Die Jungs waren schon seit gut zwanzig Minuten da drinnen und langsam machte ich mir Sorgen. Vielleicht sollte ich doch mal nachsehen?


    Ich wollte gerade die Tür öffnen, als es in meiner Handtasche vibrierte. Sicherlich war es Max, der fragte, wie es lief. Um es mir mit ihm nicht zu verscherzen, sah ich nach und war verwundert, dass es nicht Max war.


    


    »Unbekannt«


    Na, kräftig am Feiern? Denk dran anzurufen


    


    Woher hatte Aleks meine Nummer? Ich sah kurz auf, aber es war immer noch alles ruhig auf dem Platz. Max hatte sicherlich vorher die Lage checken lassen. Die Jungs würden bald kommen, aber solange könnte ich meinen Mitbewohner etwas ärgern.


    


    »Lara«


    Ich ruf auf jeden Fall an. Will euch nicht nackt sehen.


    


    Er sollte ruhig sehen, dass ich auf seine blöde Masche nicht hereinfiel! Ich gab ihm genau das, was er verdient hatte. Eilig änderte ich die Nummer von Unbekannt auf Idiot und hielt die Lagerhalle im Blick.


    


    »Idiot«


    Autsch, das tut meinem Ego richtig weg! Ich dachte, ich wäre der Einzige, den du ranlässt. Ich hätte kein Problem damit, wenn du mich nackt siehst. Wirst du ja eh spätestens, wenn ich dich in meinem Bett habe. Wünsche dir einen schönen Abend und viel Erfolg!


    


    »Lara«


    ARSCHLOCH!!!!!! Bin ich eine dahergelaufene Nutte? Sehe ich so aus, als würde ich freiwillig in dein Bett kommen? Dieser lasche Kuss war ein Ausrutscher und wird kein zweites Mal passieren. Pass bloß auf, dass ich dich nicht kastriere, Freundchen!


    


    »Idiot«


    Wer ist dir denn über die Leber gelaufen? Du akzeptierst das vielleicht noch nicht, aber ich weiß, dass du mich willst. Je früher du das kapierst, desto besser für unser beider Wohl.


    


    Das wurde ja immer besser! Vielleicht sollte ich eine Extraschicht im Club machen, um ihm ein bisschen Geld zuzustecken. Es war kaum zum Aushalten, wie unterfickt der Kerl sich aufführte. Der könnte eine Beliebige aufreißen, sie vögeln und dann rausschmeißen. Bei mir funktionierte das ja wohl auch. Wieso machte er alles nur so kompliziert?


    


    »Lara«


    Du bist meine Hiobsbotschaft in Person. Von meinem nächsten Gehalt bezahl ich dir eine Pufftour, damit du mal wieder auf den Normalpunkt kommst. Dieser Kuss hat nichts zu bedeuten!!!


    


    »Idiot«


    Ja ja, belüg dich nur selber. Du fandest den Kuss gut. Ich fand ihn sehr gut. Wir zwei sollten endlich mal die Karten auf den Tisch packen und offen reden. Du willst mich, ich will dich. Je länger du das aufschiebst, desto mehr macht mich das an. Also, Herzchen, wann haben wir eine Verabredung im Bett?


    


    »Lara«


    Nur in deinen Träumen, du Penner! Bevor ich dich ranlasse, mach ich es mir lieber selber! Du kennst mich doch überhaupt nicht! Und jetzt lass mich in Ruhe. Ich bin beschäftigt!


    


    Ich hoffte, dass er das endlich kapierte. Solange ich nämlich der Versuchung widerstand, bräuchte ich mir keine Gedanken zu machen. Es war nicht so, dass Aleks nicht gut genug für mich war, sondern andersrum.


    Ich war eine Sukkubus, eine trinkende Geisterseherin und ernährte mich von der Lebensenergie beim Sex. Der kleinste Fehler könnte das Ende meines Partners bedeuten und dafür war Aleks mir zu wichtig geworden. Um ihn auf Abstand zu halten, veranstaltete ich diesen ganzen aggressiven Zirkus.


    Er schlief seit zwei Nächten mit mir unter einem Dach und glaubte schon, mich zu kennen? Niemand kannte mich, denn ich versuchte beide Leben zu trennen.


    Wenn jemand mich kennenlernte, ging er nicht davon aus, dass ich Drogen konsumierte, Schmiere stand bei Einbrüchen oder mich zu wehren wusste. Es sollte mir egal sein, was Aleks von mir dachte, denn ich hatte ihn nicht gebeten, in mein Leben zu marschieren und den Aufpasser zu spielen, denn Chase hatte seinen Job bisher ganz gut gemacht!


    


    »Idiot«


    Dass ich dich nicht richtig kenne, liegt an dir. Ich hab mir echt Mühe gegeben nett, zu dir zu sein, aber du benimmst dich wie eine kleine verwöhnte Göre. Ich hab da eine Theorie!


    


    »Lara«


    Ich höre!


    


    »Idiot«


    Ich denke, du bist gar nicht so ein böses Mädchen, wie du alle glauben lassen willst. Wenn dich jemand richtig kennenlernen dürfte, könnte es sogar sein, dass du ihn magst. Du bist nicht so taff und hart, wie du mir weismachen willst.


    PS: Immer schön verhüten


    


    Verhüten? Tickte der noch ganz sauber? Hatte der etwa Mut mit Löffeln gefressen? Als ob ich im etwas vorspielen müsste.


    Ich war wirklich drauf und dran ihn anzurufen, aber er würde nur auflegen, obwohl ich ihm noch nicht mal ansatzweise gesagt hatte, was ich von ihm hielt. Nur weil er sich durch die Gegend vögelte, musste ich es nicht auch tun.


    Aleks wusste überhaupt nichts von mir!


    


    »Lara«


    Okay, du Vollpfosten. Jetzt pass mal auf und präg dir das gut ein. Zwischen dir und mir wird nie etwas passieren, was auch nur im Entferntesten was mit Sex zu tun hat.


    Erstens: Du bist wirklich nicht mein Typ (Ich stehe nämlich auf gut aussehende Kerle, die Manieren haben und nicht jede küssen, die ihnen über den Weg läuft.)


    Zweitens: Du würdest mir ’ne ansteckende Krankheit anhängen, da du bestimmt nicht auf Verhütung achtest.


    Drittens: Bin ich wirklich so taff und hart. Du wirst schon noch sehen, was für eine Furie ich sein kann. ALSO LASS MICH IN RUHE!!!!!!!!


    


    Ich schmiss das Handy zurück in die Handtasche und schlug wütend auf das Lenkrad. Wenn er das jetzt nicht kapiert hatte, würde ich nach Hause fahren und ihn eigenhändig umbringen. Er war so Nerv tötend und eingebildet, dass es wehtun könnte. Hätte er denn nicht „Hier“ schreien können, als das Gehirn verteilt wurde? Der Penner dachte echt, dass er das schärfste Objekt der Welt war.


    Aber irgendwie machte mich das an.


    Oh reiß dich zusammen! Du bist nicht gut genug für ihn!


    Als mein Blick wieder zur Lagerhalle schweifte, sah ich Keil und John, die auf das Auto zurannten, was das Zeug hielt. Hinter ihnen waren fünf Wachmänner, die auf sie schossen.


    Ich wollte nicht, aber musste es tun, denn hätte John eine Gelegenheit, würde er die Männer töten. Er würde sie eiskalt abknallen, wogegen ich immer versuchte, sie einfach außer Gefecht zu setzen.


    Hastig öffnete ich das Handschuhfach, denn für solche Situationen lag eine Waffe im Innenfach. Wieso hatte ich mich bloß wieder davon mitreißen lassen? „Scheiße!“


    Ich stieg aus dem Auto aus und visierte das Herz des Wachmannes an. Es wäre zu leicht, seinem Leben ein Ende zu bereiten, aber ich war schon tief genug gesunken. Ich wollte niemanden ernsthaft verletzen, also visierte ich ein anderes Körperteil an und schoss. Einen der Wachmänner traf die Kugel in die Schulter, einen zweiten im Oberschenkel.


    „Steig ein!“, schrie John mir zu, als er keine zehn Meter mehr von dem Auto entfernt war. Auf dem Arm trug er eine Kiste, wegen deren Inhalt ich bereit war, ins Gefängnis zu wandern. Wenn uns jemand erwischen würde, wäre ich geliefert! All meine schulischen Leistungen für den Arsch, denn das College würde mich mit einer weiteren Vorstrafe nicht aufnehmen. Chase würde den Klugscheißer spielen und mir sagen, dass er recht gehabt hatte. Ich würde jeden enttäuschen, dem ich wichtig war!


    Keil und John sprangen ins Auto, während ich den Wagen bereits gestartet hatte und dann Vollgas gab.


    

  


  


  


  
    Selbstmitleid


    


    


    „Also schießen kann unsere Kleine ja überhaupt nicht!“, lachte Keil und schenkte eine weitere Runde Tequila aus. „Du hättest sie mal sehen müssen. Voll daneben!“


    Max stand hinter dem Tresen und beobachtete mich. „In die Schulter und den Oberschenkel? Wohin hast du gezielt?“


    Ich zeigte mit dem Finger auf mein Herz und leerte das Glas. Der Schnaps brannte in meinem Mund und klar denken konnte ich schon lange nicht mehr. Ein Abend mit den Jungs reichte und ich war voll.


    Mittlerweile war es kurz nach fünf und ich hatte meine Schicht beendet. Weil ich aber noch nicht nach Hause wollte, konnte ich Max dazu überreden, eine Flasche Tequila zu spendieren, immerhin war es das Mindeste, dass er dafür sorgte, dass es mir gut ging.


    „Eine Runde noch, dann geht unsere Kleine nach Hause“, erklärte Maya, die Chefin des Clubs und füllte die Gläser. Sie trug ihr blauschwarzes Haar ohrlang und ihre grau-blauen Augen glitzerten. Ich erkannte an meiner Chefin orientalische Wurzeln, aber genau deuten konnte ich es nicht.


    Ich arbeitete nun schon lang genug für die Frau, aber wusste rein gar nichts über Maya. Weder ob sie einen Freund hatte, welche Musik sie hörte oder sonst irgendwas. Die Frau war ein Mysterium für mich und ich würde mir lieber die Zunge abbeißen, als sie nach ihren Hobbys zu fragen.


    Die Clubbesitzerin wusste von den Geschäften, die ihr Geschäftspartner Max noch nebenbei abwickelte, hielt sich aber aus allem heraus. Das Einzige, was sie interessierte, waren die Geschäfte im Club. Maya schien es nicht mal zu interessieren, dass ich bei den ganz Großen mitmischte, und wenn schon? Sie hatte einen illegalen Fightclub im Keller!


    Ich kramte das Handy aus der Handtasche und sah das erste Mal seit sieben Stunden wieder drauf. Drei entgangene Anrufe vom Haustelefon und eine Nachricht.


    


    »Idiot«


    Lebst du noch? Wir machen uns Sorgen! Bitte melde dich!


    


    „Kümmere dich um deinen Scheiß!“, nuschelte ich vor mich hin. Aleks sollte sich seine Sorgen sonst wohin stecken! „Scheiß drauf.“ Ich leerte das Glas und bediente mich selbst an der Tequilaflasche, um noch mal nachzuschenken.


    „Ich denke, du hast morgen den riesen Kater“, lallte John und gab mir einen Kuss auf die Wange. „Denk an deine gute Noten und deine reine Weste. Du wärst die Erste von uns, die einen Schulabschluss hätte.“


    Keil erhob das Glas. „Auf Lara, die uns den Arsch gerettet hat!“ John tat es ihm gleich und Max brauchte einen Moment, bis auch er sein Glas hob. „Auf Lara!“, sagten sie im Chor.


    Auf Lara, die es ordentlich vergeigt hatte! Warum musste ich immer „Hier“ schreien, wenn es Ärger gab? Das Schicksal hatte es noch nie gut mit mir gemeint, selbst als ich noch in einer intakten Familie gelebt hatte.


    Ich leerte das Glas und stellte es verkehrt herum auf den Tisch. Mit dem Handrücken fuhr ich mir über den Mund und warf Max einen unschuldigen Blick zu. „Ich bin weg!“


    Während ich mir die Jacke überstreifte, lächelte Max mich an. „Wenn du den Kater überlebst, melde dich. Vielleicht können wir zusammen abhängen.“


    Sich besaufen und flachlegen lassen? Genau das würde dabei rauskommen, denn Max hing nicht bloß mit Mädels ab. Er hatte immer einen Hintergedanken und irgendwie ekelte es mich seit Neuestem an, dass er jede Nacht eine andere in seinem Bett hatte.


    „In alter Frische“, lallte ich und verließ den Club.


    Ich lief die Straße hoch und kramte nach dem Handy in meiner Handtasche. Fast wäre ich gestolpert, konnte mich aber gerade noch fangen. „Ich hab jetzt schon einen scheiß Kater“, bemitleidete ich mich selbst.


    Wie weit war es nach Hause? Zwanzig Minuten zu Fuß! Das wäre nicht das Problem, aber jeder Schritt, den ich machte, brachte mich ins Wanken und zu guter Letzt übergab ich mich in einer Seitenstraße, keine zehn Meter vom Club entfernt.


    Wenn ich wirklich vor Chase zu Hause sein wollte, müsste ich mir ein Taxi nehmen, aber um diese Uhrzeit schliefen alle. Entweder ich ging das Risiko ein und trampte oder ich warf mein letztes Selbstwertgefühl über Bord und rief Aleks an.


    Eindeutig Laufen!


    Ich torkelte und bahnte mir den Weg vorwärts, aber der Alkohol setzte mir mehr zu, als ich mir eingestehen wollte. Immer wieder verschwamm die Sicht und mir war speiübel. Maya musste ihren Fusel selber brennen, denn bisher hatte mich kein Tequila so weggehauen wie dieser. Ich geriet in Versuchung zurück zum Club zu gehen und Asyl bei Max zu suchen, aber dann hätte Aleks Recht behalten! Ich war keine schnelle Nummer und sicherlich nicht leicht zu haben!


    


    Auf halbem Weg und eine Stunde später, war mein Magen leer und ich sah genauso aus, wie ich mich fühlte. Einfach zum Wegschmeißen!


    Ich hatte mich zwei Mal auf die Knie gelegt und somit war meine Leggins für den Müll. Ich hatte alle zwei Minuten überlegt, ob mich Aleks vielleicht holen würde, aber hatte mich bisher immer dagegen entschieden, ihn zu fragen.


    Nun saß ich auf dem Bürgersteig und hielt mir den Knöchel, da ich über die eigenen Füße gestolpert war. Mittlerweise hatte ich die Schuhe ausgezogen, da jeder Zentimeter des Körpers wehtat. Ich würde nicht drum herum kommen und wählte die Nummer von Zuhause. Robin nahm beim zweiten Klingeln ab. „Meine Fresse, Lara! Wir laufen hier schon Kreise. Wo bist du?“


    „Kann mich jemand …“, hickste ich, „… abholen? Bittttääää!“


    Zuerst lachte er, wurde aber schnell wieder ernst. Im Hintergrund konnte ich Aleks und Tyler hören, die sich über irgendwas lustig machten. „Bist du betrunken?“


    „Nein“, antwortete ich brav, wollte dann aber doch ehrlich sein. Die Jungs sollten nicht auf die Idee kommen, mich doch nach Hause laufen zu lassen! „Vielleicht. Ein bisschen? Wärst du so lieb und holst mich ab? Bitte!“


    „Wo bist du?“


    


    Zwanzig Minuten später saß ich immer noch auf dem Bürgersteig und klagte Leo mein Leid. Ich hatte meine Freundin aus dem Bett geklingelt und es brauchte vier Anläufe, bis Leo endlich abnahm. Als Erstes lallte ich ihr vor, wie gemein Aleks gewesen war und zu guter Letzt musste Leo sich anhören, dass ich bei einem Einbruch beteiligt gewesen war.


    „Mein Leben ist scheiße!“, jammerte ich und strich mir eine Träne von der Wange. Sobald ich mal mein Limit an Alkohol überschritten hatte, wurde ich an schlechten Tagen weinerlich. Wäre es ein guter Tag gewesen, wäre ich aggressiv. Ich war das typische Beispiel dafür, was Alkohol mit einem anstellen konnte.


    „Ach Lara!“, versuchte Leo, mich aufzumuntern. „Du übertreibst es einfach manchmal.“ Das sagte mir die, die vor zwei Tagen gekifft und in einen Strauch gekotzt hatte. Jade schien ihr eine Gehirnwäsche verpasst zu haben! Vielleicht sollte ich mal an ihre Tür klopfen und den gleichen Anpfiff verlangen?


    Ich streckte die Beine aus und stellte das Gespräch auf Lautsprecher. „Ich bin ein Freak. Deshalb kann ich keine normalen Beziehungen aufbauen und vergraule alle.“


    „Jetzt hör mir mal zu!“ Leo schrie mich schier durchs Handy an. „Du bist kein Freak. Du bist die liebevollste Person, die ich kenne und jeder Mann wäre froh, wenn er mit dir zusammen sein dürfte. Sieh dir nur Robin und Aleks an! Du bist nicht gerade nett zu ihnen und trotzdem reden sie noch mit dir.“


    Die Frage war nur, wie lange sie sich noch mit mir herumärgern würden. „Am liebsten würde ich meine Sachen packen und einfach die Stadt verlassen. Von einem Tag in den anderen leben und nur das tun, was ich will. Einfach nur weg von allem!“


    „Jetzt spinn mal nicht rum. Wir zwei haben einfach nur unsere Jugend genossen, das kann man uns nicht vorwerfen.“ Genau deshalb liebte ich Leo so sehr. Sie fand immer die richtigen Worte, um mich aufzumuntern. „Wenn du es wirklich willst, kannst du besser sein. Ich hab dir schon lange gesagt, dass Max kein guter Umgang ist und dass er dich in diese Scheiße reinzieht, ist unterste Schublade. Robin und Aleks scheinen nett zu sein. Du könntest doch mit ihnen abhängen.“


    Ich seufzte und dachte an den Kuss. „Das ist etwas kompliziert geworden.“


    „Du hast doch nicht etwa …“, kam es aus der Leitung.


    „Nein, um Gottes Willen.“ Eine Freundschaft funktionierte zwischen Mann und Frau nur in den seltensten Fällen, da irgendwann das Thema Sex von Bedeutung wurde. „Aber er hat mich geküsst.“ Na ja, ich hatte den Kuss erwidert, aber das konnte ich auch meinen Genen zuschreiben. Die Ausrede würde ich gebrauchen, falls jemand anderes als Leo mich darauf ansprach.


    „Und wie war es?“ Ich hatte eigentlich mit einem Anschiss gerechnet, da ich mich nicht meinen Gefühlen stellte. Leo wusste am besten, dass ich lieber vor den Emotionen davonlief, als mich damit auseinanderzusetzen. Vielleicht sollte ich wirklich mal anfangen, mich mit diesen sentimentalen Dingen zu beschäftigen.


    „Ganz gut.“ Das war die Untertreibung des Jahres.


    „Lüg mich nicht an. Ich sitz jetzt aufrecht im Bett und bin hellwach. Jetzt will ich alle schmutzigen Details hören. Kann er gut küssen?“


    Hier war meilenweit niemand zu sehen, also konnte ich wenigstens zu meiner besten Freundin ehrlich sein. „Scheiße, ja. Es war der absolute Hammer, aber das bleibt eine einmalige Sache.“


    „Und warum? Ich wärt ein süßes Paar.“


    Der Gedanke an eine Beziehung mit Aleks ließ mir die Wärme in den Unterleib schießen. Wenn der Kerl schon gut küssen konnte, wie war er erst im Bett? Nicht ablenken lassen! Ich war betrunken und bildete mir das alles nur ein!


    „Ich bin nicht gemacht für eine Beziehung. Was wären wir denn? Bonni und Clyde? Er arbeitet für das FÜW, während ich bei einem Einbruch beteiligt bin. Er ist ein Sexgott auf zwei Beinen und ich? Ich bin eine Sukkubus, die wohl niemals treu sein könnte.“


    Leo wurde etwas lauter, da sie anscheinend nicht meiner Meinung war. „Jetzt hör mir mal zu, du Pessimistin. Du hattest noch nie eine Beziehung und kannst gar nicht wissen, ob du treu sein kannst. Vielleicht ist Aleks ja der Eine.“


    Der Eine? Der Gefährte fürs Leben, mit dem man sich durch den Gefährtenbund ewig verbinden könnte? „Jetzt übertreibst du aber. Aleks und ich bringen uns eher um, als dass wir uns verstehen. Der Kerl quillt nur vor Arroganz über und das kann ich überhaupt nicht leiden.“


    Leo seufzte ins Telefon und schien für einen kurzen Moment nachzudenken. „Ähm, kann es sein, dass du für Aleks etwas empfindest?“


    Ich fühlte mich gerade wie eine Glasscherbe, die leicht zu durchschauen war. Die beste Taktik war, es abzustreiten. „Was? Nein! Ich hasse den Kerl.“


    „Na klar.“ Für ein paar Sekunden war Schweigen angesagt, aber Leo wäre nicht meine beste Freundin, wenn sie mir nicht gehörig den Kopf waschen würde. „Ich hab es noch nie gesehen, dass dich jemand so aus der Fassung bringen kann. Nicht mal Chase hat das geschafft, aber gestern warst du wie eine Furie auf Ecstasy. Der Kerl scheint dir unter die Haut zu gehen.“


    Durchsichtig wie eine Glasscheibe. Ich wusste es! „Quatsch keinen Mist. Der Typ geht mir am Arsch vorbei.“


    „Und ich bin keine Erbin eines Millionenunternehmens“, konterte Leo ironisch. „Das zwischen euch beiden sehen alle, bis auf euch beide. Zwischen euch knistert es gewaltig und wenn du nicht bald ein Ventil findest, explodierst du noch.“


    „Und was soll ich machen? Mit ihm ins Bett steigen, um die Spannung abzubauen?“


    Jemand räusperte sich hinter mir und ich schreckte zusammen. Als ich mich umdrehte, stand Aleks in Jogginghose vor mir und hatte die Arme vor der Brust verschränkt. „Störe ich dich?“


    „Ich ruf dich später an.“ Ich beendete das Gespräch, ohne mich richtig von Leo zu verabschieden und erhob mich. Aleks nahm meinen Ellenbogen und führte mich zum Auto, wo er mir dann die Beifahrertür öffnete und beim Einsteigen half. Aleks beugte sich zu mir herunter, um mich anzuschnallen.


    Er duftete unglaublich gut, als käme er gerade erst aus der Dusche. Mir fiel auch auf, dass er etwas anderes trug, als das, was ich zuletzt an ihm gesehen hatte.


    


    „Du bist total betrunken!“, meckerte Aleks zehn Minuten später. „Du stinkst wie eine Schnapsflasche.“ Er hielt sich die Nase zu, während ich auf allen Vieren auf der Treppe kniete. Mich hatte es erneut hingelegt, aber Aleks machte keine Anstalten, mir wieder auf die Beine zu helfen. Wieso in Herrgotts namen musste ausgerechnet er mich abholen?


    „Chase ist nicht begeistert, dass du blau bist.“


    „Petze“, flüsterte ich und versuchte wieder auf die Beine zu kommen, aber dies war gar nicht so einfach. Immerhin hatte ich in der einen Hand die Handtasche und in der anderen die Stiefel, die ich ausgezogen hatte. „Hilf mir doch mal!“, meckerte ich Aleks laut an.


    „Pst!“ Er legte seine Hand auf meinen Mund und half mir endlich auf die Beine. „Die Nachbarn schlafen.“ Er schloss die Haustür auf und schob mich ins Haus.


    „Wo ist Robin?“ Ich trat in den Flur und warf die Stiefel neben die Eingangstür. „Wo ist Tyler?“


    Aleks schloss leise die Haustür hinter sich und half mir dann die Jacke auszuziehen. „Die sind im Wohnzimmer.“


    „Sind noch irgendwelche Tussen da?“, lallte ich. Mein Verhalten konnte ich gut auf den Alkohol schieben und mal Klartext mit den Kerlen reden.


    Tyler kam aus dem Wohnzimmer und hielt mir eine Wasserflasche entgegen, die ich dankend annahm. „Das muss ich unbedingt in meinem Tagebuch verewigen“, lachte Tyler, während er zurück ins Wohnzimmer lief.


    Aleks gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. „Nicht aufschreiben! Du musst dir das merken, sonst stirbt deine letzte Gehirnzelle auch noch ab.“ Tyler zeigte ihm den Mittelfinger, als er sich zu Robin aufs Sofa schmiss. „Und jetzt zu dir!“ Aleks sah mich böse an.


    „Was ist?“ Ich schwankte zum Sofa und setzte mich fast daneben, aber Aleks fing mich gerade noch auf. Mit Schwung half er mir, mich neben Tyler zu setzen, dem ich dann einen Arm um die Schulter legte. „Du bist mir der Liebste von euch!“


    Tyler grinste über das ganze Gesicht. „Seht ihr. Sie mag mich am liebsten.“


    Robin und Aleks standen links und rechts von mir. Als ich zu ihnen hochsah, musste ich zweimal hinschauen, denn freundlich sahen die beiden nicht aus. Oh oh!


    „Sie ist betrunken und weiß nicht, was sie da sagt“, erklärte Aleks und wollte nach mir greifen, aber ich war schneller, denn ich sprang auf die Füße.


    „Ihr Männer seid alle gleich!“ Mir war zwar schlecht, aber ich hatte mir vorgenommen, Aleks die Meinung zu sagen. Ich drehte mich zu ihm um und sah zu ihm rauf. „Du …!“ Ich hob den Zeigerfinger und klopfte damit gegen seine trainierte Brust. „… bist das Allerletzte. Ich hab gerade angefangen, dich zu mögen und dann …“ Ich hielt kurz inne, da mein Magen rebellierte. Hätte ich nicht bereits alles auf dem Weg nach Hause verteilt, würde ich Aleks vor die Füße kotzen.


    „Was, und dann?“, wollte Robin wissen und hielt mich am Ellenbogen, da ich sonst Bekanntschaft mit dem Glastisch gemacht hätte.


    „Dann küsst der Volldepp mich einfach“, ergänzte ich. Robins Mund blieb offen stehen, Tyler starrte mich schockiert an. Ja, sollten die beiden ruhig wissen, dass ihr toller Freund mich überrumpelt hatte. Ich kam mir wie vergewaltigt vor, auch wenn der Kuss der Beste meines Lebens war.


    „Du stinkst!“ Das war alles, was Aleks zu sagen hatte? Er hatte mir die Zunge in den Hals gestopft und mich quasi gegen meinen Willen geküsst.


    „Na und! Schon ein Grund mehr, sich von mir fernzuhalten“, brüllte ich zurück.


    „Du gehörst unter die Dusche!“ Aleks half mir um den Glastisch herum. Ich war immer noch in Rage und wollte mit den Jungs endlich ins Reine kommen. Eine Aussprache wäre gut! Ach scheiße! Ich wollte sie hassen!


    Ich riss mich von ihm los und schwankte zur Treppe. Wenn ich Alkohol trank, wurde ich brutal ehrlich, aber auch sentimental. Einerseits wollte ich ihn packen und schütteln, um ihn dann zu küssen. Zum anderen wollte ich ihn packen, schütteln und ihm eine knallen. Diese innere Zerrissenheit macht es einem wirklich schwer, klar zu denken.


    Ehe ich mich versah, wurde ich hochgehoben und die Treppe hinaufgetragen. „Du gehst duschen, Schnapsdrossel.“ Oh, waren wir wieder bei den Beschimpfungen angekommen?


    Da mir einfach kein originelles Schimpfwort einfiel, wiederholte ich nur das, was er bereits wusste. „Arschloch!“


    


    Schweigend trug Aleks mich ins Badzimmer und stellte mich samt Kleidung unter die Dusche. Kraftlos lehnte ich mich mit dem Rücken an die Duschwand. Er würde es wieder tun! Verdammte Ironie!


    „Los, runter mit den Klamotten“, forderte er mich auf.


    Ich war noch nie zimperlich mit meinem Aussehen gewesen, da es mir ja in den Genen lag, der Traum aller Männer zu sein. Aber ich würde mich ganz sicher nicht vor Aleks ausziehen! Womöglich hatte ich so viel getrunken, dass ich mich ihm freiwillig an den Hals warf.


    „Vergiss es“, flüsterte ich, während ich auf den Boden der Duschkabine rutschte. „Los, foltere mich!“


    „Stell dich nicht so an“, schäkerte Aleks, aber ich schüttelte den Kopf, weil ich einfach so durcheinander war. Ich sollte Aleks hassen, aber ich konnte es nicht. Auch wenn er mein Leben durcheinander brachte, kümmerte er sich um mich. Wie sollte ich diese liebevolle Geste ignorieren?


    „Muss ich zu dir reinkommen!“ War das eine Frage oder eine Drohung? „Mach es nicht schlimmer, als es ist.“


    „Dreh einfach das Wasser auf und hol mich in einer Stunde wieder ab.“ Als er keine Anstalten machte, zu gehen, wurde ich zickig. „Los verschwinde schon! Es interessiert dich eh nicht.“


    In meinem Kopf drehte sich alles, der Magen begann zu murren und der letzte Rest an Magensäure wollte sich seinen Weg nach draußen bahnen. Ich krabbelte auf allen vieren aus der Dusche und eine Sekunde später hing ich über der Kloschüssel, um mir auch noch den letzten Rest Würde herauszukotzten.


    Aleks zeigte kein Mitleid und schüttelte nur den Kopf. „Selbst schuld!“ Das war für mich nichts Neues!


    


    Nach einer gefühlten Ewigkeit betätigte ich die Spülung und setzte mich auf. Ich musste mich darauf konzentrieren, ein- und auszuatmen. Während ich mich auf dem Boden ausbreitete, da ich vorhatte, vor der Toilette zu schlafen, zog Aleks sich sein Oberteil aus und hielt mir dann seine Hand hin. „Komm, ich helfe dir.“ Ich beobachtete ihn, ob er das ernst meinte oder ob das wieder einer seiner blöden Witze war.


    Beschämt ließ ich mir aufhelfen und schwankte zur Dusche. Widerwillig ließ ich auch zu, dass er mir das T-Shirt und die Hose auszog, registrierte aber, dass ich die Unterwäsche anbehalten durfte.


    Seine Hände ruhten an meiner Hüfte, als ich in die Dusche geschoben wurde. Aleks streifte mir die Schuhe ab und kam dann samt Joggingshose in die Duschkabine. Er lehnte sich nach vorne und für einen kurzen Moment bereitete ich mich auf einen Kuss vor. Ich schloss die Augen und hielt die Luft an.


    


    Warmes Wasser sprudelte aus der Brause und für eine Sekunde war ich wie gelähmt. Hatte ich mir tatsächlich gewünscht, dass er mich wieder küssen würde? Jemand musste mich mit einem Fluch belegt haben, oder einem Zauber, der wohl schiefgegangen war. Aleks war und blieb ein Arschloch! Daran änderte auch kein verdammter Kuss etwas!


    Er führte meine Hände an die Duschkabine, damit ich mich abstützen konnte. „Warte, ich hol ein Handtuch.“ Dann verließ er die Kabine und ich konnte endlich wieder die Augen öffnen.


    Er stand mit dem Rücken zu mir und suchte irgendwas im Schrank. Ich musste zwei Mal hinsehen, da ich diesen Anblick nicht erwartet hatte. Sein Rücken war voller Narben. Mir war bisher nicht aufgefallen, dass diese feinen Linien auf seinem Rücken verewigt waren.


    Wie in Trance stieg ich aus der Kabine und trat näher. Zögerlich berührte ich seinen Rücken. „Woher hast du diese Narben?“, flüsterte ich und fuhr mit den Fingern das Narbengewebe entlang. Feine Linien, die kaum sichtbar waren, aber dennoch da!


    Aleks stützte sich am Schrank ab, als hätte ich ihn unsanft berührt. „Wir alle haben unsere Vergangenheit! Du bist allerdings die Einzige, die sich dem nicht stellen will“, sagte er bissig.


    Ich trat einen weiteren Schritt auf ihn zu und stand nun bei ihm. Ich lehnte mich an seinen Rücken, da er in dem Moment die einzige Stütze war.


    Aleks schien mich kaum wahrzunehmen, denn er rührte sich nicht von der Stelle. Er stand dort wie eine Statue, während ich erstaunt weiterhin die Narben betrachtete. Hunderte von weichen Linien, die keinen Sinn ergaben.


    Seine Worte waren kaum ein Flüstern. „Mein Vater war Soldat. Er hielt es für nötig, mich zu bestrafen, wenn ich nicht seinem Ideal entsprach. Es war seine Art der Liebe!“ Ich fuhr mit den Händen über seine Schultern und spürte weitere Schnitte. „Er nahm sein Offiziersmesser und schnitt mir für jede Sünde in die Haut!“ Das waren nur die sichtbaren Narben, doch ich wusste, tief in seiner Seele gab es den viel schlimmeren Schmerz. „Mein Vater brachte mir die Grundlagen des Lebens bei, aber er konnte mir nicht zeigen, was es bedeutet, Zuneigung zu empfinden.“


    Aleks atmete ruhig und gleichmäßig, aber ich konnte spüren, dass er nicht gerne darüber sprach. Endlich verstand ich, warum Aleks mit keinem normal umgehen konnte. Er hatte es einfach nie gelernt.


    „Mein Vater hat mich aus dem Haus geworfen, weil ich nicht seinen Idealen entsprach“, flüsterte ich leise.


    


    „Lara? Aleks?“ Tyler kam den Flur entlang. Mit rotem Kopf wich ich zurück und prallte gegen das Waschbecken. „Chase ist in zwei Stunden hier. Wenn ihr die Beweise vernichten wollt, solltet ihr euch beeilen.“


    Aleks drehte sich mit einem Ruck um und lächelte mich zaghaft an. Solche Sanftheit hatte ich bisher noch nicht in seinem Gesicht gesehen.


    Ich lief hastig aus dem Bad und rannte in Tyler hinein. „Geht es dir besser?“ Ich schüttelte den Kopf. Dann schwankte ich mit aller Würde ins Dachgeschoss. Mit verwirrenden Gefühlen schloss ich die Tür zu meinem Zimmer und lehnte mich von innen dagegen.


    Aleks hatte mir ohne eine Gegenleistung geholfen und ich hatte mich nicht mal ordentlich bei ihm bedankt. Fuck! Ich riss die Tür wieder auf und trampelte in die untere Etage. Aleks war noch im Badezimmer und Tyler lehnte vor der Tür. Ich wollte schon wieder umdrehen, als das Nesthäkchen mir folgte. „Du solltest ihm eine Chance geben. Er ist nicht das Arschloch, für das du ihn hältst.“


    „Was?“ Hatte ich mich verhört?


    „Aleks ist ein guter Kerl, manchmal anstrengend, aber im Herzen gut.“ Tyler fuhr sich schüchtern durchs Haar, aber ich konnte ihm darauf nichts antworten. Ich konnte nicht mal sagen, dass Tyler ihm in meinem Namen danken sollte, denn ich sah immer noch die Narben vor mir.


    Es war kein Mitleid, das ich empfand, sondern Verständnis. Ich konnte verstehen, warum Aleks so auf meine zickige Art reagiert hatte, indem er mich unter die Dusche stellte. Genau das hätte sein Vater mit ihm getan.


    Wir beide schienen aus keinen intakten Familien zu kommen, aber der Kerl konnte besser damit umgehen, denn er schien sich jeden Tag an seine Grenzen zu bringen. Das Bild des Frauenhelds hatte sich verändert, denn er schien sich nur nach Zuneigung zu sehnen, die ihm immer von seinem Vater verwehrt worden war.


    Ich drehte mich um und lief langsam zurück in mein Zimmer, schloss die Tür und setzte mich auf das Bett. Ich hatte Aleks falsch behandelt, aber woher hätte ich wissen sollen, was er durchgemacht hatte? Wäre ich nicht so biestig zu ihm gewesen, als er auf der Türschwelle stand, wäre alles anders gelaufen.


    

  


  


  


  
    Chaos im Kopf


    


    


    Ihr Brustkorb hob und senkte sich regelmäßig, seit gut einer Stunde. Aleks hatte nur kurz nach ihr sehen wollen, aber er hatte seinen Blick nicht von dem schlafenden Engel abwenden können.


    Sie lag auf der Bettdecke und hatte ihm das Gesicht zugewandt. Aleks war nur in ihr Zimmer gegangen, um ihr eine Decke überzulegen, aber irgendwie war er auf den Stuhl gesunken und beobachtete sie nun.


    Er befürchtete, dass sie aufwachte, da Lara leise stöhnte. Aber sie rollte sich auf die Seite und zog ihre Beine an. Die Sukkubus hielt sich krampfhaft an der Decke fest, als würde ihr Leben davon abhängen.


    Aleks hatte kein Recht in ihrem Zimmer und vor allem kein Recht, ihr so nah zu sein. Als sie ihn im Badezimmer berührt hatte, spürte er das Kribbeln, das ihre Finger hinterließen. Sie hatte die Narben nachgefahren, für die er sich lange Zeit geschämt hatte. Bisher wusste nur Tyler von den Übergriffen seines Vaters, aber es Lara zu erklären, hatte sich richtig angefühlt. Auch wenn Aleks nicht wusste, was sie alles durchgemacht hatte, wollte er sie wissen lassen, was ihn zu der Person gemacht hatte, die sie zu hassen schien.


    Seine Kindheit war sicherlich nicht schön gewesen, aber er hätte es schlimmer treffen können. Er hatte eine Mutter gehabt, die ihre Wange hinhielt, damit sein Vater nicht ihn bestrafte. Sie hatte all die blauen Flecke in Kauf genommen, um ihren Sohn zu beschützen. Aleks hatte sie angefleht, ihren Erzeuger endlich zu verlassen, aber aus unerklärlichen Gründen blieb sie, auch als sein Vater Aleks in eine Militärschule steckte, als er vierzehn war.


    


    Lara hatte ihm mit Recht die Zündung eingestellt, denn er hatte es mit der SMS zu weit getrieben. Er hatte sie provozieren wollen, damit sie nach Hause gestürmt käme, um ihm den Marsch zu blasen. Dass sie aber genau deshalb wegblieb, hatte er nicht geahnt.


    Den ganzen Abend hatte er Robin und Tyler damit genervt, weil er sich Sorgen um Lara gemacht hatte. Immer wieder malte er sich aus, wie sie mit irgendwelchen Männern in die Kiste stieg, um sich das zu holen, was sie von ihm nicht wollte. Warum verstand sie denn nicht, dass es zwischen ihnen nicht nur ein Flirt war, sondern so viel mehr. Nach dem Kuss würde Aleks es sogar Liebe nennen.


    Aleks erhob sich vom Stuhl und lief zu Laras Bett, um sich vor sie hinzuknien. Er strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn und musste lächeln, weil dieses zarte Wesen einen so um den Verstand bringen konnte.


    


    „Aleks!“ Chase stand in der Tür. „Wie schlimm ist es?“


    Der Angesprochene erhob sich und lief seinem besten Freund entgegen. „Lara ist nur kaputt von der Arbeit. Nachdem sie duschen war, ist sie sofort eingeschlafen.“ Selbst wenn Chase das Badezimmer betreten würde, wären alle Spuren und Gerüche beseitigt, damit er nicht mal den Hauch einer Ahnung bekäme.


    Chase nickte, aber sein Freund konnte ihm ansehen, dass es ihn nicht ganz überzeugte. „Melissa hat gefragt, ob wir heute Abend mit ihnen essen wollen.“


    „Klar!“
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    Vor 4 Jahren….


    „Das kannst du nicht machen!“ Mein Bruder, Collin, hielt mich schützend in den Armen, während ich leise schluchzte.


    Unser Vater trat mit dem Fuß gegen die Reisetasche vor seinen Füssen und nickte zustimmend. „Ich kann und ich werde. Ich habe deine Fehltritte lang genug ertragen.“


    Er warf mich wirklich raus! Klar, ich war kein leichtes Kind gewesen, aber als meine Mutter noch gelebt hatte, war alles viel einfacher gewesen. Sie hatte mir angesehen, wenn ich mich nähren musste und hatte Collin ohne Kommentar in mein Zimmer geschickt. Mein Bruder hatte es über sich ergehen lassen, weil er wusste, dass ich sonst sterben würde.


    „Du hast mich lange genug enttäuscht, denn ich habe geglaubt, dass du nicht wie deine Mutter bist“, schrie das Familienoberhaupt mit erhobenem Zeigefinger. „Du bist genauso wertlos wie deine Mutter. Glaubst du, ich habe nicht gesehen, dass sie sich mit anderen Männern amüsiert?“


    „Lara ist nicht wie Mama.“ Collin drückte mich an seine Brust, damit ich das zornige Gesicht unseres Vaters nicht sehen musste. „Ich ernähre sie.“


    „Das ist die Krönung!“ Ich wurde aus den Armen meines Bruders gerissen und gegen die Wand geschleudert. Mein eigener Vater hatte mich ernsthaft geschlagen. „Meine Kinder treiben es unter meinem Dach!“


    In den Augen meiner Mutter hatte sich meine wahre Natur viel zu schnell an die Oberfläche gedrängt. Nur weil sie mich vor Männern beschützen wollte, hatte sie Collin das Geheimnis verraten und ihn gebeten, mich zu nähren. Nur aus diesem Grund gab es diese tiefe Beziehung zwischen Collin und mir, die aber niemals über geschwisterliche Liebe hinausging. Wir küssten uns nicht, berührten uns nicht verboten! Wir hielten immer genug Abstand, während ich seine Energie in mich aufnahm. Auch wenn mein Bruder für mich alles bedeutete, liebte ich ihn nicht auf die Weise, die Vater uns unterstellte.


    


    Ich hielt mir die pochende Wange und zog den Kopf schützend ein, da Vater erneut ausholte. Er würde mich grün und blau schlagen, da war ich mich sicher, denn ich hatte meinen Vater noch niemals so wütend erlebt.


    „Dad! Hör auf!“ Collin stellte sich zwischen uns und bekam die für mich bestimmte Faust zu spüren.


    Mich zu schlagen war das eine, weil ich es wohl verdient hatte. In den Augen meines Vaters war ich Abschaum und er hatte mich nur so lange ertragen, weil die Leute nicht schlecht reden sollten.


    Ich kroch zu meinem Bruder und begutachtete das hübsche Gesicht. Seine Lippe war aufgesprungen und er blutete aus der Nase. Collin hatte mich so lange beschützt und war immer der Stärkere von uns beiden gewesen. Er hatte mich vor jedem erdenklichen Unheil bewahrt und ich konnte es nicht mehr länger ertragen, dass er sich immer wieder zwischen mich und die Wutanfälle unseres Vaters stellte.


    Endlich musste ich anfangen, meinen Bruder zu beschützen, denn er war alles, was mir noch geblieben war, nachdem unsere Mutter gestorben war. „Es ist in Ordnung.“ Ich wischte ihm das Blut von der Lippe und versuchte zu lächeln. „Ich krieg das hin.“ Dann erhob ich mich mit straffen Schultern und strich meine Kleidung glatt. Unter den strengen Augen meines Vaters sammelte ich hektisch die restliche Kleidung vom Boden und stopfte diese in die Reisetasche. Geld, Kleidung und Wasser!


    Ich nahm die Reisetasche und würdigte meinen Vater keines Blickes! Collin versuchte noch, mir nachzurennen, aber die Nacht verschluckte mich.
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    Das halbe Jahr auf der Straße hatte mich gezeichnet. Ich war dünn und abgemagert. Meine sonst so schönen Wangen waren eingefallen, die Lippen rau und aufgesprungen. Der Winter war hart gewesen, aber ich hatte ihn durchgestanden, weil ich mich mittels der Magie warm hielt. Die Rumflasche in meinem Rucksack hatte auch einen Teil dazu beigetragen.


    Ich hielt mich mit Gelegenheitsjobs über Wasser, damit ich in den kalten Nächten in einem Motel schlafen konnte. Jeden zweiten Nachmittag arbeitete ich in einem Lebensmittelladen und füllte die Regale auf.


    Akkurat und sauber stapelte ich die Bierflaschen hintereinander, als ich das Gelächter von ein paar betrunkenen Jugendlichen vernahm. Sie waren nur einen Gang von mir entfernt, würden sich aber bald in meinen Gang begeben.


    „Oh Mann, hast du das Gesicht des Bullen gesehen, als du ihm deinen Namen genannt hast?“, lachte ein Junge laut. Die Antwort verstand ich nicht, da ich viel zu beschäftigt damit war, meine Arbeit zu erledigen und alles andere auszublenden. Ich hatte gelernt, die blöden Kommentare der Jugendlichen zu ignorieren und mich von ihnen nicht provozieren zu lassen.


    „Schaut euch die Schnepfe an“, lachte jemand neben mir und begann, an meinem Haar zu riechen. „Süße, willst du mit uns feiern?“ Sein Gesicht war so nah, dass er mir seine Bierfahne entgegenhauchte. Ich strich mir das Haar hinters Ohr und ignorierte ihn, so gut ich konnte.


    „Miststück! Ich rede mit dir.“ Der Junge packte mich im Nacken und zwang mich ihn anzusehen. Der Junge war Durchschnitt und vielleicht zwei Jahre älter als ich. „Ich hab dich was gefragt.“


    Ich würde wieder mal meinen Job verlieren, denn statt dem Jungen zu antworten, spuckte ich ihm ins Gesicht und trat ihm mit dem Knie zwischen die Beine. „Das ist meine Antwort!“


    „Du Schlampe.“ Der Junge lag immer noch auf dem Boden und hielt sich vor Schmerzen die Hände in den Schritt. Vor mir standen drei weitere Jungs und alle wichen zurück, als ich näher kam. Durch den Schleier meiner Haare bemerkte ich den Jungen, der mich mit offenem Mund anstarrte. COLLIN!


    „Hallo“, begrüßte ich meinen Bruder zögernd und erwartete, dass er seine Freunde dafür in die Schranken wies, dass sie mich so behandelt hatten.


    „Kennst du die Kleine?“ Der Junge neben Collin stieß ihn mit dem Ellenbogen an. Natürlich kannte Collin mich! Ich war seine Schwester, die er seit sechs Monaten nicht mehr gesehen hatte. Auch wenn ich mich verändert hatte, musste er mich doch erkennen!


    Die ausdruckslose Miene war beängstigend, aber schlimmer war, dass er den Kopf schüttelte und mich keines weiteren Blickes würdigte. „Die Schnepfe verwechselt mich wohl oder will mich näher kennenlernen“, lachte er los.
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    Schweißgebadet schreckte ich im Bett hoch und hielt mir den schmerzenden Kopf. Wie jede Nacht hatten die Erinnerungen mich eingeholt, denn Collin hatte mich damals verleugnet und seitdem hatte ich ihn nicht mehr gesehen. Ich vermied es, in die Gegend zu fahren, in der sich mein Bruder aufhielt und mied das Grundstück meiner Familie.


    Ich strich mir mit den Fingern durch das Haar und schlug dann die Hände vor das Gesicht, weil ich mich so erbärmlich fühlte. Die Erinnerungen an die vergangene Nacht waren zwar verblasst, aber ich erinnerte mich leider an viel zu viel.


    Sechs lange Monate hatte ich geglaubt, das Collin mir in dieser schlimmen Zeit auf der Straße helfen würde, aber da hatte ich mich geirrt. Als er mich verleugnete, wusste ich, dass ich mir selber helfen musste.


    


    „Lara?“ Aleks klopfte leise an meine Zimmertür und wartete darauf, dass ich ihm antwortete, doch ich konnte nicht. Ich saß mit angezogenen Beinen an die Wand gelehnt und strich mir das schweißnasse Haar aus dem Gesicht. „Ist alles in Ordnung?“


    Die Last auf meinen Schultern konnte mir niemand nehmen, denn ich hatte keine Wahl. Weder bei meiner Nahrung noch bei der Wahl meiner Freunde. Ich wollte Max und die Jungs nicht verlieren, also musste ich ihnen den Rücken stärken. Falls ich jemals erwischt werden würde, wäre das mein Untergang, aber genau dieses Leben hatte ich mir ausgesucht. Denn dieser Adrenalinkick, wenn ich etwas Verbotenes tat, war besser als jedes Gefühl, das ich bisher kannte.


    „Wir wollen zu Melissa und den anderen. Sie haben uns zum Essen eingeladen. Ich wollte fragen, ob du mitkommen willst. Etwas Zeit mit uns verbringen.“


    Ich hätte heulen können vor Wut, denn ich hatte Aleks nicht gebeten, sich mit mir abzugeben. Ich hatte versucht, ihn wegzustoßen, ihn zu vergraulen, damit er nie wieder zurückkäme.


    Aleks verdiente eine Frau, die mit beiden Beinen fest im Leben stand und ein Ziel vor Augen hatte. Er verdiente jemanden, der ihn liebte und ihn glücklich machte, niemanden, der mit einem Bein im Gefängnis stand. Meine beiden Leben waren zu verschieden und ich hatte eingesehen, dass ich mich zwar in ihn verliebt hatte, aber es nie eine Zukunft für uns geben würde. Ich war nicht die Gute, die sein Leben bereicherte, sondern ihn mit hinunterzog. Das konnte ich ihm nicht antun.


    „Ich muss noch ein paar Dinge für die Schule machen. Vielleicht ein anderes Mal.“ Ich hielt die Luft an und schlug den Hinterkopf gegen die Wand, ballte die Hände und versuchte nicht zu schreien. Wieso wurde ich mit dem Schmerz im Herzen bestraft?


    Meine Mutter hatte mir zwar diesen Fluch auferlegt, aber unter anderen Voraussetzungen wäre ich sicher in der Lage gewesen zu lieben. Wäre meine Mutter nicht gestorben, wäre ich nicht so voller Hass. Ihr Tod hatte mir gezeigt, wie schnell man etwas verlieren konnte, was einem wichtig war. Ich hatte sie vergöttert und trauerte immer noch, zog mich zurück und ließ niemanden an mich heran.


    Nachts, bevor ich einschlief, sah ich sie.


    Sie lag in der Gasse, hielt sich die blutende Schusswunde und streckte die Hand nach mir aus. Ich saß hinter einem Container und zitterte am ganzen Körper. Jede Nacht starb meine Mutter aufs Neue! Es war kaum zum Aushalten.


    Hätte mein Vater mich so akzeptiert, wie ich war und mich als seine Tochter geliebt, hätte ich mich nicht auf der Straße durchschlagen müssen. Vielleicht könnte ich die Zweifel über Bord werfen und versuchen zu lieben?


    


    „Bist du sicher? Vielleicht kann ich dir bei den Hausaufgaben helfen, dann kannst du doch mitkommen.“ Aleks stand immer noch vor der Tür und ich musste mir ins Gedächtnis rufen, dass ich die Falsche für ihn war. Ich durfte erst gar nicht versuchen, ihn mit in den Abgrund zu reißen, denn er hatte so etwas nicht verdient. Auch wenn ich es wollte, ich würde mich nicht für ihn ändern können, denn ich war leider, wer ich war.


    „Nein, lass mal. Ich muss mir über ein paar Dingen klar werden.“ Ich schlug mit dem Kopf erneut gegen die Wand, weil ich fast nachgeben wollte.


    Ich konnte seine Schritte hören, die in die untere Etage führten und endlich verschwand der Druck auf der Brust, sodass ich wieder atmen konnte. Die Tränen flossen über meine Wange, da ich mich nicht länger beherrschen brauchte.


    Mein Bruder an meiner Seite hätte gereicht, um nicht auf die schiefe Bahn zu geraten. Nur einen Mann wäre nötig gewesen, um eine komplett andere Person aus mir zu machen. Ich bräuchte nicht stark sein, sondern würde beschützt werden. Ich bräuchte mich nicht mit Worten wehren, wenn ich mich angegriffen fühlte. Ich könnte mich in starke Arme werfen, anstatt die Schultern zu straffen und das alleine durchzustehen.


    

  


  


  


  
    Der Deal mit dem Teufel


    


    


    Ich warf die Hausschlüssel auf die Kommode und öffnete die Schnürsenkel meiner Turnschuhe, die ich auszog und dann in die Ecke warf. Kurz nachdem die Jungs das Haus verlassen hatten, zog ich mir die Sportklamotten an und lief eine große Runde. Eigentlich hatte ich nur zwanzig Minuten laufen wollen, aber daraus waren zwei Stunden geworden. Anscheinend hatte mein Körper diese Verausgabung gebraucht, um Energie abzubauen. Also lief ich, solange mich die Beine trugen, ich meine Füße nicht mehr spürte und die Lunge brannte.


    Gerade als ich duschen gehen wollte, begann jemand an der Tür Sturm zu klingeln. „Ja! Ich komm ja schon!“, schrie ich genervt und stieg die Stufen wieder hinunter. Ich riss die Tür auf und sah einen verstörten Tyler. Seine Augen waren rot. Hatte er geweint? „Was ist los?“ So aufgelöst hatte ich den Jungen noch nie gesehen.


    „Das FÜW hat gerade angerufen, weil Matt verletzt wurde. Jade ist sofort losgefahren und hat mir gesagt, dass ich Chase Bescheid geben soll.“ Weitere Tränen kullerten über seine Wange.


    Er tat mir so leid, also schloss ich ihn in die Arme und streichelte ihm übers Haar. „Jetzt beruhig dich erst mal.“ Ich zog das Handy aus der Hosentasche und wählte Chase’ Nummer. Bei ihm ging sofort die Mailbox dran, also musste ich es bei Aleks versuchen.


    „Was ist, Süße?“, begrüßte Aleks mich und ich hörte an seiner Stimme, dass er was getrunken hatte. So viel dazu, dass Alkohol nicht gut war. „Lara?“


    „Ich muss mit Chase reden.“ Tyler drückte ich währenddessen näher an mich, der den Boden unter den Füssen verlor und einknickte. Er stand vor einem Nervenzusammenbruch. „Tyler!“ Ich griff unter seine Arme und versuchte ihm zu helfen, aber der Junge sank auf die Knie und weinte bitterlich. Er schrie den Schmerz heraus, als wüsste er sich nicht anders zu helfen.


    Ich stellte die Freisprechanlage an und brüllte Aleks an. „Ich muss sofort mit Chase sprechen.“


    Fünf Sekunden später war der Gefängniswärter am Telefon. „Lara? Was ist los? Warum ist Tyler bei dir?“


    „Matt wurde verletzt. Jade ist unterwegs.“ Ich strich Tyler über die Wange und schluckte schwer, denn ich konnte ihm den Kummer nicht nehmen. Einer von meinen engsten Freunden war verletzt und ich wusste nicht, wie schlimm es um Matt stand. Wenn er sterben würde, würde mir das den Boden unter den Füssen wegreißen, denn Matt war mir wichtig geworden. Solange ich aber nichts über seinen Zustand wusste, glaubte ich daran, dass sein Gesundheitszustand stabil war.


    „Wo?“, wollte Chase wissen.


    Tyler wischte sich mit dem Pulloverärmel über die Augen und atmete tief durch. „In der Seitengasse vom Club Devine. Er wurde verprügelt und ihm wurde eine Kugel in die Stirn gejagt.“


    „Scheiße!“, zischte Chase. „Ich fahr sofort los.“


    „Wir treffen uns dort.“ Ich beendete das Gespräch und half Tyler auf die Füße. „Du kommst mit.“


    [image: ]


    Meine Gedanken waren bei Matt!


    „Es hieß, zwei Straßen vom Club Devine entfernt“, sagte Tyler und öffnete für einen kurzen Moment die Augen. Als er die nähernde Hauswand sah, schloss er sie gleich wieder. Ich zog an der Handbremse und driftete nach links. Diesen Trick hatte Matt mir gezeigt, als ich wissen wollte, wie er die ganzen Rennen gewann. Er durfte nicht sterben!


    „Was haben sie noch gesagt?“, fragte ich konzentriert.


    „Es scheint nicht gut auszusehen.“


    


    Mitten auf der Straße, hinter der Absperrung der Polizei, parkte ich meinen Wagen und riss die Autotür auf. Das Gebiet war durch die Polizeiautos hell erleuchtet. Die zwei Krankenwagen standen innerhalb der Sperrzone. Meine Augen suchten die Menge ab und erblickten Alessia. Sie hielt die weinende Jade in den Armen, während Aleks ihre Tasche trug. Matt durfte nicht tot sein!


    „Lara!“ Die drei kam auf mich zu und Jade klammerte sich regelrecht an Alessia.


    „Es ist Matt!“, schluchzte Jade.


    Alessia führte Jade zu meinem Wagen und verscheuchte Tyler vom Beifahrersitz. „Setz dich“, sagte sie zu Jade und wandte sich dann an mich. „Matt war außer Dienst. Ein Spaziergänger hat ihn in der Gasse gefunden. Ich weiß nicht, was er hier wollte. … Er wurde verprügelt und nach einem Schuss in die Stirn liegen gelassen. Der Angreifer ging sicher davon aus, dass Matt bereits tot war.“


    Die Sirene des Krankenwagens wurde angestellt und der Wagen fuhr davon. „War Matt vielleicht selbst an einem Fall dran?“, erkundigte sich Aleks.


    Jade zuckte mit den Schultern und starrte dem Krankenwagen hinterher. „Als ich erfuhr, dass Matt angegriffen wurde, hab ich sofort meinen Vater angerufen und er hat mir Unglaubliches erzählt. Eine Ermittlerin der Polizei war an einem Drogenboss dran, doch ihre Tarnung flog auf und sie wurde hingerichtet. Man hat ihr die Dienstmarke auf der Stirn eingebrannt und eine Kugel in den Kopf geschossen.“


    Alessias Stimme zitterte. „Wer war diese Ermittlerin?“


    „Claire!“ Jade weinte hemmungslos. „Sie haben seine Verlobte Claire hingerichtet und Matt ist ausgetickt. Ihm wurde ebenfalls in den Kopf geschossen und er stirbt vielleicht.“


    „In den Kopf?“, fragte Aleks. „Das war eine Hinrichtung! Gibt es einen Verdächtigen?“


    Jade strich sich das Haar aus dem Gesicht und schüttelte den Kopf. „Ich hab keine Ahnung, hinter wem er her war.“ Während Aleks aus dem Kofferraum eine Decke brachte und diese Jade um die Schulter legte, ging ich vor ihr auf die Knie, um meine verfluchte Gabe einzusetzen. Jade sprach weiter. „Ich habe mit meinem Vater gesprochen. Matt wird das vielleicht nicht überleben. Mein Team wird den Fall an die Polizei abgeben, weil niemand dafür qualifiziert genug ist.“ Sie sah zu Alessia und wurde sehr ernst. „Ich kenne niemanden, der sich in der Szene besser auskannte als Matt. Er konnte sich dort unbeobachtet bewegen. Niemand wusste, dass er ein Ermittler ist.“ Jade begann wieder zu weinen, denn Claire war Matts große Liebe gewesen, die man ihm genommen hatte.


    Ich legte die Hände auf Jades Finger und zog ihre Trauer in Form der Lebensenergie in mich, reinigte alle Gefühle, ersetzte sie durch Ruhe und presste sie wieder in Jade hinein. Langsam wurde sie ruhiger, aber sie weinte immer noch leise. Als sie mich ansah, legte ich den Kopf schräg und lächelte gequält.


    „Es wird alles wieder gut“, versuchte ich sie zu beruhigen, auch wenn es sich wie eine Lüge anfühlte.


    


    „Es kann nicht sein, dass niemand was gesehen hat“, maulte Alessia, als ich kurze Zeit später neben ihr auf das Auto zusteuerte. Chase hatte mit der Befragung der Ermittler begonnen, während Aleks und Tyler bei Jade blieben. Ich wollte Alessia unterstützen und begleitete sie auf Schritt und Tritt. Matt bedeutete uns beiden etwas und war ein guter Freund für uns geworden.


    „Wer ist das?“, nickte ich in die Richtung der schwarzen Limousine, die neben Alessias schwarzem Mercedes stand.


    Als die Scheibe heruntergelassen wurde, musste sie grinsen, denn niemand anderes als Viktor Cooper selbst beehrte uns mit seiner Anwesenheit.


    „Viktor.“ Alessia trat an seine Scheibe und winkte mich heran. „Darf ich dir Lara vorstellen. Sie ist eine gute Freundin von mir.“


    „Lara Christiane Walls.“ Ich schreckte zurück, denn er kannte meinen Geburtsnamen. „Ich muss mit dir sprechen.“


    Alessia stieg in ihren Mercedes und startete den Motor. „Ich fahr ins Krankenhaus.“ Als sie davonfuhr, sah ich ihr für einen kurzen Moment nach, denn ich hätte sie am liebsten begleitet. Ich sollte neben ihr sitzen, während wir auf den Arzt warteten. Ich sollte da sein, wenn Matt aufwachte!


    


    „Lara, würdest du mir helfen?“, fragte Viktor und riss mich mit seiner Stimme aus den Gedanken. „Ich weiß nicht, wen ich sonst um Hilfe bitten kann.“


    Beim Klang meines Namens zuckte ich zusammen. „Womit?“ Wobei sollte ich ihm helfen? „Viktor, ich bin Schülerin und keine Ermittlerin.“


    „Ich weiß von Matt, dass du in dem Club arbeitest und dir dort alle vertrauen. Er hatte einen Tatverdächtigen, der Claire umgebracht haben könnte. Max Gowan.“


    Mir blieb fast das Herz stehen, denn er sprach über Max, meinem Max! „Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.“ Der Inkubus würde niemanden umbringen!


    „Dann dealt er also nicht mit Drogen?“ Meine Antwort war Schweigen, denn würde ich ihm zustimmen, müsste ich mir eingestehen, dass ich mit Drogen zu tun hatte. „Ich will niemanden verurteilen, aber ich bitte dich, mir zu helfen. Chase und Jade dürfen nicht in die Sache hineingezogen werden. Sie werden auf eigene Faust versuchen, den Täter zu finden, aber da Matt übel zugerichtet wurde, kann ich das Risiko nicht eingehen, einen weiteren Agenten zu verlieren. Du musst nur herausfinden, wer es war. Alles Weitere werde ich in die Wege leiten.“


    „Das geht nicht.“ Ich konnte nicht meine Freunde verraten, falls Max wirklich etwas damit zu tun hatte. „Sie sind meine Freunde.“


    „Und Matt?“ Viktor sah mir direkt in die Augen. „War Matt kein Freund für dich? Ich weiß, dass er dir immer geholfen hat, wenn du seine Hilfe gebraucht hast. Matt hätte nicht alleine den Täter jagen dürfen, aber ich konnte ihn nicht davon abhalten. Ich weiß, dass Chase dich ausbildet und du dich zu wehren weißt. Wenn du diese Kleinigkeit für mich tun kannst, werde ich deine Strafakte säubern und alle Ermittlungen wegen Diebstahl fallen lassen. Ich weiß, dass du zwei Wachmänner verletzt hast.“


    Shit! Es gab also Kameras, die alles aufgezeichnet hatten. Wie sollte ich das Chase erklären? „Viktor!“ Ich wollte ihm erklären, dass ich das nicht tun konnte. Egal, wie sehr mich das Schicksal von Matt mitnahm, ich tanzte zwischen zwei Welten, die niemals kollidieren durften.


    „Denk daran, wie sehr Matt seine Verlobte geliebt hat und stell dir vor, dir würde jemand genommen werden.“


    Aleks! Würde ihm etwas passieren, wüsste ich mir nicht zu helfen. Chase! Seinen Tod würde ich überhaupt nicht verkraften.


    Viktors raue Stimme hallte in der Nacht. „Deine Mutter hat sich einem Mann anvertraut, der ihr sehr nahestand. Wenn du diese Aufgabe erledigst, werde ich dir nicht nur seinen Namen nennen, sondern auch ein Treffen mit ihm arrangieren“, versprach er.


    Ich würde nicht auf sein Angebot eingehen.


    Ich würde nicht auf sein Angebot eingehen.


    Ich würde nicht …


    „Also gut!“ Ich ging einen Deal mit dem Teufel ein. Verdammte Scheiße!
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    Die Ärzte kämpften immer noch um Matts Leben. Seit fast vier Stunden war er im OP und es schien nie ein Ende zu nehmen. Alessia war zu Jade nach Hause gefahren, um sich um sie zu kümmern, denn sie hatte einen Nervenzusammenbruch. Ich hatte Alessia versprochen, mich zu melden, wenn ich mehr wusste.


    „Club Devine. Dort wurde er zuletzt gesehen“, sprach ich laut aus. Matt war zuletzt in dem Club gesehen worden, wie er sich mit einer angestellten Stripperin stritt. Wer konnte das sein? Cici? Amanda?


    Endlich kam der Arzt aus dem OP. Er zog sich den Mundschutz vom Gesicht und atmete erleichtert auf. „Es war wirklich knapp. Die Kugel konnte entfernt werden. Wie es aussieht, hat das Gehirn keinen Schaden genommen. Mehr Sorgen mache ich mir um sein seelisches Befinden. Während der OP hatte er zweimal einen Herzstillstand. Um seine gebrochene Nase kümmern wir uns morgen.“


    „Danke.“ Ich setzte mich erleichtert auf den Stuhl im Flur und lehnte den Kopf an die Wand.


    „Hey!“ Aleks kam um die Ecke und war völlig außer Atem. „Wie geht es ihm?“ Wieso kümmerte es ihn, wie es Matt ging? Die Männer verband nichts.


    „Er ist stabil“, erklärte ich erschöpft.


    Aleks setzte sich neben mir auf den Stuhl und atmete ruhiger. „Was wird Chase jetzt tun? Ich meine, er wird nicht die Füße stillhalten, oder?“


    Ich hatte nun die Aufgabe, Matts Täter zu stellen. Ich würde Aleks nicht mit in die dunkle Welt hineinziehen. „Sorg dafür, dass er gar nichts macht. Versprich mir einfach, auf ihn aufzupassen.“ Ich würde alle gegen mich aufbringen müssen, um weiterhin Max Vertrauen zu genießen.


    Aleks drehte sich zu mir und durchbohrte mich mit seinen braunen Augen. „Was hast du vor?“


    „Die Polizei ermittelt bereits in dem Fall. Ich werde mich umhören, ob irgendjemand etwas gesehen hat.“ Im Notfall würde ich Türen eintreten, um die Antworten zu erhalten. Irgendwas musste mir doch meine Dickköpfigkeit bringen. Viktor hatte mich um Hilfe gebeten, weil ich gut auf mich alleine aufpassen konnte. „Du wirst dich darum kümmern, dass alle die Füße stillhalten.“ Ich stand auf und verließ das Krankenhaus. Viktor hatte mir bei seiner Ehre geschworen, mir die Informationen zu geben, wenn ich ihm den Täter lieferte. Seit Langem sah ich endlich das Licht am Ende des Tunnels, das mich dem Mörder meiner Mutter näher brachte.


    Auch wenn ich nicht die Ausbildung eines Soldaten genossen hatte, wusste ich mich zu wehren. Mit ein oder zwei Gegnern würde ich klar kommen, auch wenn es John und Max waren.


    

  


  


  


  
    Die Sukkubus


    


    


    Auf dem Parkplatz holte Aleks mich ein. „Jetzt warte doch mal. Ich will mit dir reden“, rief er mir nach.


    Meine Schuhsohlen klackerten auf dem Asphalt, aber anhalten würde ich nicht. „Oh Aleks, hab Erbarmen mit mir. Ich hab jetzt keinen Nerv für deine blöden Kommentare.“


    Er packte mein Handgelenk und wirbelte mich zu sich herum. „Lara! Verdammt! Ich will dir nur helfen.“ Keuchend standen wir einander gegenüber und versuchten uns mit Blicken niederzustarren. Heiliges Kanonenrohr! Was ging da zwischen uns beiden bloß ab?


    Nach endlosen Sekunden legte ich den Kopf schräg. „Worüber willst du reden?“


    „Über dich und mich. Eben über uns“, flüsterte er. Sein Atem roch so unglaublich gut in meiner Nase, dass ich fast schon in Versuchung war, ihn hier auf dem Parkplatz anzuspringen.


    Wie ein Mantra sprach mein Verstand zu meinem Herzen. Du bist nicht gut für ihn! Du wirst Dinge tun, die keine Beziehung aushält. Das Herz antwortete mit rhythmischem Klopfen. Aber ich liebe ihn doch!


    Huch, wo kam das denn her? Gerade hatte ich mir doch erst eingestanden, dass ich in ihn verknallt war und nun war die Rede von Liebe? Ich war eine Sukkubus, die sich von den Auren ihrer Sexpartner ernährte und schlimmer noch, eine kriminelle Ader besaß.


    „Lara, ich will wirklich, dass es zwischen uns funktioniert.“ Gefühlvoll strich er mir über die Wange und warf gierige Blicke auf meine Lippen. Bitte nicht dieser Hundeblick!


    „Das … geht nicht“, stammelte ich verlegen und schluckte schwer. Plötzlich brannte meine Kehle und kratzte erwartungsvoll auf einen kleinen Snack. Sobald Gefühle mit ins Spiel kamen, wurde mein Leben um so viel beschissener.


    „Wovor hast du Angst, Babe?“


    Babe? Waren wir jetzt etwa in irgendeiner schmierigen Dailyshow wo man sich Kosenamen gab? Was wäre dann seiner? Mister Oberarsch?


    „Vor genau dem.“ Ich wich einem Schritt zurück und gestikulierte den entstandenen Raum. „Ich bin nicht die, für die du mich hältst. Ich saufe, nehme Drogen und habe unverbindlichen Sex mit Männern. Das zwischen uns beiden funktioniert nicht.“


    „Dann nehme ich das, was ich kriege.“ Er packte meine Hände, zog mich zu sich heran und legte seine Lippen auf meine. Sofort wurde ich Wachs in seinen Armen, die er mir um Hüfte und Nacken legte.


    Unsere Zungen tanzten um die Oberhand. Hände wanderten unter die jeweiligen T-Shirts des anderen. Ich stöhnte in seinen Mund, als er sein Becken an mich drückte und ich seinen Ständer spürte.


    Keine Ahnung wie, aber irgendwann landete ich mit dem Rücken an einem Auto, wahrscheinlich sogar an meinem. Scheiß drauf, ob meine Knöpfe an der Gesässtasche Kratzer verursachten! Ich wurde hochgehoben und auf die Motorhaube gesetzt. Die Beine gespreizt, aber der Stoff war die einzige Barriere, die uns voneinander fernhielt. Alex packte meinen Hintern und zog mich so nah an sich, dass nicht mal die Luft dazwischen passte. Seine Finger fuhren die Konturen meiner Rippen nach und wanderten zu meinen Brüsten. Er drückte leicht zu, was mich seufzen ließ.


    Sobald es um Aleks und Sex ging, setzte mein Gehirn aus und die Libido ein.


    Seine Zunge spielte mit meiner und forderte mich auf.


    „Hey ihr zwei!“, brüllte einer der Parkplatzwächtern und kam mit schnellen Schritten auf uns zu. „Ihr könnt hier keinen Porno drehen.“


    Wer sprach denn von einem Dreh? Widerwillig löste ich mich von Aleks und winkte den Kommentar ab. „Ja, schon gut. Wir verschwinden sofort.“


    Um nicht noch weitere Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen, sprang ich von der Motorhaube und zog meine Autoschlüssel aus der Hosentasche. „Du fährst.“ Ich warf ihm den Schlüssel zu und wir beide hatten es eilig, ins Auto zu kommen.


    


    Während der Fahrt sprachen wir nur das Nötigste. Aleks musste fahren, da ich innerlich so aufgewühlt war, dass ich das Auto an den nächsten Baum gesetzt hätte. Der Beule in seiner Hose ging es wohl nicht anders, aber immerhin hatte er sich im Griff. Was würde ich nicht geben, um einen Gedanken von ihm zu erhaschen.


    Seine schnappartige Atmung ließ mich wissen, dass er innerlich genauso brannte wie ich.


    „Park hier links“, wies ich ihn an und schnallte mich bereits ab.


    „Wo sind wir hier?“ Aleks stellte den Motor aus und zog den Schlüssel ab.


    „Spielt das eine Rolle?“ Hektisch öffnete ich die Tür und konnte kaum schnell genug um den Wagen kommen, die Hand von Aleks packen und ihn hinter mir herziehen. Die Lagerhalle hat Chase angemietet, in welcher wie unseren alten Krempel abstellten.


    „Schlüssel“, befahl ich mit einem Blick über die Schulter und nahm diesen an mich, als Aleks ihn mir reichte. Schnell schloss ich die Tür auf, um Aleks reinzustoßen. Mit einem lauten Krachen fiel die Tür wieder ins Schloss und ich hing an seinen Lippen.


    Die Tür war mein Schutz, da ich gegen die Wand gepresst wurde. Aleks kam gar nicht schnell genug an meine Hose, um den Reißverschluss zu öffnen. Er riss sie mir quasi vom Po, als ich gerade mal meine Hand in seine Hose steckte.


    Wow, das war mal eine stattliche Größe. Waren die Soldaten etwa alle so ausgestattet?


    Hose und T-Shirt verließen meinen Körper und landeten achtlos auf dem Boden. Aleks legte eine Hand in meinen Nacken, mit der anderen zog er mich heran. „Du bist so wahnsinnig heiß!“


    Solche Komplimente bekam ich in Mengen, aber dieses Mal trieb es mir die Schamesröte ins Gesicht. Da ich das Gefühl hatte, meine Stimme verschluckt zu haben, räusperte ich mich. „Dito.“ In meiner Vorstellung schlug ich mir die Hand gegen die Stirn. Dito? Welche Drogen hatte man mir denn eingeflößt?


    Da es in dem Raum stockduster war, konnte ich ihn nur spüren, nicht sehen. Er hakte einen Finger in meinem Slip ein und zog ihn langsam herunter, als erwartete er Einwände.


    „Ich will jeden Zentimeter deiner Haut spüren.“


    Nein, dieses Mal sagte ich nicht „Dito“. Es kam viel besser! „Und ich fresse dich gleich auf, wenn wir nicht endlich mal vorankommen.“ Grob zerrte ich ihm das T-Shirt über den Kopf und machte mich dann an seiner Hose zu schaffen.


    Jeder von uns streifte so nebenbei die Schuhe ab und schälte sich aus der Hose. Erotik? Fehlanzeige! Hier ging es nur um unverbindlichen Sex.


    Als Letztes zog ich den BH aus und Aleks die Boxershorts. Ich konnte ihn nicht sehen, aber seine geschärften Sinne würden mich sehen. Alles von mir!


    „Du bringst mich echt um.“ Aleks zog mich zu sich heran, aber nicht um mich zu küssen, sondern um seine Hände in meinen Nacken zu legen. Da er grösser als ich war, sah ich zu ihm hinauf und biss mir fest auf die Unterlippe. „Du hast keine Vorstellung davon, wie lange ich auf diesen Moment warte.“ Seine Erektion drückte sich gegen meinen Unterleib und ich konnte es gar nicht erwarten, ihn in mir zu spüren.


    Wie lange wartete er schon auf diesen Moment? Stunden? Tage? Sicherlich keine Woche!


    Viel zu zärtlich fuhr er mit seinen Fingern meine Halsbeuge nach und hinterließ eine Spur aus glühender Lava. Jedes einzelne beschissene Haar stellte sich auf meiner Haut auf, da es sich so gut anfühlte.


    Ich legte die Hände auf seine starke Brust und manövrierte ihn in Richtung des alten Esstisches, den wir hier lagerten. Ich konnte mich blind in dem Raum bewegen und Aleks konnte ja die Umrisse erkennen. Verfluchte Tiergene!


    Er schien zu wissen, worauf ich hinauswollte, packte mich am Hintern und hob mich hoch. Meine Beine schlang ich um seinen schlanken Körper, als er sich drehte und mich dann auf dem Tisch absetzte. Er positionierte seinen Schwanz zwischen meinen gespreizten Beinen und schob sich langsam vorwärts.


    „Zur Hölle, bist du eng!“, stöhne er und schob sich in mich hinein.


    Sex? Was war das? Alles Bisherige war einen Scheiß dagegen, denn Aleks füllte mich aus wie kein anderer vor ihm. Jeder Millimeter dehnte mich bis aufs Maximum, sodass ich die Luft anhielt, als er endlich bis zum Anschlag drinnen war.


    Mein Atem ging keuchend, Aleks zog sich langsam zurück, um erneut zuzustoßen. Meine Fresse, war der Mann gut bestückt! Kaum auszumalen, wie sich das an einer anderen Stelle anfühlen könnte.


    Als er das Tempo beschleunigte, begann der Tisch unter mir zu wackeln und ich betete, dass er genauso standhielt wie ich. Aleks hielt mich am Becken in Position, während ich mich nach hinten abstützte und den Kopf in den Nacken lehnte.


    „Du bist klatschnass“, flüsterte er. Ich konnte das spitzbübische Grinsen fast schon sehen, mit dem er sich selbst dafür lobte.


    „Oh verdammt.“ Ich sah schon kleine Sternchen, weil er mir so hart zusetzte, aber noch stand ich am Rand der Klippe. Aleks stieß und unsere nackten Körper klatschten aufeinander. „Fester.“


    Aleks schob seine Hand unter meinen rechten Schenkel und winkelte mein Knie an, um es sich auf die Schulter zu legen. Fuck! Er verschaffte sich dadurch einen paar Zentimeter, die mich fast zum Zerbersten brachten.


    „Zu viel … mach langsam“, schaffte ich noch zu sagen, ehe meine Arme wegknickten und ich mit dem Rücken auf der Tischplatte landete.


    Dann spürte ich seinen Daumen an meiner empfindlichsten Stelle. Kein Mann hatte sich zuvor so eine Mühe gegeben, mich zu verwöhnen, und das machte ihn zu einem noch viel besseren Liebhaber.


    Der Orgasmus kündigte sich an und durchfuhr meinen Unterleib mit Zuckungen, die kaum zu übertreffen waren. „Oh Gott, hör nicht auf“, schrie ich schon fast panisch.


    Aleks schob auch meinen anderen Fuß auf seine Schulter und zog mich an der Hüfte an den Tischrand. Mit den Händen umklammerte ich den Tischrand, um nicht zu rutschen.


    „Fester … bitte mehr!“


    Aleks drehte den Kopf und küsste mein rechtes Fußgelenk. Seine Lippen arbeiteten sich bis hinauf zu meiner Wade.


    „Baby, willst du fliegen lernen?“


    Er versprach nicht zu viel, da sich mein nächster Orgasmus aufbaute, der meine Pussy zu zerreißen drohte. „Nein … geht nicht … zu viel … hör auf.“ Und dann nahm meine innere Dämonin die Zügel in die Hand.


    Ungehalten stieß ich ihn weg und sprang vom Tisch. Meine Pussy zuckte wie bei einem epileptischen Anfall. Die Sukkubus war wach und hungrig. Ich legte ihm die Hände auf die Brust und hinterließ mit den Fingernägeln einen Besitzanspruch. Am liebsten hätte ich ihm meinen Namen auf der Haut verewigt, aber ich glaubte, das würde ihm nicht gefallen.


    Mit etwas Druck manövrierte ich ihn in die richtige Richtung, rechts am Tisch vorbei. Das alte Sofa stand noch immer dort, auf dem ich geschlafen hatte, als ich bei Chase eingezogen war.


    Ich schubste Aleks nach hinten, der auf das Sofa fiel und nun saß. „Das ist geil!“ Ihm schien die Sukkubus zu gefallen, die selten ans Tageslicht kam.


    Ich setzte mich breitbeinig auf seinen Schoss, packte seinen Schwanz und führte ihn mir ein, während ich mich niederließ. Seine Hände fuhren über meine Brüste, als ich mich langsam zu bewegen begann.


    Kreisend bewegte ich mein Becken und genoss jede kleinste Berührung von ihm. Seine Lippen senkte er zu meiner Brustwarze und zog sie in den Mund. Sofort waren meine Knospen steinhart.


    Stöhnend legte ich den Kopf in den Nacken und wisperte: „Mehr … härter … schneller … fester … gut so.“ Er kam meiner Bitte nach, packte meine Hüfte und stieß gegen meine Bewegungen.


    Die Kehle kratze gewaltig. Innere Unruhe machte sich bemerkbar und zu allem Überfluss wollte ich nie mehr einen anderen in mir spüren. Das war das Geilste, was ich jemals gemacht hatte!


    Aleks zog meinen Kopf zu sich hinunter und ließ von meiner Brustwarze ab, um mich zu küssen. Der Kuss intensivierte sich, was mir ein hungriges Knurren entlockte.


    „Halt dich nicht zurück“, murmelte er an meinen Lippen.


    Er wusste überhaupt nicht, worauf er sich da einließ. Panik durchflutete meinen Körper, da ich Angst hatte, ihm wehzutun. Aber die Dämonin verzehrte sich nach ihm und würde ohne Rücksicht auf Verluste seine Aura anzapfen.


    Aleks öffnete seine Lippen für mich und ich konnte wie ein Zuschauer nur dabei zusehen. Mit den Händen berührte ich seinen Hals und saugte die Energie durch meine Fingerspitzen. Lila Dunst kam aus seinem Mund, als ich mein zweites Auge öffnete und in die Welt der Sukkubus eintauchte. Wir konnten auf der anderen Seite wandeln und die Auren im vollen Glanz sehen.


    Die Aura von Aleks leuchtete in einem knalligen Rot, was für seine Erregung stand. Ich öffnete den Mund und inhalierte seine rote Aura. Gierig sog ich den Mund voll und schluckte es runter.


    „Du schmeckst gut.“ Erneut zog ich seine Aura in mich hinein, mir immer bewusst, dass ich eventuell zu viel nehmen könnte. Lara, die Frau, machte sich Sorgen um seine Gesundheit, aber die Sukkubus riss an seinem Leben, als wäre es nicht wichtig.


    Atemzug um Atemzug nahm ich die kleinsten Teile seiner Seele. Da ich meinen Hunger stillte, konnte ich mich fallen lassen und der Orgasmus brach wie eine Flutwelle über mich hinweg. Aleks ließ nicht lange auf sich warten und pumpte zeitgleich in mich hinein.


    


    Eng umschlungen saßen wir noch eine ganze Weile auf dem Sofa und küssten uns. Vergessen waren alle Zweifel und Ängste, aber irgendwann holten sie mich doch ein.


    Langsam löste ich meine Lippen von ihm und lehnte die Stirn gegen seine. „Warum tust du mir das an?“ Meine Stimme zitterte, da meine innere Mauer zu bröckeln begann. Mit jedem Kuss riskierte ich, dass die Steine sich lockerten und zusammenstürzten.


    Seine Hände umschlossen mein Gesicht und zwangen mich, ihn anzusehen. Auch wenn ich in der Dunkelheit nichts sehen konnte, Aleks schon. „Was tue ich dir denn an?“ Sein Daumen strich sanft über meine Unterlippe, was mich aufatmen ließ. Diese Liebkosungen machten es nicht leicht, dem Drang zu widerstehen, für immer in dieser verfickten Lagerhalle zu bleiben. Dieser Mann machte mich zu einem gefühlsduseligen Wrack.


    „Du sagst so schöne Dinge. … Du gibst mir das Gefühl, die Einzige auf der Welt zu sein“, hauchte ich.


    „Weil du wirklich die Einzige für mich bist. Vom ersten Moment an, hab ich dir mein Herz geschenkt.“ Bitte nein! „Ich sehe nur dich, nur dein Lächeln. Alles andere rückt in den Hintergrund und wird unwichtig.“


    Schockiert öffnete ich den Mund, aber kein Ton kam heraus. Dieses Gefühl war berauschend und hauchte eine Gänsehaut in meinen Nacken. Mit diesen Worten erreichte er auf direktem Wege mein Herz, aber wohin würde das führen?


    Aleks machte mir auf seine Art dieses Geständnis, das ich gerne erwidert hätte, aber sobald Gefühle im Spiel waren, brachte es nur Kummer und Ärger. Ich hatte an Leo gesehen, wie ein gebrochenes Herz jemanden verändern konnte.


    „Es geht nicht.“ Ich rutschte von seinem Schoss und stand auf. „Das war nur Sex.“


    Aleks lachte auf. „Kuschelst du also mit all deinen Bettgefährten? Ich dachte, du wärst endlich über diesen Moment hinaus. Schaff endlich klare Verhältnisse und spiel nicht mit mir.“ Sein Ton nahm an Schärfe zu, was mich zusammenzucken ließ, da er wütend wurde. „Du empfindest etwas für mich, bist aber zu feige, um es dir einzugestehen. Gut, belüg alle um dich herum, selbst mich. Aber belüg dich nicht selbst. Das passt nicht zu dir.“


    Zugegeben, der Sex war wirklich Weltklasse gewesen, aber es führte doch zu nichts. „Meine Güte, ich musste einfach ein bisschen Energie abbauen.“


    Aleks packte mich am Handgelenk und zog mich an seine durchtrainierte Brust. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er aufgestanden war. Verfluchte Raubtiergene!


    Sein rechter Arm fixierte mich an Ort und Stelle, während er mir mit der anderen über die Wange strich. „Also lösen meine Berührungen keine Gänsehaut bei dir aus?“


    Verfickte Scheiße! Jede kleinste Stelle brannte wie Feuer, wenn er mich berührte. „Nein.“ Ich biss fest die Zähne zusammen, um nicht auch noch aufzustöhnen.


    Er legte seine Lippen auf meine und stieß mit der Zunge gegen meine Zähne. „Lass mich zu dir“, nuschelte er. Ich versuchte den Kopf zu drehen, aber er packte meinen Nacken und ließ mich nicht aus seinen Fängen. Knurrend drohte er mir. „Gib endlich zu, dass auch du mich willst. Ich werde schon bei dem Gedanken hart, wieder in dir zu sein.“


    Wütend stieß ich ihn von mir weg und schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht. „Ich bin kein Pferd, das man nach Laune besteigen kann.“ Ich ging auf die Knie und ertastete meine Klamotten. Ich zog Slip und T-Shirt an, tastete dann weiter nach meiner Hose, da ich die Schlüssel brauchte.


    „Lara, wo liegt das Problem? Du willst mich, ich will dich. Soll ich etwa auf die Knie gehen und dich anbetteln, mit mir zusammen zu sein? Ich würde das tun, auch wenn du das niemandem weitersagen solltest.“


    Er kämpfte mit harten Bandagen, aber mein Wille war stark genug. „Lass es einfach gut sein.“ Endlich hatte ich meine Hose gefunden, richtete mich auf und zog sie an. Sicherheitshalber tastete ich nach den Autoschlüsseln, die ich in der Hosentasche spürte. „Es war schön mit dir, aber mehr kann ich dir nicht geben. Ich bin noch jung und will mich nicht binden. Eine Sukkubus liebt nur sich selbst.“


    „Hast du überhaupt mal versucht, jemanden an dich heranzulassen? Ich will nur die Chance, dir zeigen zu dürfen, wie schön eine Beziehung sein könnte. Ich steck dir doch keinen Ring an den Finger und kette dich im Keller fest.“


    Ich stürzte zur Tür und riss sie auf. Ohne einen Blick zurück schluchzte ich los. „Es geht einfach nicht.“ Dann rannte ich los.


    

  


  


  


  
    Das ist nicht richtig!


    


    


    *Lara!* Andy schrie mich in voller Lautstärke an und ich schreckte zusammen. Seit über drei Stunden war ich nun wieder daheim, konnte mich aber nicht ablenken. Weder eine kalte Dusche noch mein Kleiderschrank rissen mich aus den Erinnerungen.


    „Was!“, schnauzte ich den Geist an und ließ mich zurück aufs Kissen fallen.


    *Du hast gesagt, dass du dich heute Morgen mit uns treffen wolltest. Stattdessen erreiche ich dich nicht. Die Frau ist abgehauen.*


    „Ich ertrag dich jetzt nicht.“ Ich zog mir die weiche Decke über den Kopf und atmete tief ein. Um meiner selbst willen, musste ich hier weg. Nicht nur für ein paar Stunden! Der Sex mit Aleks war ein riesen Fehler gewesen, der sich nicht mehr rückgängig machen ließ. Sobald ich erst mal in den Genuss von Liebe gekommen war, zerriss es mir fast das Herz, ihn nicht bei mir zu haben. Fühlte sich so Liebeskummer an? Hatte Leo das durchstehen müssen?


    Es gab nur einen Weg, um alles wieder in Ordnung zu bringen. In all den Jahren war ich zu einer Künstlerin geworden, wenn es darum ging, vor den Problemen davonzulaufen. Ich würde dieses Haus vermissen. Selbst meinen Gefängniswärter, aber es war eben alles zu viel. Aleks! Viktors Bitte! Das wuchs mir allmählich über den Kopf.


    Es gab Dinge, vor denen ich davonlief, aber wenn es um meine Mutter ging, würde ich nicht flüchten. Um ihretwillen würde ich Claires Mörder finden und enttarnen. Ich konnte sicherlich mit Viktor reden, dass er mir ein Darlehen gab, um in einer anderen Stadt neu anzufangen.


    Egoistisch genug war ich ja, um den Männern den Rücken zuzuwenden, die in meinem Herzen waren. Chase, Aleks, Tyler. Sogar Robin hatte ich ins Herz geschlossen. Aber für die Liebe war ich nicht geschaffen. Also entwickelte ich einen Plan.


    Ich musste mich darauf vorbereiten, einen Streit heraufzubeschwören, um mich von Chase abzunabeln, damit es keine Verbindung mehr zwischen uns gäbe. Jede Brücke riss ich nieder, um endlich wieder ohne Liebe sein zu dürfen.


    *Sie kann sich an nichts erinnern. Vielleicht solltest du mal herausfinden, ob irgendwelche blonden Frauen, Mitte zwanzig, gestorben sind.*


    Ich hob die Decke kurz an, um auf den Wecker zu sehen und seufzte, da es bereits einundzwanzig Uhr war. Max wäre nicht vor Mitternacht im Club und solange musste ich warten.


    *Lara!*


    „Nein!“, kreischte ich. „Nix Lara! Ich will meine Ruhe haben. Verschwinde!“ Der Plan nahm Gestalt an. Ich würde ein falsches Spiel spielen müssen, um Max glauben zu lassen, dass ich ihm vertraute. Sobald ich den Täter hatte, würde ich aus Capital City verschwinden und alles zurücklassen. Nicht mal Leo würde ich in mein Vorhaben einweihen, da sie eine der Wenigen war, die mich zurückhalten könnte.


    *Ich brauch deine Hilfe!*


    „Nein!“ Ich sprang aus dem Bett und lief zu der Stereoanlage, um sie anzustellen und die Lautstärke aufzudrehen. Ich konnte immer noch spüren, dass Andy im Raum war, aber seine Stimme wurde von der lauten Trancemusik übertönt. Der Geist versuchte zu mir durchzudringen und das brachte Kopfschmerzen mit sich. In meinem Kopf begann es wie wild zu pochen.


    Ich lief zum Bett, setzte mich mit dem Rücken an die Wand, zog die Beine an und legte die Hände auf die Ohren. Ich hatte immer alles getan, damit die Geister ihre Ruhe fanden, aber sie kamen wieder.


    Chase würde mir nie verzeihen, wenn er von meiner Vergangenheit wüsste. Aleks würde sich vor mir ekeln, wenn er erkannte, was für ein egoistisches Miststück ich war. Aber beide Männer müssten mich gehen lassen!


    


    „Lara!“ Chase stand vor der Tür und hämmerte kräftig gegen die Tür. Als ich nicht reagierte, riss er die Tür auf und stampfte durch mein Zimmer. Zuerst schaltete er die Stereoanlage aus, dann baute er sich vor mir auf. „Sag mal, tickst du noch ganz richtig? Wir wollen da unten besprechen, wie wir den Mistkerl kriegen!“ Gerade als ich antworten wollte, kamen Aleks und Robin ins Zimmer.


    Es war an der Zeit, das Vertrauen zu zerschlagen, das mir Chase entgegenbrachte. Wenn ich in Max’ Welt eintauchen wollte, musste ich alle Skrupel über Bord werfen, um Chase von mir wegzutreiben. Je schneller ich aus diesem Haus käme, desto früher konnte ich mich vor Aleks verstecken.


    „Raus!“ Ich kroch vom Bett und schubste Chase in Richtung Tür. „Verschwinde! Hau ab!“


    „Hey, komm mal runter“, forderte Robin mich auf, aber ich wurde fuchsteufelswild. Ich griff mir den ersten Gegenstand und warf die Tischlampe nach Chase, die neben ihm an der Wand zerbrach.


    „Verschwinde!“ Ich brauchte weder Chase noch Robin und ganz besonders Aleks nicht. Ich durfte meine Freunde nicht mit dem Wissen zurücklassen, dass sie mir etwas bedeuteten. Sie sollten mich hassen und sich von mir abwenden. Ich verdiente ihre Zuneigung nicht! „Verpiss dich aus meinem Zimmer!“, brüllte ich ihn an. Weil Chase keine Anstalten machte zu gehen, schubste ich ihn erneut. „Raus!“ Es tat weh, den Mann so zu behandeln, der mich in sein Haus aufgenommen hatte und mir eine sichere Zukunft geben wollte.


    „Was ist dein Problem?“, wollte mein Gefängniswärter wissen.


    Ich baute mich vor ihm auf und sah zu ihm hoch. Ich konnte es kaum übers Herz bringen, aber ich musste! „Du bist mein Problem. Du zerrst mich in dein Haus und spielst dich auf, als wärst du mein Vater. Kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?“ Ich würde seine fürsorgliche Art vermissen und wusste, dass er mir niemals verzeihen könnte. Aber Claires Killer zu finden, war es wert, meine eigene Zukunft zu opfern. Matt und Claire hatten mir immer geholfen, egal, um was ich sie gebeten hatte. Sie zu rächen sollte die Schuld bei den beiden begleichen. An Aleks wollte ich gar nicht denken.


    „Lara, nicht in dem Ton!“, brüllte Chase zurück.


    Nicht in dem Ton? Ich musste also viel weiter gehen! „Wie soll ich sonst mit dir reden? Du benimmst dich wie mein Vater, also rede ich mit dir, als wärst du mein scheiß Erzeuger!“


    „Du hast es nicht anders verdient, wenn du dich wie ein kleines, verzogenes Mädchen benimmst und dich jedem an den Hals wirfst!“


    Diese Aussage schmerzte mehr als ein Schlag ins Gesicht. Chase dachte also auch, dass ich leicht zu haben war? Hatte Aleks etwa gesagt, dass wir miteinander geschlafen hatten? Selbst wenn! Es spielte keine Rolle mehr! Ich musste es tun, Chase das Herz brechen, um mir meins herauszureißen.


    „Wieso hast du mich dann in dein Haus geholt? Hast du gedacht, dass du über mich rüberrutschen kannst, weil du keine Frau ins Bett kriegst? Kein Wunder, dass Adriana lieber gestorben ist, als mit dir zusammen zu sein!“ Ich konnte sehen, dass seine Faust zuckte, aber er würde mich nicht schlagen. „Na komm, schlag zu! Ich scheine es ja nicht besser verdient zu haben!“ Ich brauchte endlich einen Grund, um meine Sachen zu packen.


    Bevor die Situation eskalieren konnte, drängte Robin sich zwischen uns und schob uns auseinander. „Ihr beide meint nicht so, was ihr da sagt.“


    „Lara meint immer alles so, wie sie es sagt“, knurrte Chase und verließ das Zimmer. Aleks folgte ihm.


    Mein Ziel war erreicht. Wie eine Statue stand ich fest da und sah den beiden Männern nach, die sich mein Herz teilten. Chase, dem ich so viel verdankte und Aleks, der erste Mann, den ich je geliebt hatte. Es war gut, dass sie mich nun hassten, da es mir so leichter fiel, zu gehen.


    


    „Was hast du für ein Problem? Chase hat genug Scheiß am Hals, weil er Matts Täter finden will.“


    Ich löste mich aus meiner Starre und lief zu dem Schrank, dessen Tür ich aufriss. Die Reisetasche landete vor meinen Füßen und ich nahm einen Stapel Klamotten, die ich in die Tasche stopfte. Ich musste mir die Tränen für später aufheben, denn Max sollte mich bei sich aufnehmen.


    „Was hast du vor?“ Nun klang Robin nicht mehr ganz so hart, er schien mit dem Schlimmsten zu rechnen.


    „Ich muss hier raus! Ihr alle sucht die Schuld bei mir, aber habt ich euch mal gefragt, warum ich so bin?“ Ich zog die Schublade mit der Unterwäsche heraus und kippte den Inhalt in die Reisetasche.


    „Erklär es mir“, bat Robin und versuchte mir den nächsten Stapel Klamotten aus den Händen nehmen. „Warum bist du so?“


    Weil ich euch nicht verlieren will! Ich will nicht mehr verletzt werden! Statt meine Ängste auszusprechen, lachte ich sarkastisch auf. Dabei zog ich den Reißverschluss der Reisetasche zu. „Ihr alle solltet euch von mir fernhalten. Ich bin fertig mit euch.“


    


    Ich trug die Reisetasche in die untere Etage und griff mir das Handy, das auf der Kommode im Flur lag. Chase stand mit verschränkten Armen im Wohnzimmer und schien sich mit Aleks zu streiten.


    „Lara meint es nicht so.“


    Eigentlich sagte ich alles immer so, wie ich es meinte, aber nicht in diesem Fall. Am liebsten hätte ich mich bei Chase entschuldigt und ihm erklärt, warum ich das zu ihm sagen musste. Ich wollte ihn so verletzen, dass er wütend auf mich war und er einsähe, dass ich ihm nichts bedeuten durfte.


    Wieso konnte ich keine Beziehung mit Aleks eingehen?


    „Was soll das?“ Aleks sah in den Flur, wo ich gerade die Autoschlüssel nahm und das Haus verlassen wollte. „Wo willst du hin?“ Seine Stimme schmerzte in meinen Ohren, denn auch ihn würde ich verlassen. Nicht nur für den Moment, sondern für immer. Sobald alles erledigt wäre, würde ich gehen. Fliehen vor meinen Gefühlen!


    „Ich halte es hier nicht mehr aus“, erklärte ich wütend und öffnete die Haustür. „Ich muss hier raus.“


    „Du kannst nicht einfach verschwinden“, knurrte Chase. „Wir brauchen dich, um den Täter zu finden. Matt war dein Freund und du lässt ihn im Stich?“


    Mein Freund? Wohl eher meine Familie! Matt war der große Bruder für mich, den ich in Collin gern gehabt hätte. Chase sollte am besten verstehen, wie schmerzhaft es war, einen geliebten Bruder zu verlieren. Er selbst hatte doch erst vor ein paar Wochen Jeff verloren, hatte aber weitergemacht, als wäre nichts passiert. Zudem wurde ihm die Liebe seines Lebens genommen und das hatte ich eiskalt als Schwäche benutzt.


    „Ich scheiß auf Familie. Meine eigene Familie hat mich verstoßen, warum sollte es bei Matt anders sein? Er hat mir nicht genug vertraut, sonst wäre er zu mir gekommen.“ Ich durfte nicht weinen! Nicht jetzt! Nicht vor ihnen!


    „Wo willst du hin?“ Aleks kam in den Flur, um sich die Reisetasche zu schnappen, aber ich war schneller und hielt sie außer seiner Reichweite.


    „Ich habe ein halbes Jahr auf der Strasse gelebt. Glaub mir, ich komm gut alleine zurecht.“ Wenn Max mich abwies, würde ich dorthin zurückkehren, von wo ich geflohen war. „Ich brauche keinen von euch.“ Mit diesen Worten verließ ich das Haus und knallte die Tür hinter mir zu.


    Als ich im Auto saß, ließ ich den Tränen freien Lauf und weinte um meine Freunde, die ich verlassen musste. Ich weinte um Chase, der zu meiner Familie geworden war. Ich weinte um Robin, in dem ich einen Freund gefunden hatte. Und ich weinte um Aleks, den ich viel zu sehr liebte.


    

  


  


  


  
    Vertrauen


    


    


    Von unterwegs rief ich Max an und jammerte ihm die Ohren voll, dass Chase mich aus dem Haus geworfen hätte, weil er Drogen in meinem Zimmer gefunden hätte. Max hatte mir oft genug angeboten, bei ihm einzuziehen, also wollte ich sein Angebot annehmen.


    Im Dachgeschoss des Clubs gab es ein paar Zimmer, die bewohnbar waren. „Du kannst hier schlafen.“ Maya zeigte mir ein kleines Zimmer neben dem Raum, in dem Max wohnte. „Willst du das wirklich?“, fragte sie mich.


    „Ich kann und will nicht mehr zurück. Der Idiot hat mir zu viele Regeln aufgestellt, die ich nicht einhalten kann.“ Je hilfloser ich mich gab, desto mehr würde man mir glauben.


    „Wenn du einmal im Team drin bist, gibt es keinen Weg mehr zurück.“ Mayas blaugraue Augen beobachteten mich. „Du wirst Dinge tun, auf die du nicht stolz sein wirst. Du verkaufst deine Seele und deinen Körper. Überleg dir das bitte noch mal!“ Das war nicht die Chefin des Clubs, die mich ermahnt hatte, mich mit keinem Gast einzulassen. Das war eine Frau, die das Schicksal kannte, auf das ich mich einlassen würde.


    „Ich bin mir sicher!“ Und wie ich das war, denn je näher ich Max käme, desto näher käme ich auch der Wahrheit. Und je näher ich der Wahrheit war, desto schneller konnte ich die Stadt verlassen.


    Maya schüttelte den Kopf. „Gut, ich habe dich gewarnt. In einer Stunde beginnt deine Schicht. Du wirst unten an der Bar arbeiten.“


    Ich war meinem Ziel ein Stück näher!


    


    Als ich die Tür hinter mir schloss und den kleinen dunklen Raum betrachtete, fühlte ich mich leer. Ich legte mich auf die Matratze und schloss die Augen. Ein letztes Mal sah ich auf mein Handy, auf dem zwanzig Anrufe in Abwesenheit aufblinkten. Es war zu spät, ich hatte mich bereits entschieden!


    [image: ]


    „Zwei Bier“, schrie Skip und stellte die Wodkaflasche auf das Tablett. Ich griff vor meine Füße und warf ihm die zwei Flaschen zu, die er mit Leichtigkeit auffing. Der Laden wurde immer voller und ich fragte mich langsam, wann John endlich mal die Türen schließen würde.


    Cici saß am Tresen und lächelte mich an. Sie hatte an dem Abend frei und verbrachte ihre Zeit mit mir und munterte mich auf. Seit ich mein Zuhause verlassen hatte, versuchte jeder, den ich kannte, mich übers Handy zu erreichen. Am Anfang legte ich immer noch auf, nun lag es im Hinterzimmer und surrte vor sich hin. Sobald der Saft weg wäre, würde ich es einfach tot lassen.


    „Der süße Typ, mit dem du letztens da warst steht draußen. Aber John lässt ihn nicht rein.“ Luzy stellte das Tablett ab und wartete auf ihre nächste Bestellung.


    Das fehlte mir gerade noch, dass Aleks mich an den Haaren nach Hause zog. Die vergangenen Stunden hatten mir gutgetan, denn die Schutzmauer wurde erneuert und ich konnte mich ihm entgegenstellen. „Ich bin gleich wieder da.“ Ich schmiss das Handtuch auf den Tresen und rollte mit den Augen.


    


    Das Gebrüll war eindeutig zu hören, denn vor der Tür wurde heiß diskutiert. „Ich muss nur kurz mit ihr reden.“


    John schüttelte den Kopf. „Vergiss es, der Chef hat gesagt, dass heute nur VIP’s reinkommen.“


    Ich atmete tief durch, lief an John vorbei, zog Aleks mit mir und kam erst am Ende des Parkplatzes wieder zum Stehen. „Was willst du hier?“, giftete ich ihn an. Aleks griff nach mir, aber ich war schneller und entzog ihm meine Hand. „Verzieh dich endlich! Ich hab dir gesagt, dass ich nichts für dich empfinde.“ Wie gerne ich mich in seine starken Arme gestürzt hätte, weil ich mich so alleine fühlte.


    „Ich will dich nach Hause holen. Du gehörst zu Chase. Du gehörst zu uns“, flüsterte er, dass ich kaum seine Worte hören konnte.


    „Das war früher einmal“, gab ich zurück, denn ich musste alle Brücken sprengen, um es nicht noch schwerer zu machen, als es schon war.


    „Wir sind deine Familie“, sagte er gereizt.


    „Chase ist mir genauso egal, wie du es bist. Ihr beide könnt mich mal kreuzweise.“ Durch diese Tiefe musste ich alleine durch.


    Das laute Geschrei blieb nicht unbemerkt, denn John und Keil kamen um die Ecke. „Alles okay?“ John baute sich vor Aleks auf, während Keil zu meiner Linken stand.


    „Ich glaube, du verschwindest besser mal!“, warnte Keil.


    „Alles gut, Jungs. Es war nur eine kleine Unstimmigkeit. Wir haben das geregelt“, versuchte ich die Situation zu entschärfen.


    Keil zog mich in seine Arme und gab mir einen Kuss auf den Mund. „Das ist unsere Kleine, also lass die Finger von ihr! Lass uns reingehen und Spaß haben.“ Keil zog mich mit sich, aber John folgte uns nicht.


    „Komm schon, John, lass uns den Abend genießen, bis wir los müssen.“ Das Letzte, was ich wollte, war, dass Aleks eine Tracht Prügel erhielt. „Komm, ich gebe eine Runde aus.“ Endlich bewegte sich John und folgte.


    [image: ]


    Ich hielt mein Versprechen und ließ drei Bier auf meinen Deckel anschreiben. Wir setzten uns in die Ecke des Clubs und alberten herum. Irgendwann saß ich auf Keils Schoss und flirtete mit ihm, was das Zeug hielt. Den einen oder anderen Kuss konnte er mir stehlen, aber für uns war das nur Spaß.


    „Also, seid ihr endlich fertig?“, fragte Max, der sich einen Stuhl an den Tisch zog. Seine Augen lagen auf Keil, der mit meinem Haar spielte und glücklich aussah.


    „Unsere Kleine hat voll einen an der Klatsche“, lachte John.


    Ich hatte die letzte halbe Stunde nicht aufgehört zu lachen und versuchte, mich nicht wie ein Kind zu benehmen, denn ich musste mich in die Herzen der Männer schleichen.


    „In einer halben Stunde rücken wir aus“, sagte Max und ließ mich nicht aus den Augen. „Wir gehen alle rein.“ Alle vier? Wir würden also einen erneuten Bruch starten. „Lara, ich möchte mit dir alleine reden.“


    Keils Arme wanden sich um meinen Bauch. „Meine“, lachte er und küsste mich aufs Schulterblatt.


    „Schon gut.“ Ich erhob mich von seinem Schoss und folgte Max ins Büro.


    


    „Das macht mich wahnsinnig!“ Als er die Tür hinter uns schloss, durchbohrten mich seine dunklen Augen. „Du machst mich wahnsinnig!“ Max kam auf mich zu und ich wich instinktiv zurück. Hatte er etwa bemerkt, dass ich nur wegen Matt und Claire hier war? Mein Herz hämmerte wie wild, als ich versuchte, seine Laune abzuschätzen.


    „Was ist denn los?“ Meine Stimme klang zittrig, weil ich nicht wusste, was er damit meinte.


    „Ich würde Keil am liebsten die Hände abhacken, weil er dich damit berührt hat“, flüsterte Max, der mich näher an die Wand drängte. Als ich die kalte Steinmauer in meinem Rücken spürte, schloss ich die Augen. „Ich dachte, du weißt, wie sehr ich dich begehre. Nicht alle haben diese Keine-Beziehung-Einstellung.“ Er stand direkt vor mir und der Duft seines Aftershaves brannte in meiner Nase. Seine Hände fuhren von meinem Ohr zum Hals und hinterließen eine kalte Spur.


    Ich öffnete die Augen und sah Max direkt an. Seine blauen Augen suchten mein Gesicht ab und seine Lippen bebten. Seine Hand glitt zum Anhänger meiner Kette, die ich immer trug. Sie hatte meiner Mutter gehört und war das einzige, was mir von ihr geblieben war. „Dieser Diamant war so ungeschliffen, wie du es bist. Man konnte nur erahnen, welche Schönheit er besitzt. Nun, abgeschliffen und nicht mehr roh, kann man sich nicht mehr vorstellen, wie er zuvor einmal war.“ Seine Augen glitzerten beim Anblick des Steines. „Du kannst alles sein, was du willst.“ Seine Alkoholfahne störte mich nicht. „Was läuft zwischen Keil und dir?“


    Er war eifersüchtig? Darum ging es also! Endlich machte ich mal was richtig, denn ich wollte seine Aufmerksamkeit. „Ich nehme mir das, was ich brauche. Er bringt mich dazu, meine Probleme zu vergessen“, lächelte ich. Max drückte sich näher an mich heran. Mir kam fast die Magensäure hoch, weil ich mich gerade so ekelte. Seit Aleks in mein Leben getreten war, sah ich vieles mit anderen Augen. Aber damit Max mir vertraute, würde ich mit ihm ins Bett steigen, auch wenn das bedeutete, mich selbst zu verraten. „Du hast eine halbe Stunde Zeit, um mich davon zu überzeugen, dass ich meine Zeit lieber mit dir verbringen sollte als mit Keil.“


    Ruckartig drückte er meine Hände gegen die Wand und ließ mich nicht aus seinem Griff. „Ich brauche nur zehn Minuten!“


    


    Der Kuss begann langsam, wurde aber fordernder. Max hob meine Hüften hoch und ich schlang meine Beine um ihn. Er küsste mich hart und wild, aber nicht so leidenschaftlich wie Aleks. Er sollte es sein, der mich küssen durfte. Aleks sollte mich berühren! Er war der Mann, den ich liebte.


    Max trug mich zum Schreibtisch und setzte mich auf die Platte. Dann zog er mir das T-Shirt über den Kopf. „Weißt du eigentlich, was für eine Droge du für mich bist!“


    Ich schluckte schwer, da ich meinen Körper bezahlen ließ, die Wahrheit herauszufinden. „Kannst du es mir zeigen?“


    „Vertrau mir!“
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    Viktor Cooper hatte vor einer Stunde die wichtigsten Mitglieder von Alessias Gruppe zu sich ins Büro gerufen, um über den momentanen Ausnahmezustand zu sprechen.


    Der Geschäftsmann saß am Kopf des langen Konferenztisches, Jade zu seiner Linken, Alessia zur Rechten. Chase war Matts momentane Vertretung und saß am anderen Tischende. Sky, Daniel, Robin, Mario und Aleks nahmen an dem Gespräch teil.


    „Ich weiß, es ist sehr unüblich, aber ich habe beschlossen, dass ich ein zweites FÜW-Team in der Stadt brauche.“ Viktor faltete seine Hände auf dem Tisch und sah allen Anwesenden kurz in die Augen. „Normalerweise gibt es eine Spezialeinheit pro Stadt, aber ich brauche eure Hilfe.“


    Chase lehnte sich im Stuhl zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Schieß los, Chef.“ Er hatte Aleks und die Jungs um Anwesenheit gebeten, denn er kannte bereits die Fakten. Bisher bezahlte Alessia alle Rechnungen und war großzügig mit dem Scheckbuch, aber alle ehemaligen Soldaten waren sich einig, dass dies nun ein Ende haben musste. Alessia lebte vom Geld ihrer verstorbenen Eltern und sollte es selbst verprassen, statt es ihren Freunden in den Rachen zu schieben.


    Jeder einzelne im Bunker hatte zugestimmt, dass sie endlich anfangen mussten, sich selbst zu ernähren, also stimmten die Jungs dem Jobangebot zu, denn sie taten genau das, was sie am besten konnten. Jagen!


    Viktor fuhr fort. „Vor drei Monaten ist jemand in das Sicherheitssystem von COOPER International eingedrungen und hat einen Virus auf dem Server hinterlassen, damit er immer Zugriff auf unsere Daten hat.“ Der Mann wandte sich an seine Tochter, die immer noch mitgenommen aussah, weil Matt noch nicht aus dem Gröbsten raus war. „Jade und ihr Team werden herausfinden, wer Interesse an unseren firmeninternen Akten hat. Sobald Matt wieder genesen ist, wird er zurückkehren. Chase, du wirst das zweite Team leiten, welches Matts Täter findet.“


    Der Angesprochene nickte und sah sein neues Team genau an. Aleks und er hatten schon mehr als genug Kämpfe geschlagen, aber er konnte sich immer auf seinen besten Freund verlassen. Daniel war eine Bereicherung, genauso wie der kampfversessene Sky, der vom Krieg gezeichnet war. Die anderen hatten alle ihre Vorzüge und Chase hatte weise entschieden, wem er das Jobangebot machte und wem nicht.


    Robin räusperte sich. „Also, um das noch mal festzuhalten. Wir gehören jetzt zum FÜW?“


    Jade antwortete. „Ja, ihr seid offizielle Mitglieder und werdet gut für euren Dienst bezahlt. Das FÜW übernimmt nur die anspruchsvollen Aufträge, wie Personenschutz und Überführung von Gefahrengut. Normalerweise kümmert sich die Polizei um die Verbrechen. Ihr übernehmt Matts Fall nur, weil es persönlich ist.“


    Aleks grinste Robin an und versuchte ihn mit an Bord zu holen. „Glaubst du, wir können Alessia ewig auf den Taschen liegen? Wie fühlst du dich, wenn du um Taschengeld betteln musst, um eine Frau einzuladen.“


    Das war einleuchtend, also nickte Robin. „Ich bin dabei. Aber ich will Urlaubsgeld und Weihnachtsgeld.“ Ihm durfte man nicht den kleinen Finger hinstrecken, denn er wollte nicht nur die Hand, sondern gleich den ganzen Arm.


    


    „Max Gowan ist die aktuelle Zielperson.“ Jade nahm den Stapel Akten vor sich und reichte sie weiter, damit jeder eine bekäme. „Er ist stiller Teilhaber beim Club Devine. Claire war hinter ihm her, da er mit Drogen dealt und Waffen auf dem Schwarzmarkt verkauft. Sie wurde vor ein paar Tagen ermordet in der Gasse neben ihrer Wohnung gefunden. Da ihr die Dienstmarke in den Kopf gebrannt wurde, scheint ihre Tarnung aufgeflogen zu sein.“


    Viktor versuchte, seine Tochter zu unterstützen, denn er sah Jade an, dass sie kurz davor war, wieder in Tränen auszubrechen. „Zudem wird ihm zur Last gelegt, dass er BE aus meinen Lagerhallen klaut.“


    „Ist das nicht der Kerl, bei dem Lara ist?“, erkundigte sich Alessia, denn vor der Besprechung hatte Chase ihr einen Lagebricht gegeben. Auch wenn die beiden sich früher nicht besonders gut schmecken konnten, duldeten sie mittlerweile den anderen. Alessia hatte dem Soldaten zwar nicht verziehen, dass er ihre Schwester auf dem Gewissen hatte, aber er war einer der Besten und wenn die Kriegerin in den Krieg ziehen wollte, brauchte sie die besten der Besten!


    Aleks machte große Augen und sah seinen besten Freund an. „Lara ist bei ihm?“


    Chase presste die Lippen aufeinander, da er eigentlich darauf nicht antworten wollte. Sie hatte ihm alle Schandtaten an den Kopf geworfen, aber dennoch liebte er sie wie eine Schwester. Die Sukkubus hatte ihm endlich eine Aufgabe für das Leben gegeben, denn er wollte sie immer noch beschützen. „Ja.“


    Viktor schlug die Akte vor sich auf. „Keil und John sind seine Handlanger, die ihm den Rücken stärken. Bisher konnte ihnen nicht nachgewiesen werden, dass sie die Einbrüche machen, aber bald wissen wir mehr.“


    Jade beugte sich über den Tisch und sah in die Runde. „Solange Matt im Koma liegt, können wir es nur vermuten, aber ich würde meinen nächsten Gehaltsscheck darauf verwetten, dass John ihn beseitigen sollte. Der Kerl hat schon mehrere Vorstrafen wegen Körperverletzung und wegen illegalen Kämpfen. Wir wissen, dass es im Club Devine einen illegalen Fightclub gibt, konnten ihn aber bisher bei keiner Razzia auffliegen lassen. Jedes Mal wenn wir dort ankommen, ist der Laden bereits geräumt.“


    „Er hat also seine Kontakte?“ Sky betrachtete die Fotos der drei Tatverdächtigen genau und prägte sich ihre Gesichter gut ein.


    Viktor nickte. „Ja er scheint jemanden bei der Polizei zu bezahlen, aber bisher konnten wir niemandem etwas nachweisen. Ich möchte, dass ihr euch der Sache annehmt.“ Er sah Chase tief in die Augen. „Ich möchte, dass ihr Matts Täter findet und ihn beseitigt.“


    Robin sprang vom Stuhl und war bester Laune. „Ihr habt es gehört, Jungs! Wir haben die Erlaubnis, ein paar Kerle zu vermöbeln und mal was Gutes zu tun.“


    


    Alessia fuhr mit den anderen zurück zum Bunker, während Chase und Aleks sich auf den Nachhauseweg begaben. Die Gruppe würden sich am Abend wieder treffen, um ihr Vorgehen zu besprechen.


    „Glaubst du, Lara weiß, mit wem sie es zu tun hat?“, erkundigte sich Aleks, der aus dem Fenster der Beifahrerseite starrte. Er machte sich Sorgen um die zierliche Sukkubus, die sein Herz gestohlen hatte. Woher diese Anziehungskraft kam, war ihm noch unklar. Aber er wusste, Lara würde die Mutter seiner Kinder werden. Streitigkeiten hin oder her! Sie war die EINE!


    „Lara kann man nicht täuschen, sie ist hoch intelligent. Sie weiß mit Sicherheit, was Max und seine Freunde tun. Es würde mich nicht wundern, wenn sie sogar dabei wäre. Mittlerweile traue ich ihr alles zu.“ Chase versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, aber seine Sorge um Lara vernebelte seine Gedanken. Wenn er nicht bald eine Lösung fände, würde er das Mädchen eigenhändig einbuchten müssen und das war das Letzte, was er wollte.


    „Vielleicht solltet ihr noch mal reden und euer Problem aus der Welt schaffen.“ Aleks hatte ja selbst versucht, mit ihr zu reden, aber er war einfach nicht an sie herangekommen, denn der Türsteher ließ ihn nicht in den Club.


    Chase schüttelte den Kopf und drückte auf die Bremse, als die Ampel auf Rot schaltete. „Wir haben die letzten zwei Jahre immer nur geredet und langsam bin ich es leid, sie dauernd aus der Scheiße zu holen. Es ist an der Zeit, sie die Konsequenzen spüren zu lassen!“


    

  


  


  


  
    Flüchten oder Stellen?


    


    


    Die Dämmerung trat ein, als ich den Wagen auf das Gelände der Lagerhalle fuhr. Ich war immer noch völlig aufgewühlt und durcheinander, denn ich hatte das bekommen, was ich beabsichtigte, aber im Inneren schämte ich mich dafür. Ich hätte nie gedacht, dass ich eine Frau sein konnte, die mit einem Mann ins Bett sprang, den sie verabscheute. Als Max ins Bad ging, um zu duschen, hatte ich seinen Schreibtisch durchsucht und eine Akte gefunden. Es war Claires Dienstakte!


    Ich war schockierte gewesen, denn das war der Beweis dafür, dass Max wirklich etwas damit zu tun hatte. Würde er herausfinden, warum ich bei ihm war, würde er mich genauso hinrichten?


    


    John und Keil hatten sich schwarze Skimasken über die Köpfe gezogen. John reichte mir eine SIG nach vorne. „Du brauchst nur daneben stehen und aufpassen, dass keiner aus der Reihe tanzt“, erklärte Max, der neben mir auf dem Beifahrersitz saß.


    Ich zog mir die Maske über den Kopf und nahm die Waffe von John entgegen, um sie durchzuladen.


    


    In die Lagerhalle zu gelangen war ziemlich einfach, denn die Wachmänner waren damit beschäftigt, Paletten in einen Laster zu laden. „Meine Herren, sehen sie sich als beurlaubt an“, rief Max und zielte mit seiner Waffe auf die Wachmänner.


    Fünf erschrockene Gesichter starrten uns, die Verbrecher, an, während Keil die Wagenschlüssel für den Laster an sich nahm.


    „Auf den Boden!“, brüllte John und schloss das Rolltor des Lasters. Die Männer befolgten seine Anweisung, während Keil ins Cockpit des Lasters stieg.


    Ich hielt die Waffe locker in der Hand und hatte ein ungutes Gefühl. Fünf Wachmänner? Das war alles, was Viktor abgestellt hatte?


    „Irgendwas stimmt hier nicht“, versuchte ich den Jungs zu erklären, aber Max blieb unbeeindruckt. Ich entsicherte die Waffe, während ich rückwärts zu Max lief. Meine Augen suchten die Dunkelheit ab und da sah ich die Gestalten. „Das FÜW!“, schrie ich laut.


    Max und seine Jungs eröffneten das Feuer, während ich den Kopf einzog und auf allen vieren zu dem Container kroch.


    „Lara!“ Max ging hinter dem Laster in Deckung und schoss erneut auf die Gestalten, die in die Halle kamen. Es trennten uns fünf Meter, aber würde ich das schaffen? Hinter dem Container hatte ich Schutz gesucht und wog meine Chancen ab.


    Das FÜW-Team wurde von Chase angeführt, der eine kugelsichere Weste trug, gefolgt von Aleks. Aleks? Was machte der hier? Oh verdammt!


    Ich atmete tief durch und trat um die Ecke, schoss zweimal und erwischte einen Beamten in der Wade. Ich ging sofort wieder in Deckung. Unter dieser blöden Maske konnte ich kaum atmen, also riss ich mir diese vom Gesicht und atmete tief ein.


    „Max!“ John öffnete die Lastertür und versuchte seinen Boss zum Gehen zu bewegen. „Wir müssen hier weg.“


    Maxs blauen Augen sahen verzweifelt aus. Ich hatte ihm wirklich das Herz gestohlen, denn er würde nicht ohne mich gehen.


    „Los, bring deinen Arsch in Sicherheit. Ich komm schon klar!“, schrie ich meinen Freunden zu. Max schüttelte den Kopf. „Ich komm nach. Ich finde immer einen Weg!“ Ich trat wieder um die Ecke und schoss erneut.


    Ein einzelner Schuss fiel und etwas Brennendes traf meine Schulter. Ich ging hinter dem Container in Deckung. Chase hatte mir wirklich in die Schulter geschossen, obwohl er gesehen hatte, dass ich es war. Ich hatte eigentlich gehofft, dass sie das Feuer einstellen würden, aber das FÜW feuerte weiter, als wollten sie mich wirklich umbringen. Das schien also die Rache für meine Handlungen zu sein!


    


    Endlich kroch Max in den Laster und John gab Gas. „Scheiße!“, kreischte John und ließ die Reifen quietschen. Kurz vor den Containern kam er zum Stillstand. Keil setzte den Rückwärtsgang ein und fuhr aus der Halle.


    „Leg die Waffe hin!“, forderte Chase mich auf.


    „Vergiss es! Du hast auf mich geschossen.“ Die Schulter schmerzte, aber sonst war ich in Ordnung. Max konnte mich immer noch beobachten und ich würde mich nicht stellen. Wie sollte ich das sonst erklären? „Verschwindet einfach! Ich hab alles im Griff!“ Ich sah kurz um die Ecke und zwanzig bewaffnete Männer hielten die Waffen in meine Richtung. Ich saß wirklich in der Klemme.


    „Das habe ich gemerkt!“ Das war Aleks, der mich anschrie. „Du kannst kaum noch klar denken. Was glaubst du eigentlich, was du da tust? Überfällst mit deinen neuen Freunden die Lagerhalle und willst BE klauen?“


    Ich legte die Waffe auf den Boden und trat mit erhobenen Händen um die Ecke. „Ich tue, was nötig ist.“ Die Männer senkten ihre Waffen und das war mein Zeichen. Ich rannte zum Hintereingang der Lagerhalle und riss die Tür auf. Aleks und Chase folgten mir.


    


    Ich bahnte mir, quer über den Hof, den Fluchtweg. Als ich über die ein Meter hohe Mauer sprang und auf der anderen Seite landete, riskierte ich einen Blick hinter mich. Aleks und Chase waren noch zehn Meter entfernt und beide rannten mit erhobenen Waffen auf mich zu. Ich schüttelte den Kopf und rannte weiter.


    „Verdammt! Bleib endlich stehen!“, brüllte Chase.


    Das war nicht mal eine Überlegung wert! Die würden nicht verstehen, warum ich das Spiel überhaupt mitspielte. Ich hatte mich dazu entschieden, alles dafür zu tun, dass meine ehemaligen Mitbewohner mir misstrauten, denn ich konnte nicht riskieren, dass sie sich in meinen Plan einmischten. Ich würde niemals ein Leben an Max’ Seite vorziehen. Aber an Aleks’ auch nicht!


    Ich grub die Turnschuhe in den Kies und kam schlitternd zum Stehen. Ich drehte mich zu meinen Verfolgern um, ging in den Kampfmodus und spannte jeden Muskel im Körper an.


    Chase und Aleks wurden langsamer und blieben wenige Meter von mir entfernt stehen. „Komm schon, Lara!“, versuchte es Chase. „Wir regeln das mit Viktor. Wir kriegen Max an einem anderen Tag. Wenn Matt erst mal wieder fit ist, wissen wir bald, wer hinter dem Anschlag steckt, und dann kriegen wir das Schwein!“


    „Lara!“ Aleks senkte seine Waffe. „Das bist nicht du!“ Als ob er wüsste, wer ich wirklich war!


    Ich musste mich entscheiden. Fliehen? Kämpfen? Töten?


    „Vertrau mir bitte! Wir kriegen das hin! Wie in alten Zeiten. Du und ich“, flüsterte Chase und streckte seine Hand nach mir aus.


    Ich hatte nur Augen für Aleks! In seinem Gesicht las ich Zweifel, Reue, aber auch Liebe. Der Kerl schien mich mit allen Macken zu lieben, aber ich war nicht bereit, dem Ganzen eine Chance zu geben. Zu groß war die Angst zu versagen.


    Die letzten Stunden ohne Aleks hatten mich fertiggemacht. So sehr ich mich auch bemühte, nicht an ihn zu denken, Aleks schlich sich in meinen Kopf. Der Plan, die Stadt zu verlassen, stand immer noch. Aber es wurde von Sekunde zu Sekunde schwieriger, mir kein Leben mit Aleks vorzustellen. Warum konnte ich mich nicht einfach in seine Arme werfen und glücklich werden?


    Ich hatte Angst! Angst vor der Zukunft, denn ich würde ihn verletzen. Spätestens, wenn der Hunger einsetzte und ich untreu wurde. Aber vielleicht sollte ich es einfach versuchen? Vielleicht war er der EINE, der meine ganze Welt auf den Kopf stellen und mich abhängig machen würde. Vielleicht bräuchte ich sonst niemanden, von dem ich mich nähren konnte.


    Ich senkte den Kopf und hob die Hände hinter den Kopf.
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    Chase hatte mir Handschellen angelegt und führte mich ab. Im Auto wurde ich auf die Rückbank befördert, während mein Gefängniswärter hinters Lenkrad stieg.


    „Wieso machst du bloß bei solch einer Aktion mit? Ich könnte dir den Kopf abreißen“, knurrte er in den Rückspiegel.


    Aleks saß auf dem Beifahrersitz und starrte aus dem Fenster. „Lara!“ Sehr schön, noch jemand, der wütend auf mich war.


    Ich wollte nie das schwarze Schaf sein, aber die Umstände hatten mich dazu gebracht. Noch war ich nicht aufgeflogen! Noch könnte ich zu Max zurückkehren, als wäre mir die Flucht gelungen. Würde Viktor das regeln können?


    Während der Fahrt zum FÜW-Gebäude löcherten die Jungs mich mit Fragen, die ich ignorierte und vor mich hin schwieg. Ich blendete ihre Stimmen aus, weil ich nur mit Viktor reden würde. Der Mann hatte mich in die Scheiße gebracht und musste mich da wieder rausholen, wenn ich den Täter identifizieren sollte.


    


    Meine beiden Gefängniswärter brachten mich ins FÜW-Gebäude und sperrten mich in ein Verhörzimmer. Viktor wartete bereits. „Dir ist klar, dass du einen meiner Männer angeschossen hast.“ Ich nickte schuldbewusst. „Was hast du dir dabei gedacht?“


    „Manchmal muss man etwas tun, was nicht richtig ist“, verteidigte ich mich. Ich konnte nur hoffen, dass es keine Kameras in dem Raum gab. „Du hast mich um Hilfe gebeten und das ist meine Art, die Dinge zu regeln. Ich weiß, dass ich gegen die Regeln verstoßen habe, aber es war nötig, um Max’ Vertrauen zu gewinnen. Ich bin mir sicher, dass er hinter Claires Hinrichtung und Matts Zustand steckt.“


    Statt mir eine Standpauke zu halten, beugte Viktor sich vor. „Du wirst alles tun, was nötig ist. Hiermit hast du alle Privilegien, die du brauchst.“


    „Ich soll ihn töten?“ Hatte er das damit gemeint? Er hatte mich nur darum gebeten, alle Indizien zu sammeln. Viktor nickte und sah mich mit diesem Funkeln an. „Ich soll dir seinen Kopf bringen?“


    „Falls es jemals rauskommt, wirst du niemals dafür verurteilt werden. Tue, was du tun musst, um den Kerl von der Strasse zu holen.“ Viktor klang ruhig und sachlich, ganz der Geschäftsmann.


    Ich trug immer noch die blöden Handschellen und legte die Hände auf den Tisch. „Was willst du deinen Leuten sagen?“ Würde er Chase und Aleks die Wahrheit sagen?


    „Vielleicht werde ich Chase einweihen.“ Dann wechselte er das Thema. „Wie hast du Max’ Vertrauen gewonnen?“


    Ich schämte mich zwar für die Taten, aber er sollte wissen, was ich zu opfern bereit war. „Ich habe alles getan, was nötig war. Ich habe ihm meinen Körper und meine Seele gegeben, damit er mir blind vertraut. Er wäre sogar mit mir in der Lagerhalle geblieben, wenn ich ihn nicht mit John weggeschickt hätte.“


    „Du hast also mit ihm geschlafen?“ Viktors Miene wirkte nachdenklich. „Warum?“


    Ich versteifte mich innerlich, denn darauf hatte ich bisher selbst keine Antwort bekommen. „Warum schläft man mit jemandem? Ich habe die Gelegenheit genutzt, damit er mehr als nur eine Verbündete in mir sieht.“


    Viktor schien das zu amüsieren, denn seine Mundwinkel zogen sich nach oben und dann erhob er sich. „Mehr will ich nicht wissen. Chase hat das Kommando des neuen FÜW-Teams! Du wirst Max sagen, das du dem FÜW entkommen konntest.“ Ich nickte und folgte Viktor aus dem Raum.


    


    Ich hatte das FÜW-Gebäude verlassen und wollte mich auf den Weg zu Max machen, doch ich hatte nicht damit gerechnet, dass Chase mir die Leviten lesen wollte.


    „Bleib stehen!“, schrie er über den Parkplatz, als ich in Richtung Bushaltestelle lief. Ich drehte mich nicht um, sondern beschleunigte meine Schritte. Es würde mir gerade noch fehlen, dass Chase meine Tarnung auffliegen ließ. „Bleib sofort stehen!“


    Viktor hatte gesagt, dass er Chase einweihen würde, also konnte er es genauso gut aus meinem Mund hören!


    Ich blieb stehen und drehte mich zu ihm um. Chase trug immer noch die kugelsichere Weste und wirkte in der Dunkelheit äußerst bedrohlich. Ich schaute über den Parkplatz, um sicherzugehen, dass uns niemand beobachtete.


    „Es ist abgesprochen“, erklärte ich Chase, als er vor mir stehen blieb. „Viktor hat mich darum gebeten, Max zu überführen.“


    „Was?“


    „Ich musste alles hinter mir lassen, damit Max keinen Verdacht schöpft. Mittlerweile bin ich mir sicher, dass Max Claire umgebracht hat. Ich habe ihre Dienstakte in seinem Schreibtisch gefunden. Bisher konnte ich noch nicht herausfinden, ob er sie selbst getötet hat oder es in Auftrag gegeben hat.“ Chase hörte mir zu, sagte aber kein Wort. „Ich wollte dich niemals enttäuschen und hab die Dinge nur gesagt, damit du dich von mir fernhältst. Max darf niemals Verdacht schöpfen, dass ich hinter ihm her bin.“


    „Du bist dafür nicht ausgebildet. Das ist nicht zu fassen!“ Chase zog mich in seine Arme, als wollte er mich beschützen. „Du dummes Ding! Warum hast du nicht mit mir geredet? Du hättest da draußen sterben können.“


    Mir war durchaus bewusst, was in der Lagerhalle alles hätte schiefgehen können. „Bisher habe ich nichts richtig gemacht in meinem Leben. Ich habe die Chance bekommen, endlich mal was Anständiges zu tun. Du weißt gar nicht, welche Scheiße ich gebaut habe. Ich habe Drogen konsumiert, Alkohol getrunken und meine Zukunft weggeworfen, weil ich den Nervenkitzel brauchte.“


    „Ich hätte dir bei allem geholfen, warum hast du mir nicht vertraut?“ Chase drückte mich von sich weg und legte seine Hände auf meine Wangen. „Wenn du helfen willst, musst du dir selbst helfen. Ich stand immer hinter dir und habe dich in Schutz genommen, aber das kannst du nicht ernsthaft durchziehen. Du bist keine Agentin.“


    „Du kennst nicht mal die halbe Wahrheit.“ Ich musste ihm endlich vertrauen, denn er war der Einzige, der mich immer aus der Scheiße rausholen wollte. „Ich bin nicht nur ein Sukkubus, sondern kann auch noch Geister hören. Sie reden mit mir und wollen, dass ich ihnen helfe. Ich habe mir diese dreckigen Drogen nur reingezogen, um die Stimmen aus meinem Kopf zu vertreiben.“ Chase starrte mich mit offenem Mund an, als könnte er nicht registrieren, was ich ihm da erzählte. „Meine eigene Familie hat mich verstoßen und du warst der Einzige, der immer hinter mir gestanden hat. Ich hatte Angst, dass du mich verurteilst, wenn du die Wahrheit kennst.“


    Er zog mich erneut in seine Arme und gab mir einen Kuss auf die Stirn. „Und wenn du mir erzählst, dass du ein Alien bist, ändert es nichts daran, dass du wie eine Schwester für mich bist. Ich habe dich ins Haus geholt, weil ich deine Mutter sterben sah.“


    „Wenn ich meine Vergangenheit wirklich vergessen will, muss ich das tun. Bevor ich dich traf, habe ich lang genug für mich alleine gekämpft und niemanden in meine Probleme mit hineingezogen.“


    „Lara!“, fing er an.


    „Hör endlich auf, mich zu bemitleiden“, schnauzte ich meinen Gefängniswärter an, denn ich konnte diesen Blick nicht ertragen. „Ich bin für das verantwortlich, was ich tue, und ich will meine Fehler wiedergutmachen. Ich will jemand sein, der es wert ist, geliebt zu werden.“


    „Wir lieben dich!“


    Ja, aber Aleks verachtet mich! „Jeder urteilt über mich und hält mich für ein leichtes Mädchen. Aber ich schwöre dir, dass ich weitaus weniger Geschlechtspartner hatte, als du denkst. Ich wollte das alles nie, oder glaubst du, es macht mir Spaß, mit irgendwelchen Leuten ins Bett zu springen? Bisher habe ich immer geglaubt, dass ich es nicht wert bin, geliebt zu werden, aber das hat sich geändert.“ Ich wollte liebenswert sein! Endlich wollte ich geliebt werden und lieben!


    „Kann es sein, dass das etwas mit Aleks zu tun hat?“


    Chase war nicht sauer? Ich hatte gedacht, dass er mir einen Einlauf verpassen würde, weil ich nicht gut genug für seinen besten Freund war. „Vielleicht“, gab ich schüchtern zu.


    „Aleks ist ein guter Kerl und du bist eine wunderbare Frau! Du musst dir nur sicher sein, dass du ihm nicht das Herz brechen wirst, denn er hat es nicht verdient, benutzt zu werden.“ Als ich mich von ihm löste, zog er seine Waffe aus dem Holster und drückte diese in meine Hand. „Zu deinem Schutz. Ich muss zurück, sonst bekommt jemand mit, dass wir miteinander geredet haben.“


    „Sorg bitte dafür, dass Aleks und Robin mich nicht hassen.“ Ich entfernte mich bereits von ihm, um zu Max zurückzukehren.


    „Du kannst machen, was du willst, aber die zwei wirst du nicht los. Die haben die ganze Zeit auf mich eingeredet, weil ich dich eigentlich in eine Zelle stecken wollte. Sie scheinen dir loyaler zu sein als mir.“


    „Danke für alles!“ Dann rannte ich los, ohne mich noch einmal umzudrehen, denn ich hatte einen klaren Auftrag von Viktor bekommen. Ich sollte Max für seine Taten zahlen lassen!
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    Statt zurück zu Max zu fahren, nahm ich die U-Bahn zur anderen Seite der Stadt. Zwei Stunden später stand ich vor dem riesigen Gebäude, das im Untergeschoss einen Club hatte.


    Die Schlange vor dem Eingang war länger als im Club Devine, immerhin war dieser Club mindestens doppelt so groß. Ich trat an den Türsteher heran und tippte ihm auf die Schulter. „Entschuldigung, könnten Sie Megan oder Brad ausrichten, dass Lara da ist?“ Der Türsteher musterte mich von oben bis unten und nickte dann seinem Kollegen zu.


    „Warte hier.“ Der angesprochene Türsteher nahm sein Funkgerät aus der Hosentasche und entfernte sich von mir, wohl, damit ich nicht hören konnte, was er per Funk durchgab. Nach ein paar Minuten kam er zurück zu mir. „Nimm den Hintereingang. Dort erwartet dich ein Kollege.“


    Ich lief um das Gebäude und wurde von einem großen Muskelprotz hineingelassen, der mich über das Treppenhaus zwei Etagen nach oben führte. Der Club war also zweistöckig und gut besucht, denn das Grölen der Menge war trotz der guten Schallisolierung zu hören.


    An der Tür blieb der Kerl stehen und klopfte zweimal gegen die Tür. „Chef, sie ist da.“


    Die Tür öffnete sich und Megan stand im Türrahmen. „Lara. Was ist los?“


    Ich trat in den Wohnbereich ein und vergrub die Hände in der Hosentasche. „Kann ich vielleicht heute hier schlafen?“


    „Natürlich!“ Megan stellte keine Fragen, sondern führte mich ins Wohnzimmer, wo Brad auf dem Sofa saß und sich die Nachrichten ansah.


    „Hallo Brad“, begrüßte ich ihn und er winkte mir zu, denn seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Fernsehbeitrag.


    „Möchtest du was essen?“, fragte Megan und führte mich durchs Wohnzimmer zu einer Marmortreppe. „Nathan ist oben im Pool.“


    „Nein!“ Ich folgte ihr die Treppen hoch und schluckte schwer, als wir im oberen Stock ankamen. Im letzten Jahr hatte sich Einiges verändert, denn vorher hatte Megan eine Eigentumswohnung in der Stadt ihr Eigen genannt. Die Wohnung über dem Club war vornehm und schön eingerichtet, aber auf Luxus verzichtete Megan gerne. Ihr ganzes Geld hatte sie in die Sicherheitsvorkehrungen gesteckt, denn mir war nicht entgangenen, dass es Kameras und die neueste Alarmanlage gab. War sie paranoid geworden?


    Während unten die Wohnung lag, war im obersten Stock, auf dem Dach, ein riesiger Pool.


    „Lara.“ Nathan sprang gerade vom zwei Meter Turm und tauchte ins Wasser.


    „Alles klar bei dir?“ Neben dem Pool gab es zwei Liegestühle, zu denen Megan mich führte. „Nimm es mir nicht übel, aber du siehst richtig beschissen aus.“


    Ich seufzte, denn meine Freundin hatte ja recht. „Ich hab echt Mist gebaut und hab keine Ahnung, wie ich da wieder rauskommen soll.“


    


    „Lara!“ Nathan stieg aus dem Pool und hüllte sich in ein großes Handtuch. Der Junge freute sich wahnsinnig, seine damalige Babysitterin wiederzusehen, und warf sich in meine Arme.


    Ich hob ihn auf den Schoss und begann ihn mit dem Handtuch warm zu rubbeln. Es war kurz vor Mitternacht und eigentlich sollte der Junge schon längst im Bett liegen. „Wieso bist du eigentlich noch wach?“


    Nathan lehnte seinen Kopf an meine Schulter und schloss die Augen. „Ich wusste, dass du kommst.“


    „Ach, so ist das?“ Ich wusste, dass der Junge von Monat zu Monat immer schlechter sah, aber schon als Kind hatte er Ahnungen gehabt, was passieren würde. Megan hatte es immer als Intuition abgetan, aber ich glaubte daran, dass Nathan vielleicht eine Gabe besaß. Vielleicht konnte er in die Zukunft sehen oder besser gesagt, in die Zukunft ahnen, denn seine Sehstärke ließ stetig nach.


    „Nathan, geh bitte runter und zieh dir was Warmes an, sonst wirst du noch krank.“ Der Junge stand auf und gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange, um sich dann in den unteren Stock zu bewegen. Ich fand es immer schon faszinierend, wie Mutter und Sohn miteinander umgingen, denn sein Vater hatte die Familie schon vor langer Zeit verlassen. Megan sprach nicht gerne über den Mann, der ihr Herz gebrochen hatte, aber ich wusste, dass es die richtige Entscheidung gewesen war, ihn gehen zu lassen. Megan war so herzensgut und machte sich um jeden Sorgen, den sie als Freund betrachtete. Ich konnte nicht verstehen, wie man Megan und Nathan nicht lieben konnte!


    „Wie kommt er damit klar?“, erkundigte ich mich.


    „Ganz gut. Wir haben eine neue Ärztin gefunden, die sich intensiv mit seinem Fall beschäftigt. Sie hofft, dass sie den Prozess aufhalten kann, aber leider kann man es nicht mehr rückgängig machen.“ Megan lehnte sich auf dem Sonnenstuhl zurück, um ihren Blick zum Himmel zu richten. „Er lernt gerade die Blindenschrift, aber es fällt ihm nicht leicht.“


    Ich wollte mir gar nicht vorstellen, wie schwer es sein musste, wenn man von Tag zu Tag weniger sah und seine Umgebung nur durch Umrisse und Schatten betrachten konnte. „Er ist ein kluger Junge und wird mit der Situation zurecht kommen.“ Ich saß immer noch aufrecht auf der Sonnenliege und stützte die Ellenbogen auf die Knie. „Wie kommst du damit klar?“


    Megan schloss für einen kurzen Moment die Augen, als wollte sie die Realität aus ihrem Sichtfeld verbannen. „Besser als ich gedacht habe. Ich wusste schon immer, dass er etwas Besonderes ist und habe mich auf alles eingestellt. Er ist genauso ein Kämpfer wie sein Vater.“


    „Hast du eigentlich Kontakt zu ihm?“ Ich wusste, dass Megan nicht gerne über den Mann sprach, aber wollte mich von meinen eigenen Problemen ablenken.


    „Nein, nicht seitdem er fort ist.“ Der Mann hatte sie im Stich gelassen und Megan mit einem ungeborenen Sohn sitzen lassen. Sie war eine der stärksten Frauen, die ich kannte, denn ich selbst hätte nie ein Kind alleine großziehen können, denn ich war schon unfähig, auf mich selbst aufzupassen. „Brad hat die Vaterrolle für ihn übernommen, aber er arbeitet so viel, dass wir ihn kaum zu Gesicht bekommen.“ Megan gehörte der Club, während Brad in der Immobilienbranche tätig war. „Wenn ich abends in den Club gehe, kommt Brad nach Hause und kümmert sich um Nathan.“


    „Also, ich hätte das nicht gekonnt. Ich meine, Nathan großziehen und ihm beide Elternteile ersetzen.“


    „Ich war sogar noch jünger als du“, grinste Megan und öffnete dann die Augen, um mich anzusehen. „Als ich von der Schwangerschaft erfuhr, stand ich vor dem Nichts, denn mein Mann verließ mich und meine Eltern wären nicht für mich da gewesen. Allein mein Bruder und meine Freunde waren für mich da, nur deshalb entschied ich mich für Nathan. Es war die beste Entscheidung meines Lebens.“


    „Hast du es nie bereut, so jung Mutter geworden zu sein?“ Ich wusste nicht, ob ich das Kind behalten hätte, aber Megan war wie geschaffen für die Mutterrolle.


    „Jeden Abend, wenn ich in seine wunderschönen, braunen Augen sehe, vergesse ich alle Sorgen, denn er hat mir eine Zukunft geschenkt. Als ich schwanger wurde, war ich kein Vorzeigemädchen, sondern genauso wie du immer in Ärger verstrickt.“


    


    „Mama.“ Nathan stand am Türrahmen und sah in seinem blauen Schlafanzug zum Anbeißen aus. Der Plüschhase in seiner Hand ließ mich erkennen, dass Nathan immer noch ein Kind war, egal, welches Schicksal ihm auferlegt wurde. „Darf ich noch ein bisschen aufbleiben?“


    Megan spitzte die Lippen und schien zu überlegen. „Na gut, aber nur, weil Lara da ist. Du weißt, dass ich es nicht mag, wenn du so lange wach bleibst.“


    Mit einem strahlenden Lächeln rannte Nathan aufmich zu und setzte sich neben mich auf die Sonnenliege. Ich legte den Arm um ihn und schloss ihn ins Herz.
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    Um kurz nach eins wollte Megan im Club nach dem Rechten sehen und Nathan bestand darauf, dass ich ihn ins Bett brachte. Ich las ihm noch eine Geschichte vor und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Dann wünschte ich ihm süße Träume und verließ sein Kinderzimmer, um mich ins Gästezimmer zurückzuziehen.


    Zuerst schrieb ich Max eine kurze Nachricht. Der Kerl sollte wissen, dass ich es geschafft hatte, zu entkommen, denn solange mein Auftrag nicht ausgeführt war, durfte ich ihn keinen Verdacht schöpfen lassen.


    


    »Lara«


    Mir geht es gut. Konnte entkommen, tauch aber für ein paar Tage unter.


    


    »Max«


    Pass auf dich auf!


    


    Als Nächstes legte ich mich aufs Bett und versuchte zu schlafen. Obwohl ich körperlich am Ende meiner Kräfte war, konnte ich einfach kein Auge zumachen. Immer wieder ertappte ich mich dabei, wie ich an Aleks dachte.


    Ich hatte ihn am Anfang gehasst und hätte niemals damit gerechnet, solche intensiven Gefühle für ihn zu entwickeln. Wie er es geschafft hatte, mein Herz zu erobern, wusste ich nicht genau. Vielleicht, indem er mich in die Schranken wies? Mir nicht alles durchgehen ließ und mich auf die Probleme aufmerksam machte!


    Und dann, wie er um mich kämpfte. Mit Worten, Gesten und dem Herzen. Meine Gedanken schweiften zurück zur Lagerhalle, wo er mich geliebt hatte. Kein schneller Fick, sondern wir beide waren mit dem Herzen dabei.


    Wir fielen über einander her und klammerten uns an den anderen. Schon der bloße Gedanke ließ es zwischen meinen Beinen pochen. Er hatte eine ganz spezielle Art an sich, die zum Niederknien war. Natürlich nur innerhalb der eigenen Wände!


    Während ich die dunkle Decke anstarrte, lag das Handy neben mir und ein kurzes Surren riss mich aus den Gedanken. Aleks!


    


    »Idiot«


    Geht es dir gut?


    


    »Lara«


    Ja. Bin bei einer Freundin unterkommen und versuche zur Ruhe zu kommen.


    


    »Idiot«


    Jage mir nie wieder solch eine Angst ein. Ich bin fast wahnsinnig geworden. Komm nach Hause, ich nerv dich auch nicht mehr.


    


    »Lara«


    Du nervst mich nicht. Ich bin nur gerade mit allem überfordert, aber das hat nichts mit dir zu tun. Tut mir leid, dass ich euch solche Schwierigkeiten mache. Ist schwer zu erklären.


    


    »Idiot«


    Lara! Wir machen uns einfach Sorgen um dich. Ich mach mir den mega Kopf, was ich falsch gemacht habe. Liegt es an mir, dass du gegangen bist?


    


    »Lara«


    Nein! Ich bin nur verwirrt. Brauch Zeit zum Nachdenken.


    


    »Idiot«


    Nimm dir alle Zeit der Welt, aber komm wieder nach Hause. Es würde mich umbringen, wenn ich dich nicht necken darf. Melde dich, wenn du irgendwas brauchst. Wir sind für dich da. In jeder Hinsicht.


    


    »Lara«


    Danke!


    


    Ich legte das Handy zur Seite und schloss die Augen. Wir sind für dich da! Ich hatte immer gewusst, wer meine Freunde waren, wurde aber überrascht, da Aleks sich dazugeschlichen hatte. Wie selbstverständlich hatte er mich in Schutz genommen, als Chase mich erwischt hatte, als ich zugekifft nach Hause kam.


    Das Handy vibrierte erneut, aber es war keine SMS. Ich wurde vom Haustelefon aus angerufen. „Ja?“


    „Geht’s dir wirklich gut?“ Robins klare Stimme hallte im Hörer und mit seinem Anruf hatte ich nicht gerechnet. „Aleks meinte zwar, dass du bei einer Freundin bist, aber willst du nicht lieber herkommen? Wir helfen dir.“


    Chase hatte ihnen nichts gesagt? Ich konnte meinem Gefängniswärter wirklich vertrauen! „Hör zu! Es tut mir leid, dass ich mich danebenbenommen habe, aber es hatte seinen Grund. Chase weiß, dass ich nicht nach Hause kommen kann.“


    „Er ist im Einsatz und nicht zu Hause. Du solltest etwas essen und brauchst bestimmt eine warme Dusche. Wir werden ihm schon nichts sagen. Du brauchst nicht mal mit uns reden. Aleks will nur sichergehen, dass du wirklich in Ordnung bist“, erklärte Robin.


    „Wieso ruft er dann nicht selber an?“ Wieso schickte er Robin vor, wenn er wissen wollte, wie es mir ging? Sonst hatte er doch auch immer eine große Klappe und schlug mir die Worte ins Gesicht. „Er hat doch gerade erst mit mir geschrieben.“


    „Ach, hat er das?“ Irgendein Getuschel war zu hören, dann war Tyler am Telefon.


    „Hallo Lara“, begrüßte mich der Junge. „Wie geht es dir?“


    Ich stellte das Gespräch auf Lautsprecher und legte das Handy neben meinen Kopf, um die Beine an den Körper zu ziehen. „Gut. Hab nur ein paar blaue Flecken.“ Mir tat mittlerweile jeder Muskel meines Körpers weh. Als ich mich drehte, wurde ich daran erinnert, dass eine Kugel mich an der Schulter gestreift hatte. „Ich glaub, eine Kugel hat mich getroffen.“


    „Wie, eine Kugel hat dich getroffen? Bist du schwer verletzt?“, wollte er wissen. Dann gab es erneutes Gerangel um das Telefon und Aleks war dran.


    „Sranje! Wo bist du? Ich hol dich ab! Ich regle das mit Chase.“


    Was hatte er da gerade gesagt? Ich verstand diese Sprache nicht. Gerade wollte ich ihm sagen, dass ich das alleine regeln würde, da kam Brad um die Ecke.


    „Ich fahr dich nach Hause“, erklärte mein Gastgeber und warf mir eine Jacke zu. „Geh nach Hause und regle das endlich.“


    „Wer ist das?“, fragte Aleks.


    Brad beugte sich zum Hörer und grinste. „Ich bin der Ehemann der Freundin. Du scheinst Aleks zu sein.“


    Aleks stöhnte auf. „To nemoźe da bude!“


    „Oh, du bist Serbe!“, grinste Brad, weil er wohl verstanden hatte, was Aleks gesagt hatte. „Take care dobro brine o njima!“


    „Da!“


    „Ich weiß genau, dass ihr über mich redet!“ Auch wenn ich kein Wort verstand, sie redeten doch über mich, oder?


    „Und was sagen wir? … Als ob du etwas verstanden hättest.“


    „Komm nach Hause!“ Damit legte Aleks auf und beendete das Gespräch.


    Ich starrte zuerst auf das Handy und drehte mich dann zu Brad. „Was hast du ihm gesagt?“ Hoffentlich nichts Schlimmes.


    „Ich hab ihm gesagt, dass er sich gut um dich kümmern soll und er hat mit ‚Ja‘ geantwortet.“ Ich setzte mich an den Bettrand und strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Er scheint nett zu sein.“


    „Ja, viel zu nett. Ich hab das nicht verdient.“ Ich stand auf und zog mir die Jacke über, die Brad mir gegeben hatte. „Wirfst du mich wirklich raus?“


    „Naja, ich an deiner Stelle würde die Probleme regeln, auch wenn Megan mir später den Kopf abreißen wird. Versprich mir aber, dass du Nathan bald wieder besuchen wirst.“


    „Natürlich! Fahr mich bitte heim.“


    

  


  


  


  
    Böses Erwachen


    


    


    Brad hatte mich zu Hause abgesetzt, wo ich bereits von Tyler empfangen wurde. Der Junge wurde dazu abkommandiert, mich ins Haus zu lassen, weil die anderen mir medizinische Unterstützung für die Schusswunde holen wollten.


    Zuerst ging ich heiß duschen und verbrachte dort mehr Zeit als nötig. Mit dem Handtuch bekleidet, stellte ich mich vor den Spiegel, um mich genau zu betrachten. Da mein Haar nass war, kamen die Wellen zum Vorschein, die ich sonst mühevoll glättete. Die Augenringe unter den hellblauen Augen waren dunkel und spiegelten die letzten Stunden wieder. Der Einbruch, das Treffen mit Viktor und zu guter Letzt das Geständnis gegenüber Megan. Aber alles war nicht ansatzweise so schlimm wie das Geständnis mir gegenüber. Ich liebte Aleks und würde für ihn alles aufgeben. Die Adrenalinkicks, die Drogen! All das würde ich hinter mir lassen, um eine weitere Sekunde mit Aleks verbringen zu dürfen.


    „Lara.“ Tyler klopfte leise an die Tür. „Sie sind wieder da und haben was zu essen mitgebracht.“


    „Ich komm gleich.“ Mit flatternden Lidern starrte ich das Spiegelbild an und senkte den Blick. Ich entsprach nicht dem Bild einer Frau, die Aleks attraktiv finden könnte. Was für einen Narren hatte er an mir gefressen? Nur ums Flachlegen schien es ihm nicht zu gehen, sonst hätte er mir nicht all die schönen Dinge an den Kopf geworfen. Er verhielt sich wie ein Mann, der um die Liebe kämpfte. Liebte er mich wirklich?


    „Lara!“ Wieso stand Robin jetzt vor der Tür?


    „Ich hab gesagt, dass ich gleich komme“, schrie ich und atmete erst mal tief durch. Die hohe Luftfeuchtigkeit erschwerte mir das Atmen, aber ich hatte schon Schlimmeres erlebt. „Ich zieh mich an und komm dann runter.“


    „Eigentlich wollte ich mich um deine Wunde kümmern“, erklärte er kleinlaut, denn es schien ihm peinlich zu sein.


    „Ich will mich erst anziehen und was essen. Ich werde schon nicht verbluten, also machen wir das bitte später.“ Ich zog mir frische Unterwäsche an und schlüpfte dann in eine Trainingshose und ein schwarzes Tanktop. Dann kämmte ich mir das Haar, trocknete es aber nicht. Vielleicht war das ein passender Moment, um mich endlich so zu geben, wie ich war.


    Nachdem ich mir ausgiebig die Zähne geputzt hatte, trat ich aus dem Bad und lief in die untere Etage.


    


    Die Jungs saßen am Küchentisch und hatten ihn bereits gedeckt. Ich setzte mich neben Tyler, Aleks gegenüber. In der Mitte des Tisches stand eine Familienpizza vom Italiener. „Greif zu“, forderte Robin mich auf.


    Ich nahm mir ein Stück Pizza und begann zu essen, achtete darauf, mich nicht zu beschmieren und lächelte schüchtern, da Aleks mich immer wieder anstarrte. Als ich sein Lächeln erwiderte, senkte ich den Blick und konzentrierte mich auf meine Mahlzeit.


    „Chase hat gesagt, dass du hierbleiben kannst“, erklärte Aleks und öffnete die Colaflasche, um alle Gläser zu füllen.


    Ich ließ das Pizzastück auf den Teller gleiten und wischte mir die fettigen Finger an der Serviette ab. „Chase hätte es euch sagen sollen.“ Ich spülte die letzten Reste mit Cola herunter. „Viktor hat mich gebeten, den Täter von Matt zu finden. Ich bin gegangen, um mich bei Max einzuquartieren. Ich muss morgen zurück, weil ich nicht vorhabe, ihn laufen zu lassen.“


    „Das ist nicht dein Ernst!“ Robin ließ sein Pizzastück auf den Teller fallen und schluckte. „Weiß das Chase?“


    Müde nickte ich. „Chase hat es vor ein paar Stunden erfahren, als er mich vor dem FÜW-Gebäude abgefangen hat. Ich hatte nicht vor, euch Sorgen zu bereiten, aber ich sah keinen anderen Weg. Ich arbeite in dem Club und kann mich in allen Etagen frei bewegen. Max wusste, dass Claire Ermittlerin war. Allerdings habe ich noch keine Beweise, um ihn zu überführen.“


    „Das ist ein Witz!“ Aleks stellte sein Glas mit einem lauten Knall auf dem Tisch ab und räusperte sich. „Ich meine, du bist keine Ermittlerin und sollst Max stellen? Ist denn keinem klar, dass du dich in höchster Gefahr befindest?“


    „Um das ein für alle Mal zu klären.“ Wieso gingen alle davon aus, das ich ein kleines Mädchen war? „Chase hat mich zwei Jahre lang trainiert. Ich kann eine Waffe abfeuern, jemanden aufs Kreuz legen und mich unbemerkt bewegen. Muss ich euch beweisen, dass ich mich wehren kann?“


    „Nein!“, sagten alle im Chor.


    „Wenn ich es mir selbst nicht zutrauen würde, hätte ich Viktors Bitte abgeschlagen, aber ich scheine die Einzige zu sein, die sich im Club und in der Straßenszene auskennt.“


    „Straßenszene?“, fragte Tyler.


    „Autorennen. Dort vertickt Max seine Drogen und knüpft Verbindungen. Matt und ich waren oft dort, um unser Taschengeld aufzubessern. Er hat mich das erste Mal mitgenommen, als ich noch nicht mal einen Führerschein hatte. Ich lebte gerade mal zwei Monate bei Chase und eigentlich kam Matt vorbei, um Chase abzuholen, aber der war bei einem Einsatz. Irgendwie konnte Matt mich überreden, mit ihm zu gehen und plötzlich saß ich auf dem Beifahrersitz während eines Autorennens.“


    „Hast du denn keine Angst, einen Unfall zu bauen?“ Tyler schien Feuer und Flamme zu sein.


    Ich musste daran denken, wie Robin sich erbrochen hatte. „Mein erstes Auto war ein gebrauchtes und als ich meinen Führerschein hatte, fuhr ich das erstes Straßenrennen. Ich hab mich mehrfach überschlagen, weil ich zu scharf in die Kurve ging. Matt sagte, dass es ein Wunder war, das ich überlebte. Das Auto war Schrott, aber ich hab daraus gelernt. Während ich für ein neues Auto sparte, bekam ich von Matt Fahrunterricht.“


    „Du führst ein sehr gefährliches Leben!“ Konnte ich da ein Lachen in Aleks’ Worten hören? „Ich dachte, du wärst das nette Mädchen.“


    Ich beugte mich über den Tisch, um ihm näher zu kommen. „Nichts ist so, wie es scheint. Ich hab schon eine Menge Mist gebaut, aber ich versuche mich zu bessern.“ Ich starrte in seine braunen Augen, die fast schwarz wirkten. Mir war bisher nicht aufgefallen, dass sein rechtes Auge einen Hauch heller war als das linke.


    „Dann gib dein Bestes.“ Tyler stieß mich mit dem Ellenbogen an. „Ich hab keine Lust, an deiner Beerdigung teilzunehmen.“
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    Eine Stunde später saß ich auf dem Sofa vor dem Kamin und blickte starr auf die Flammen. Robin und Tyler waren mit Aleks in den Keller verschwunden, während ich mich ausruhen wollte. Nun waren sie schon seit über einer halben Stunde unten und schienen zu trainieren. Chase hatte in dem großen Raum jede Menge Fitnessgeräte aufgebaut und es gab sogar einen Boxsack, an welchem ich manchmal trainierte.


    Ich hatte das Feuer im Kamin mit meinen bloßen Gedanken entzündet, weil mir kalt war. Als mich die Flamen auch nicht wärmten, holte ich mir eine Decke aus dem Schrank und kuschelte mich hinein. Genauso gut hätte ich in mein Zimmer gehen können, aber wenn ich mich hinter den Wänden verbarrikadierte, würde ich weinen. Meine Tränen würden mich zwingen zu schlafen und ich wollte nicht an meine Familie erinnert werden. Sobald ich die Augen schließen würde, müsste ich den Tod meiner Mutter sehen. Mein Vater würde mich erneut aus dem Haus werfen und Collin mich verleugnen.


    *Geht es dir besser?*


    Andy war wieder da. „Ja!“ Ich hätte ihn nicht abweisen dürfen, denn meine Mutter hatte immer gesagt, dass die Geister mich erst in Ruhe lassen würden, wenn ich ihn geholfen hätte. „Ist sie bei dir?“


    *Sie ist bei mir.*


    „Sag mir bitte noch mal wie sie aussieht.“ Die letzten Tage hatte ich ihm nicht richtig zugehört, aber ich wollte dem Geist helfen, seinen Frieden zu finden, denn ich wollte endlich die richtigen Entscheidungen treffen.


    *Sie ist blond, groß, schlank und Mitte zwanzig.*


    „Hat sie ein Brandzeichen auf der Stirn?“


    *Ja. Woher wusstest du das?*


    „Hallo Claire!“


    Es war ihre Stimme, die in meinem Kopf hallte. *Hallo Lara!*, begrüßte mich Matts tote Freundin.


    Ich hatte eigentlich gehofft, mich zu irren, aber warum sonst sollte Claire bei Andy auftauchen. Nur die Opfer gewaltsamer Morde nahmen Kontakt zu ihm auf und Claire war eine von denen, die nicht ruhen würden, bis ihre Mörder gestellt wurden.


    *Wieso liegt Matt im Krankenhaus?*


    Ich zog die Decke bis unter das Kinn und stellte die Füße auf den Rand des Sofas. „Matt hat versucht herauszufinden, wer dich getötet hat und hatte leider Erfolg. Max hat ihm eine Kugel in den Kopf gejagt.“


    *Max? Eine Frau hat mich getötet.*


    „Eine Frau? Ich dachte, Max hat dich getötet.“ Normalerweise erinnerten sich die Geister nicht an ihren Tod, aber es schien fast so, als ob Claire sich erinnerte, weil sie zu lang auf dieser Seite blieb.


    *Ich war hinter ihm her, weil er mit Drogen dealt, bin aber nicht an ihn herangekommen. Ich wollte sogar in der Bar arbeiten, aber bevor ich mich überhaupt vorstellen konnte, wurde ich getötet.*


    „Erinnerst du dich daran, wie die Frau ausgesehen hat?“ Welche Frau würde für Max töten?


    *Nein. Ich bin ihr in einer dunklen Gasse begegnet, konnte aber nicht ihr Gesicht sehen.*


    „Es tut mir leid, dass ich dir nicht früher zugehört habe. Vielleicht hättest du mir dann mehr sagen können“, flüsterte ich traurig und starrte in die roten Flammen.


    *Mach dir keine Vorwürfe. Du kannst nichts dafür, dass ich gestorben bin. Für mich kannst du nichts mehr tun, aber du musst dafür sorgen, dass Matt keine weiteren Dummheiten macht. Ich kenne ihn und er wird nicht lockerlassen, bis er seine Rache bekommen hat.*


    „Ich werde auf ihn aufpassen.“ Ich würde ihm eine gute Freundin sein und ihm zuhören, wenn er jemanden zum Reden brauchte. Jade wollte Bescheid sagen, sobald er wach werden würde, denn sie saß seit Stunden an seinem Bett und hielt seine Hand.


    *Sag ihm bitte, dass ich ihn liebe. Ich möchte aber, dass er glücklich ist und nach vorne schaut. Er soll die finden, der sein Herz gehört.*


    Matt liebte Claire und hatte ihr sogar einen Heiratsantrag gemacht. Wieso sollte er die finden, der sein Herz gehörte? Diese Aussage verwirrte mich. „Muss ich das verstehen?“


    *Bevor Matt mit mir zusammen war, hat er sein Herz an eine Frau verschenkt. Er hat nie aufgehört, sie zu lieben und ich möchte, dass er mit ihr glücklich wird.*


    „Ich werde es ihm ausrichten.“


    *Du bekommst Besuch.*


    


    Aleks schlich die Treppen herauf und gab sich größte Mühe, leise zu sein. Geräuschlos kam er ins Wohnzimmer und hielt verdutz inne. „Du bist noch wach?“, stellte er überrascht fest.


    „Ich kann nicht schlafen.“ Ich hatte viel zu viel Angst, mich den Alpträumen zu stellen, und sah dann zum Kamin, um die Flammen zu manipulieren, die blau wurden.


    „Du hast Hexenblut in dir?“ Er kam zum Sofa und setzte sich in die andere Ecke.


    „Mein Vater ist ein Magier“, erklärte ich. „Mein Bruder ist aber der talentierte Magier in unserer Familie. Collin hat mir alles beigebracht, was ich weiß. Manchmal hat er sich im Haus versteckt und ich musste ihn mit Hilfe eines Ortungszauber finden.“


    „Hast du Kontakt zu ihm?“


    Ich schüttelte den Kopf. „Mein Vater hat mich aus dem Haus geworfen und ich hab ihn ein halbes Jahr nicht gesehen, traf ihn aber, als ich auf der Straße lebte. Er hat so getan, als würde er mich nicht kennen.“


    „Vielleicht solltest du noch mal mit ihm reden“, schlug Aleks vor. „Ich war Einzelkind und hätte gern einen Bruder oder eine Schwester gehabt. Vielleicht wäre es dann anders gekommen.“


    Ich streckte die Beine aus, da es bereits in der Kniekehle wehtat. „Wie ist deine Familie so?“ Ich hätte ihm gerne so viele Fragen gestellt, aber traute mich irgendwie nicht, denn ich wollte ihn nicht zwingen, mir zu antworten.


    „Mein Vater war ein Drecksack. Als ich mit vierzehn in eine Militärschule kam, verlor ich den Kontakt zu meinen Eltern. Vor einem Jahr hab ich versucht, meine Mutter zu finden, aber ich hatte keinen Erfolg.“


    Ich blinzelte ihn von der Seite an und schloss die Augen, um vor der Realität zu fliehen. Ihn neben mir sitzend zu wissen, holte die Angst an die Oberfläche. Ich liebte ihn zu sehr, um ihm wehzutun!


    „Hattest du schon mal das Gefühl, etwas haben zu wollen, obwohl du weißt, dass du es nicht bekommen kannst?“, fragte er plötzlich und als ich mich ihm zuwandte, blickte er beschämt auf den Boden, denn ich hatte ihn dabei erwischt, wie er mich anstarrte.


    „Ja“, bestätigte ich ihm. „Lange Zeit hab ich mir einfach das genommen, was ich haben wollte, ohne Rücksicht auf Verluste. Mich hat es nicht interessiert, was andere von mir dachten oder ob ich damit jemanden verletzte.“ Ich strich mir unter der Decke über die Arme, weil ich wieder fror. „Als ich zu Chase kam, hat er mir den Zünder eingestellt. Er hat mir gesagt, das ich nicht so mit Menschen umgehen kann.“


    „Hast du dich immer daran gehalten?“ Im Augenwinkel sah ich, dass er lächelte. Ich könnte in seinen Gesichtszügen dahinschmelzen, aber das würde ich niemals zugeben.


    „Nein.“ Meine linke Hand wanderte zu meinem rechten Schulterblatt, wo das Tattoo begann. „Ich habe viel zu oft die falsche Entscheidung getroffen, das beweißt mein Tattoo.“ Ich sah kurz zu ihm und musste feststellen, dass er im Schein des Feuers gefährlich aussah. Aber Leidenschaft lag in seinem Blick, die ich gerne erwidert hätte, wenn ich nicht so unerfahren mit der Liebe gewesen wäre.


    „Hast du es dir deshalb stechen lassen? Weil du deine Taten bereust?“, hakte er nach.


    „Anfangs war das der Grund, aber nach einer Weile wurde ich süchtig nach dem Schmerz, weil er mich immer daran erinnerte, dass ich noch am Leben bin. Jedes Mal, wenn ich zum Tätowierer gehe, kann ich spüren, dass mein Vater sich in mir geirrt hat.“ Ich legte den Kopf schräg und betrachtete meine nackten Füße. Ich zog das rechte Hosenbein ein Stück rauf und streckt die Zehen. Um meinen Knöchel schlängelte sich ein Rosenkranz. „Meine Mutter war sehr gläubig und an ihrem ersten Todestag ließ ich mir das Tattoo stechen, damit ich mich immer an sie erinnere.“


    Aleks beugte sich vor und strich mit seinem Daumen über das lila Kreuz, das an meinem Knöchel verewigt war. „Es ist schön, aber wieso lila?“ Er strich noch einmal über das Tattoo und zog sich dann wieder zurück.


    „Wenn eine Sukkubus sich nährt, saugt sie die Lebensenergie ab. Wenn man vollblütig ist, leuchtet die Energie rot. Weil ich aber nur zur Hälfte dämonisch bin, leuchtete meine lila. Meine Mutter hat mich immer damit aufgezogen, dass ich ihre kleine lila Prinzessin bin.“


    „Du scheinst auf Schmerzen zu stehen“, neckte Aleks mich und hob einen Fuß, um ihn auf das Sofa zu stellen. Lässig legte er seinen Arm auf das Knie und lehnte sich zur Seite, damit er mich anschauen konnte.


    „Es erinnert mich daran, dass ich etwas fühlen kann. Hast du irgendwelche Tattoos oder Piercings?“


    „Nein. Wenn ich das Bedürfnis habe, mich daran zu erinnern, dass ich lebe, geh ich boxen.“ Ich zog die Augenbrauen hoch, weil ich ihn eher als Waffennarr gesehen hatte. „Eine richtige Tracht Prügel zu beziehen, tut manchmal gut.“


    „Ist mir nur so kalt oder frierst du auch?“, wollte ich wissen, denn meine Finger fühlten sich ganz taub an.


    Aleks beugte sich zu mir rüber und legte seine Hand auf meine Stirn. „Ich glaube, du hast Fieber.“ Er klappte die Decke zurück und sah sich meinen Streifschuss an. „Die Wunde hat sich entzündet. Ich dachte, Robin hätte sie desinfiziert.“ Er klang sauer, aber sein Freund konnte nichts dafür. Ich hatte einfach vergessen, ihn daran zu erinnern, denn ich hatte ja darauf bestanden es nach dem Essen zu erledigen. „Komm mit, ich kümmere mich darum.“ Aleks zog mich von dem Sofa und führte mich in die Küche. Während ich mich an den Esstisch setzte, holte er aus der Küche den Verbandkasten. Dann setzte er sich neben mich und begutachtete die Wunde. „Das könnte jetzt etwas brennen.“ Er öffnete eine Flasche und beträufelte die Wunde.


    Ich musste vor Schmerzen aufstöhnen, denn auf dieses Brennen war ich nicht vorbereitet. Verlegen biss ich mir auf die Unterlippe, da ich stark sein wollte, damit er nicht dachte, dass ich weich wäre.


    „Als ich meinen ersten Streifschuss bekam, fiel ich vor Schmerzen in Ohnmacht. Ich war nicht darauf vorbereitet, dass es mehr schmerzen könnte als ein Durchschuss.“ Er drückte ein Tuch auf die Wunde und strich mir sanft über den Oberarm. „Du bist härter im Nehmen, als ich dir zugetraut habe.“


    „Das liegt daran, dass ich Schmerzen gewöhnt bin“, lächelte ich gequält.


    


    Aleks desinfizierte die Wunde und klebte dann einen Mullverband drauf. „Wenn das Fieber morgen nicht weg ist, solltest du zu einem Arzt gehen.“ Er packte das Verbandzeug zusammen, während ich zurück zum Sofa lief. „Du solltest dich ausruhen. Versuch etwas zu schlafen.“ Als ich panisch den Kopf schüttelte, spannten sich seine Gesichtsmuskeln an. „Warum willst du nicht schlafen? Du kannst morgen noch nachdenken.“


    Ich wollte ihm nicht sagen, dass ich Alpträume hatte, die mich jede Nacht heimsuchten, also setzte ich mich und kuschelte mich wieder unter die Decke. „Ich bin nicht müde.“


    Nachdem Aleks die Sachen zurück in die Küche gebracht hatte, setzte er sich direkt neben mir aufs Sofa. „Du kannst dich anlehnen und die Augen zumachen, denn du solltest wirklich schlafen.“ Ich lehnte den Kopf an seine Schulter und um es mir bequem zu machen, legte Aleks seinen Arm um mich. „Lass uns einfach nur hier sitzen und ich bleib so lange, bis du eingeschlafen bist“, schlug er vor und ich konnte endlich die Augen schließen. Mein Kopf hob und senkte sich bei jedem Atemzug, den er machte.


    Nach ein paar Minuten begann Aleks mit meinem Haar zu spielen, was mich unter normalen Umständen wahnsinnig gemacht hätte, aber dieser Moment war anders. Wäre es mir möglich gewesen, hätte ich die Welt angehalten und diesen Moment nie verstreichen lassen. Einfach seine Berührung zu genießen und die Augen zu schließen.
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    Wir lagen eine ganze Weile vor dem Kamin, bis ich bemerkte, dass Aleks eingeschlafen war. Er schien es geschafft zu haben, sich zu entspannen, was mir misslang. Ich hatte wirklich versucht zu schlafen, aber der Tod meiner Mutter hatte mich wieder eingeholt, nur dass ich dieses Mal versuchte, zu ihr zu kommen.


    Ich wusste nicht, ob ich diese Mission überleben würde, also wollte ich ihm zumindest die Wahrheit erzählen. Ich war es ihm schuldig, ihn wissen zu lassen, dass ich das alles machte, um ein besserer Mensch zu sein. Für ihn würde ich mit der Vergangenheit abschließen, denn nur dann könnte ich nach vorne schauen und vielleicht glücklich sein.


    Ich stand vor dem Sofa und sah auf meinen Seelsorger hinunter. Er sah so friedlich aus, wenn er vor sich hinschlummerte. Hätte mir jemand am Tag seines Einzuges erklärt, dass ich mal in seinen Armen liegen würde, hätte ich denjenigen ausgelacht. Mir war es schleierhaft, wie schnell der Kerl mir das Herz gestohlen hatte.


    „Ach verdammt!“


    Ich schlich ins Dachgeschoss und zog mich ins Bad zurück, putzte erneut die Zähne, entknotete mein Haar und band es dann zu einem Zopf zusammen. In meinem Zimmer war es dunkel, aber ich fand das Bett ohne Lichtquelle und schlug die Bettdecke zurück.


    Ich wollte mich gerade hinlegen, als mir etwas sanft über den Arm strich. „Warum bist du gegangen?“ Ich bekam eine Gänsehaut, als Aleks Finger meinen Rücken streiften. „Warum gehst du immer dann, wenn ich dir etwas sagen will?“ Ich bewegte mich nicht, als er mir das Gummi aus dem Haar zog und an meinem Haar roch.


    „Ich kann kaum ertragen, dass er dich berührt hat“, flüsterte er mir ins Ohr. Seine Finger glitten über meinen Oberarm, ganz sanft und beruhigend. Dieser Liebhaber wollte nicht nur meinen Körper, sondern bis zu meinem Herzen vorstoßen. Die Berührungen ließen ein prickelndes Gefühl zurück. Seine Hände wanderten zu meiner Hüfte, wo sie blieben. Zärtlich zog Aleks mich an sich heran. „Ich will nicht, dass du dich diesem Risiko aussetzt. Bitte geh nicht!“ Er sog den Duft meines Haares tief in die Lungen und seine Lippen streiften meine Schulter.


    Eine Träne kullerte über meine Wange und ich konnte mich nicht regen, weil ich Angst hatte, dass das alles vielleicht ein Traum war.


    Seine Hände berührten meinen Bauch und ich fasste nach seinen Fingern, die er schnell zurückzog. Ich drehte mich zu ihm um, aber er stand nicht mehr hinter mir.


    „Ich rieche den Drecksack an dir.“ Seine Stimme klang nah genug, um ihn greifen zu können, denn er berührte meinen Arm, aber als ich nach ihm griff, war er schon wieder weg. „Lara, bitte geh nicht!“ Ich machte ein paar Schritt in den Raum hinein und mein Haar wurde berührt. „Bleib einfach hier und lass uns Männer das erledigen.“


    Er stand direkt vor mir und packte meinen Nacken. „Ich möchte dich beschützen.“ Ich schluckte die Entschuldigungen hinunter, denn ich konnte es nicht übers Herz bringen, ihm zu sagen, dass ich gehen musste. „Sag mir irgendwas, damit ich keine Angst um dich haben muss.“


    Sein Atem ließ mich erschauern. Er stand nun hinter mir und verschwand nicht wieder gleich. „Ich will dich nicht anlügen.“ Mit einem Ruck drehte ich mich um und hielt ihn am Handgelenk fest, als er wieder fliehen wollte. „Ich will das nicht tun, aber ich steck schon viel zu tief drin.“ Ich zog ihn näher, aber er wollte fliehen, ich ließ ihn nicht aus meinem Griff. Dieses eine Mal würde ich um ihn kämpfen.


    „Warum ist Matt dir so wichtig?“


    „Weil er mich nicht so mitleidig ansieht. Er verhätschelte mich nicht und trat mir in den Hintern, wenn ich mich fallen ließ. Matt ist mein Freund und ich muss ihm helfen, weil er sich nicht selbst helfen kann.“ Meine Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt und Aleks war nur ein paar Zentimeter von mir entfernt. Ich beugte mich zu ihm und wartete. „Ich kann nicht hierbleiben, auch wenn du das von mir hören willst. Ich kann nicht mehr vor dem davonlaufen, was ein Teil von mir ist.“


    Seine Hände streichelten über meine Wange. „Du machst einen großen Fehler, wenn du das alleine machen willst!“


    „Ich weiß!“


    „Soll ich vor dir auf die Knie gehen? Wenn du dann bleibst, mach ich das“, schlug er vor. „Was erwartest du von mir, damit ich dich zum Bleiben bringen kann?“


    „Ich kann nicht. Viktor verlässt sich auf mich.“


    


    „Sranje!“ Als er die Tür erreichte, war ich dicht hinter ihm und drückte die Tür mit der Hand zu, indem ich mich dagegen lehnte. Ich stand direkt hinter ihm.


    „Geh nicht!“ Aleks drehte sich zu mir um und war immer noch wütend. Wieso verstand er denn nicht, dass ich das alles nicht freiwillig machte. Ich konnte nicht bleiben! Ich musste um unseretwillen gehen. „Bitte geh nicht“, flehte ich ihn an.


    Er packte mich und drückte mich gegen die Tür. „Du wirst bei dieser Mission draufgehen. Ich lerne dich doch gerade erst kennen, aber ich werde dich nicht zwingen, dich zu entscheiden. Ich hoffe wirklich, dass du weißt, was du tust.“


    Ich atmete tief ein und sah ihn dann an. „Ich bin in solchen Gesprächen nicht gut, denn ich habe das noch nie gemacht“, setzte ich an. „Aber du sollst wissen, dass du mir wichtig bist.“ Ich wartete auf eine Antwort, aber Aleks starrte mich einfach nur an. „Ich mag dich.“ Oh hörte sich das blöd an! „Ich mag dich mehr, als ich eigentlich sollte.“


    „Lara …“


    Ich hob die Hand, damit er still blieb. „Du bist mir wichtig geworden und ich muss das tun, um mich zu bessern. Wenn ich nicht gehe, werde ich mich selbst dafür hassen.“


    „Lara, ich …“


    „Ich kann verstehen, wenn du mich nicht mehr willst, aber ich wollte dir einfach sagen, was ich fühle. Es tut mir leid, ich hätte es viel früher sagen sollen.“


    „Hör mir doch mal zu …“


    „Ich weiß, dass ich eine Menge Probleme habe, aber ich will nicht mehr allein sein. Ich will nicht mehr leiden und mich fragen, was aus uns geworden wäre. Ich weiß, dass du nur ein verkorkstes Mädchen in mir siehst, deshalb will ich mich bessern. Aber stell dir einfach mal vor, wie wir als Paar wären. Ich habe noch nie eine Beziehung geführt, aber für dich würde ich es versuchen. All das, was du in der Lagerhalle gesagt hast, stimmt. Ja, ich habe mich selbst belogen.“


    „Lara!“ Aleks schüttelte mich an den Schultern und ich vergaß, was ich ihm noch sagen wollte. „Kann ich auch mal was sagen?“


    NEIN! Sag es nicht! Bitte!


    „Will ich das hören?“ Ich zog die Augenbrauen hoch. „Ich wollte dir noch so vieles sagen. Weder bin ich perfekt noch mache ich immer das Richtige. Aber seit du in mein Leben getreten bist, will ich mich bessern. Ich will das Richtige tun, damit du nichts Schlechtes von mir denkst. Ich li…“


    


    Seine Lippen trafen meine und er nagelte mich an der Tür fest. Dieser Kuss war hart und fordernd, aber auch weich und voller Gefühl. Wieder schaffte er es mit nur einem Kuss, mich alles vergessen zu lassen.


    Das Ziehen in meinem Magen machte sich bemerkbar und wäre das nicht schon schlimm genug, begann die Kehle zu kratzen. Ein einziger Kuss entfesselte die Sukkubus und trieb sie an die Oberfläche. Wie eine Ertrinkende klammerte ich mich an meine Konzentration, denn ich musste den Hunger ausblenden. Es hatte schon oft geklappt, das Gefühl zu ignorieren, aber bei Aleks schienen alle Gesetze außer Kraft gesetzt zu werden.


    Als der Kuss endete, keuchte ich vor Erregung. „Das … war … unglaublich!“ Mein ganzer Körper stand unter Strom, als wäre ich eine Hochspannungsleitung, die sich von seinen Berührungen ernährte.


    „Hörst du mir jetzt zu?“ Langsam nickte ich. „Wie kommst du darauf, dass ich dich nicht will?“ Aleks strich mir mit dem Daumen über die Wange und fuhr dann meine Schläfe nach.


    „Wie könnte jemand mich lieben?“


    „Sei kurz mal still“, forderte Aleks mich auf und schien nachzudenken. Zwischen ihm und der Wand eingesperrt, hatte ich keine Möglichkeit zu fliehen, falls er mir gleich das Herz herausreißen würde. „Hörst du mir zu?“ Er stemmte sich gegen die Tür, um die Distanz zwischen uns zu vergrößern. „Du bist zickig, launisch und nicht gerade ein Engel.“ Ich hätte ihm nicht das Herz ausschütten sollen! „Aber du bist so unglaublich! Du bist stark, hast deinen eigenen Kopf und setzt dir Ziele, die du erreichen willst. Zlato moje!“


    Jetzt kam ich nicht mehr mit! „Was heißt das?“ Ich hoffte nicht, dass er mich zum Teufel wünschte.


    „Das sag ich dir später!“ Dann beugte er sich wieder zu mir herunter. „Ich habe nie eine Frau so begehrt wie dich.“


    Aleks begehrte mich? „Verarsch mich nicht! Man spielt nicht mit den Gefühlen einer verletzten Frau.“ Ich würde ihn schlagen, wenn er mir etwas vormachte. In der Lagerhalle hatte er so verbissen um eine Chance gekämpft, aber wo war sein Kampfgeist hin?


    „Vom ersten Moment an, konnte ich an nichts anderes denken als an dich. Ich hab jede menge Scheiße veranstaltet, um dich aus der Reserve zu locken.“ Er strich mir das Haar aus dem Gesicht und legte seine Hand um meinen Nacken. „Lara, ich habe dir schon vor langer Zeit mein Herz geschenkt!“


    Ich griff ihm ins Haar und zog ihn zu mir heran. „Und was machen wir jetzt?“


    „Ich werde dich auf Händen tragen, bis du mich nicht mehr willst.“ Ich würde ihn niemals wieder loslassen, denn wenn ich das täte, würde ich den einzigen Mann verlieren, der mich so nahm, wie ich war. Ich musste mich nicht verstecken und er kannte den dunklen Teil in mir sowie den hellen Teil. „Sag mir, was du denkst.“


    „Ich habe Angst, etwas falsch zu machen.“ Ich würde ihn hintergehen, wenn ich zurück zu Max musste. Wie würde ich mich verhalten, wenn der Hunger brannte und er nicht in der Nähe war?


    Er zog mich an sich heran und schlang die Arme um meine Hüfte. „Wenn du bei mir bleibst, werde ich dir die Welt zu Füßen legen, wenn du uns eine Chance gibst. Ich werde dir jeden Tag zeigen, wie viel du mir bedeutest. Gib mir einfach die Chance, der Einzige für dich zu sein.“


    Aleks nahm meinen Mund in Beschlag und hätte sanft mit mir sein sollen, doch sein Verlangen brannte wie ein Scheiterhaufen und konnte nur durch mich gestillt werden.


    Seine starken Hände wanderten unter mein T-Shirt und bahnten sich den Weg zu meinen Rippen. Seine Lippen hauchten schnelle Küsse auf meine Mundwinkel, die Wange, die Schläfe und bahnten sich den Weg an meinem Hals.


    „Aleks, ich habe Hunger“, stöhnte ich unter seinen Berührungen, denn meine Kehle brannte bereits. Es würde keine Zeit bleiben, um mich von Aleks abzuwenden, denn er brachte die düstere Seite in mir zum Vorschein.


    Seine Finger fassten den Saum meines T-Shirts und er zog es mir über den Kopf. „Dann nähre dich von mir. Ich will der Einzige sein, dessen Aura du in dich saugst.“ Er griff zu meiner Hose und zog sie mir über die Hüfte, befreite mich von dem überflüssigen Stoff, denn er wollte mich nackt. Meine bloße Anwesenheit ließ seine Männlichkeit stramm stehen, denn er war bereit, mit dem Teufel zu spielen.


    „Das erste Mal war nur ein Snack. Jetzt bin ich wirklich hungrig und könnte dich umbringen.“ Ich packte seine Hände und hielt sie fest. Ich sah ihm direkt in die Augen, die vor Begierde aufflackerten. „Du weißt nicht, was ich tue.“


    Aleks küsste mich und murmelte an meinen Lippen: „Lass dich fallen, denn ich bin bereit, dir alles zu geben. Du hast mir nicht wehgetan und wirst mir auch dieses Mal nicht wehtun.“


    Er schien mir mehr zu vertrauen, als ich mir selbst zutraute. Das Kratzen in meiner Kehle wurde zu einem Brennen und wenn ich nicht bald den Hunger stillte, würde ich wahnsinnig werden. Mit mir war nicht zu spaßen, wenn es um Nahrung ging. Gummibärchen und Auren waren die Glasur auf der Torte, die ich in Massen verschlang.


    Ich übernahm die Führung, öffnete den Verschluss seiner Jeans, riss ihm das T-Shirt über den Kopf und manövrierte ihn zum Bett. Wie eine Furie stieß ich ihn auf das Bett und setzte mich auf seinen Schoss. Aleks half mir aus dem BH und setzte sich auf, massierte meine Brustwarzen mit seinen Lippen und fuhr mit den Fingern über meinen Rücken.


    Ich wurde von dem Hunger gesteuert und war nicht mehr die Frau, die Aleks sich wünschte. Aggressiv drückte ich ihn zurück auf das Bett und senkte meine Lippen auf seine. Meine Zunge forderte Einlass und den gewährte er mir. Meine Augen wechselten vom Hellblauen ins Violette und er konnte nichts anderes tun, als in meine funkelnden Diamanten starren und sich mir hingeben.


    Ich zog an seiner Lebensenergie und schluckte den lila Nebel, der aus seinem Mund kam. Die Bestie in mir übernahm, zog an der Essenz des Lebens und saugte es gierig ein. Jeder Atemzug rann mir genüsslich die Kehle hinunter und linderte meinen Hunger.


    „Lara.“ Aleks nuschelte meinen Namen unter den feurigen Küssen, denn er konnte spüren, wie seine Kraft nachließ. Er war wie eine Batterie, die an Energie verlor!


    Ich wusste, dass ich zu viel nahm, konnte mich aber nicht zurückhalten. Dieser Geschmack war atemberaubend, denn er schmeckte nach purer, reiner Energie und ich würde ihn bis zum Ende leersaugen.


    „Liebes!“ Aleks versuchte sich von mir zu lösen, aber ich legte die Arme um seinen Nacken und hielt ihn in meinem Griff gefangen.


    *Lara bitte!*


    Seine Stimme in meinem Kopf zu hören, ließ mich zurück in die Realität kommen und als ich mich von ihm löste, bemerkte ich, dass er bleich aussah. Ihm war die Farbe aus dem Gesicht gewichen, als wäre er krank.


    „Oh Gott.“ Ich schlug die Hand vor meinen Mund, als ich realisierte, dass ich schuld an seinem Zustand war. Ich hatte mich in dem Hunger verloren und mir genommen, was ich brauchte. Nein, ich hatte mehr genommen, als ich zum Überleben brauchte. „Es tut mir so leid“, stammelte ich und glitt von ihm herunter. Hastig sprang ich aus dem Bett und entfernte mich.


    „Hey, wo willst du hin?“ Aleks versuchte nach mir zu greifen, aber ich hatte bereits das T-Shirt vom Boden aufgehoben und zog es gerade über. „Was soll das werden?“


    Ich hätte ihn töten können! „Es tut mir so leid! Ich bin zu weit gegangen, das darf nicht noch mal passieren!“


    Aleks kroch aus dem Bett und zog sich die Boxershorts zurecht. „Du willst mich aber jetzt nicht zurücklassen, denn ich steh nicht drauf, das alleine zu Ende zu bringen.“


    Ich hatte bereits einen Fuß in der Hose, als ich innehielt. Ich wandte mich Aleks zu und sah sein Grinsen. „Du willst nach all dem mit mir ins Bett?“


    Aleks packte mich an den Schultern und zwang mich, ihn anzusehen. „Seit über drei Monaten gehst du mir nicht mehr aus dem Kopf und nur weil du dich gehen gelassen hast, werde ich dich nicht weniger lieben.“ Hatte er gerade gesagt, dass er mich liebte? Niemals zuvor hatte ich die magischen Worte gehört und war schockiert, sie gerade von Aleks zu hören. „Ich will dich!“ Er packte mich im Nacken und zog mich zu sich, um mich zu küssen. „Ich will nur dich!“


    


    Ich schloss die Augen und sammelte meine Gedanken. Aleks hatte den Dämon in mir gesehen und wollte mich immer noch, aber konnte ich riskieren, ihn zu verletzen? Ich durfte ihm nicht noch mehr wehtun, also stieß ich ihn von mir weg. „Du weißt nicht, was du da von mir verlangst.“ Mit Max hatte ich Sachen angestellt, die nichts mit Blümchensex zu tun hatten. „Ich bin eine Dämonin! Ich hätte dich töten können.“


    „Nein.“ Aleks gab mir einen flüchtigen Kuss. „Du hättest mich nicht getötet!“ *Denn du bist wie für mich geschaffen!*, ergänzte er in Gedanken.


    Ich wusste genau, was es zu bedeuten hatte, dass ich seine Gedanken hören konnte. Es war ein Band zwischen zwei Liebenden, die einsahen, dass sie zueinander gehörten. *Ich bin keine von den Guten!* Ich hatte nie zu der Sorte Mädchen gehört, die auf das Vorspiel standen. Für mich gab es nur harten, erbarmungslosen Sex!


    *Das kann ich dir bieten!* Auf seinen Lippen lag ein Lächeln, denn er konnte in meinem Kopf sehen, was mir da vorschwebte. „Lass mich dir aber zeigen, dass Sex nichts mit Schmerzen, Fesseln oder Unterwerfung zu tun hat.“


    Er hatte also in meinen Gedanken gesehen, dass für mich Sex ein Akt der Dominanz war. Max hatte mich unterworfen, mich zu einer Sklavin gemacht, die alles tat für seine Anerkennung. In meinem ganzen Leben hatte ich Sex nie für etwas Gefühlvolles gehalten, sondern nur als Abbau von Energie. Nach dem ersten Mal mit Max war ich drei Tage lang wund zwischen den Beinen.


    „Hör auf, an ihn zu denken“, knurrte Aleks und zog mich in seine Arme. „Vergiss den Drecksack, denn das hat nichts mit Zuneigung zu tun. Du bist eine wunderbare Frau, die auf Händen getragen und nicht dominiert werden sollte!“


    „Zeig es mir!“ Meine Hand wanderte in seine Boxershorts und packte sein Glied. Mit zarten Bewegungen massierte ich seinen Schaft, was ihn aufstöhnen ließ.


    Er zog mich zum Bett und setzte sich, sodass ich vor ihm stand. Er wollte mir zeigen, dass Sex etwas Intimes und Gefühlvolles war, also küsste er meinen Bauch und bahnte sich den Weg zu meinen Hüftknochen. Er zog mir den Slip aus und berührte meine Schenkel.


    Das in der Lagerhalle war hiermit nicht zu vergleichen. Beim ersten Mal waren wir aggressiv übereinander hergefallen, hatten die Schlacht ausgefochten und gewonnen. Jetzt berührte er mich vorsichtig, zärtlich, als könnte ich unter seinen Fingern zerbrechen. War das Liebe?


    „Leg dich hin.“ Während ich tat, was er sagte, befreite er sich von seiner Boxershorts. Seine Erektion stand stramm wie ein Soldat, doch statt sich mit mir zu verbinden, kroch Aleks zwischen meine Beine. „Lass dich einfach fallen!“ Ich schloss die Augen und überließ ihm die Führung.


    Seine Lippen bewegten sich über die Innenseite meiner Schenkel, hinab zu meiner Falte. Um besser an meine empfindliche Knospe zu kommen, half Aleks mit den Fingern nach und schob meine Schamlippen auseinander.


    Ich krallte mich ins Laken, als Aleks seine Zunge in meiner Falte versenkte. Mit kreisenden Bewegungen ließ er seine Spitze in mich schnellen und leckte an mir, als wäre ich das beste Dessert aller Zeiten.


    „Lang halt ich das nicht aus!“ Ich wollte das gute Gefühl nicht genießen, denn ich hatte es nicht verdient.


    „Du hältst noch viel mehr aus.“ Seine Hände spreizten meine Schenkel noch weiter, damit er mich verwöhnen konnte. „Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du niemals wieder einen anderen Mann wollen.“


    Was er mit mir machte, verdeutlichte seine Absicht, mich ganz allein für sich zu beanspruchen. Er leckte und saugte, als würde die Zeit für ihn arbeiten, denn ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und genoss das Kribbeln im Unterleib. Wie könnte ich jemals einen anderen Mann ansehen, wenn Aleks mich auf diese Art zum Höhepunkt brachte? Ich keuchte vor Erregung und hob das Becken, um seinem Einfluss zu entgehen, aber Aleks legte seine Hand auf meine Hüfte und drückte mich zurück auf das Bett.


    Er stieß seine Zunge erneut in mich und fuhr mit dem Daumen über meine Knospe, massierte mich, während ich kämpfte, um ihm zu entkommen. „Aleks!“ Er sollte endlich aufhören und sich mit mir vereinigen. „Bitte!“ Meine Finger klammerten sich ans Bettlaken, als er mich erneut zum Stöhnen brachte.


    „Was, bitte?“ Aleks leckte sich den Saft von den Fingern.


    „Bitte komm her.“ Ich brauchte ihn in mir, ganz egal, wie er mich nehmen würde. Egal, wie hart oder sanft er zu mir sein würde, ich wollte ihn mit Leib und Seele. „Ich brauche dich.“


    Er hatte anscheinend genau das hören wollen, denn er ließ von meinem Unterleib ab und packte mich an der Hüfte, um mich zu sich heranzuziehen. Er streichelte meinen Bauch und seine Hände waren überall, als nähme er mich vollkommen in Besitz.


    Er drückte seine Erektion an meine flammende Spalte und wartete. „Du gehörst mir!“


    „Ja.“


    „Kein anderer Mann darf dich berühren!“ Er würde erst all seine Forderungen stellen, bevor er mich erneut zum Höhepunkt bringen würde.


    „Gott ja. … Niemand außer dir!“ Ich würde meine eigene Hinrichtung unterschreiben, wenn er mich endlich zu seinem Eigentum ernannte.


    „Niemand außer mir darf dich berühren, lecken oder vögeln.“ Aleks stieß kräftig in mich hinein und bekam als Antwort einen Lustschrei. Er hielt meine Hüfte umfasst, als ich ihn aufnahm.


    


    Ich keuchte seinen Namen, als er sich in mir bewegte und den Rhythmus seiner Stöße bestimmte. Ich brauchte keinen Schmerz, um den Sex zu genießen. Aleks stieß erst hart und tief, dann langsam und zärtlich zu. Die Wucht seiner Stöße brachte mich an den Rand des Verstandes, denn in diesem Moment gab es niemanden, der sich zwischen uns stellen könnte. Kein Chase, kein Max und keine Mission. Für diesen Moment gab es nur Aleks und mich!


    Wie ein Zug raste ich auf den Höhepunkt zu, ohne Rücksicht auf Verluste. Ich fühlte mich erfüllter und lebendiger als jemals zuvor, denn Aleks beugte sich über mich und küsste mich hart. Keine Droge konnte mir dieses Gefühl von Freiheit bringen.


    Aleks schob sein Bein unter meine Schenkel, um tiefer in mich einzudringen. Er packte meine Hände und drückte sie über meinem Kopf zusammen, vereinigte meine Finger mit seinen, als sich sein Orgasmus ankündigte.


    Ich spürte das Pulsieren in meinem Becken, als er aufstöhne, in mir kam und dann auf mir zusammenbrach.
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    Ich schmiegte mich an seine Schulter und versuchte, die Atmung zu verlangsamen, denn ich war immer noch aufgewühlt. Er hielt mich in seinen Armen und strich mir sanft über die Schulter. „Denk dran, du hast mir etwas versprochen!“


    „Ja.“ Ich schloss die Augen und kuschelte mich näher an ihn, denn ich fühlte mich so unglaublich wohl bei ihm. Ich hatte nicht vergessen, dass ich ihm die Treue geschworen hatte und ihm erlaubte, mich als Besitz zu betrachten.


    Aleks drehte sich zu mir und presste seine Stirn an meine. „Ich will wirklich mit dir zusammen sein.“ Er drückte mir einen Kuss auf die Stirn und zog mich auf sich. „Ich brauche dich!“ Schläfrig schloss er die Augen und ich wartete, bis er gleichmäßig atmete. Es war ein Wunder, das er überhaupt imstande war, Sex mit mir zu haben, nachdem ich mit vollen Händen an seiner Lebensenergie gezogen hatte.


    


    Ich wollte in meinem Leben endlich mal was richtig machen, damit ich an einer Zukunft mit Aleks arbeiten konnte. Ich würde alles erdenklich Mögliche tun, damit er glücklich war!


    Ich küsste erneut seine Lippen und kroch dann aus dem Bett, sammelte meine Sachen zusammen und verließ das Zimmer. Ich hatte ihm versprochen treu zu sein, aber nicht, dass ich bei ihm bleiben würde. Ich musste mein Leben zu einem Ziel lenken und das war Aleks. Nur für ihn durchschritt ich die Hölle!


    

  


  


  


  
    … 3 Tage später


    

  


  


  


  
    Collin Blackwood


    


    


    Ich kehrte nicht zu Max zurück, sondern quartierte mich bei Megan ein. Brad und seine Ehefrau stellten keine Fragen, sondern hießen mich herzlich willkommen und nahmen mich in ihrer Familie auf.


    „Oh, komm schon.“ Ich konnte einfach nicht fassen, dass ich bei einem Spiel wie ‚Mensch ärgere dich nicht‘ so lausig verlieren konnte.


    „Gewonnen!“ Nathan sprang vom Stuhl und freute sich über seinen Sieg, indem er durch die Wohnung tanzte. Ich war froh, dass er so eine schöne Kindheit hatte, denn ich konnte ein Liedchen davon singen, was alles schieflaufen könnte.


    „Ich spiele seit zwei Jahren nicht mehr mit ihm.“ Brad kümmerte sich um das Abendessen, während Megan im Club nach dem Rechten sah. „Der Kleine hat einfach wahnsinniges Glück!“


    Ich räumte die Spielfiguren in den Karton zurück, während Nathan auf dem Sofa auf und ab sprang und seinen Sieg bejubelte. „Ich bin der König!“, grölte er laut. Ich verdrehte die Augen und schloss den Karton, um ihn dann in den Schrank zu räumen.


    „Dein Handy“, schrie Nathan, hopste vom Sofa und brachte es mir.


    Ich hatte gehofft, dass es Aleks war, aber auf dem Display stand ‚Jade‘. Was wollte sie? „Hey“, meldete ich mich.


    „Matt ist endlich wach“, erklärte die Ermittlerin. „Wenn du möchtest, kannst du ihn besuchen.“


    „Ich bin in einer Stunde da.“ Ich beendete das Gespräch und legte das Handy auf den Tisch. Seit drei Tagen antwortete Aleks nicht auf meine Nachrichten, denn ich schrieb ihm jeden Morgen und jeden Abend. In der ersten SMS hatte ich mich für so vieles entschuldigt, dass ich kaum noch wusste, wofür. Als zwölf Stunden später immer noch keine Antwort von ihm gekommen war, hatte ich ihm einfach nur geschrieben, dass es mir gut ginge.


    „Ich muss ins Krankenhaus.“
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    Aleks war immer noch stinksauer, dass Lara ihn einfach verlassen hatte. Er hatte allen Ernstes geglaubt, dass sie sich ihm endlich hingeben würde, aber da hatte er sich gewaltig geirrt!


    „Alter!“ Sky hatte Mühe, den Boxsack festzuhalten, während Aleks seinen ganzen Frust abließ. „Mach mal halblang!“


    Sky und er waren in den vergangenen drei Monaten zu Trainingspartnern geworden, die sich gegenseitig immer zu Höchstleistungen antrieben. Aleks wusste nicht sehr viel von ihm, schätzte ihn aber für seine Loyalität gegenüber Alessia. Er selbst hatte sein Leben ihrem Sieg verschrieben, aber heute ging das Temperament mit ihm durch.


    Mit einem lauten Aufschrei prügelte Aleks weiter auf den Sandsack ein und stellte sich dabei vor, dass es Max wäre. Dem Soldaten kam die Magensäure hoch, wenn er nur daran dachte, dass Max seine Hände an Lara legte.


    Sie hatten Sex! Unglaublichen Sex sogar und danach war sie verschwunden. Bei Gott, wenn er sie in die Finger bekäme, würde er ihr den Hintern versohlen.


    Sky keuchte unter der Anstrengung, den Boxsack in seiner Position zu halten. „Was ist los mit dir?“


    Endlich ließ der Kämpfer seine Fäuste hängen und sah zu seinem Kameraden. „Dieses Mädchen macht mich wahnsinnig!“ In all den Jahren war er nie einer Frau begegnet, die ihn so an den Rand des Wahnsinns trieb wie Lara. „Sie muss immer das letzte Wort haben und macht alles nur so, wie es ihr passt!“


    Sky zog die Augenbrauen hoch. „Reden wir über Alessia?“


    „Nein, Mann!“ Aleks schlug erneut gegen den Boxsack. „Es geht um Lara.“


    „Ah, die Kleine, von der Robin geredet hat. Sie scheint ja eine echte Wildkatze zu sein, wenn ihr Jungs euch den Arsch für sie aufreißt.“


    Lara war nicht bloß eine Wildkatze, denn sie war so viel mehr! Sie war Aleks Versuchung und ob er wollte oder nicht, er bekam nicht genug von ihr. Die Sukkubus war wie eine Droge für ihn und wenn er nicht bald den nächsten Schuss bekäme, würde er über sie herfallen, ob sie wollte oder nicht!


    Die vergangenen drei Tage hatte er entweder mit Sky trainiert oder sein Handy angestarrt. Zumindest meldete sie sich, aber die zwölf Stunden bis zur nächsten erlösenden Nachricht waren die Hölle. Er konnte weder mit Chase noch mit Robin darüber reden, denn das Tier führte seine Gedanken. Er würde wahrscheinlich zuschlagen, würde jemand ein falsches Wort über Lara verlieren.


    Aleks schmetterte seine Faust gegen das Leder und brüllte. „Verdammte Scheiße!“ Nie hatte jemand ihn derart aus der Fassung gebracht. Noch nie hatte er sich nach den Berührungen einer Frau so gesehnt wie nach denen von Lara. In seinem gottverdammten Dasein hatte er nicht mal an Liebe geglaubt. Bis er sie traf.


    


    Chase trat in den Trainingsraum und beobachtete, wie Aleks wütend auf den Sandsack einschlug. Er sah seinem besten Freund an, wie sehr er unter Laras Entzug litt. Hätte er nach Adrianas Tod einen klaren Gedanken fassen können, hätte man ihn niemals aus dem Trainingsraum holen können. Chase wählte einen anderen Weg und zog Nacht für Nacht los, um zu töten. Jedes Mal, wenn er ein Leben auslöschte, hatte er das Gefühl, dass sie bei ihm war. Er hatte in Adriana mehr gesehen als alle anderen zusammen, denn sie war im Herzen eine Kriegerin! Jetzt, im Nachhinein, wusste er genau, mit welchem Feuer er gespielt hatte, denn Adriana hatte mehr Leben ausgelöscht als manch anderer Soldat, den er kannte.


    Schon allein an sie zu denken, brachte sein Herz zum Schmerzen, denn dieses Gefühl würde niemals vergehen. Er hatte Adriana als die Seine auserwählt und würde nie eine andere Frau auch nur berühren können. Wahrscheinlich würde er als alter Mann auf sein Leben zurückblicken und sagen, dass er nichts richtig gemacht hatte. Aber dabei würde er sich selbst belügen, denn eins hatte er richtig gemacht! Er hatte sich mit Herz und Seele an Adriana gebunden!


    


    „Aleks!“ Chase ordnete seine Gedanken, denn er durfte nicht an sie denken! „Matt ist wach und ich will ins Krankenhaus. Willst du mit?“ Die beiden Männer hatten sich in den Kopf gesetzt, Matts Täter zu finden und zu eliminieren.


    Der Kämpfer donnerte ein letztes Mal die Faust auf das Leder und sah zu seinem Freund. „Hm“, knurrte er.


    „Danach hab ich eine andere Aufgabe für dich.“ Seit zwei Tagen versuchte Robin, den Kontakt zu einem Casinobesitzer herzustellen, denn über einen illegalen Fight könnte man jemanden in Max Organisation schleusen. „Bist du immer noch so versessen darauf, zu kämpfen?“


    Ein fieses Grinsen zeichnete Aleks Gesicht. „Immer und zu jeder Zeit!“
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    Ich hatte mich direkt zum Krankenhaus begeben und saß nun an Matts Bett, während er sein Mittagessen weigerlich zu sich nahm. „Schmeckt nicht“, würgte er.


    Ich zog einen Schokoriegel aus meiner Handtasche heraus und reichte ihn Matt. „Aber nicht, dass ich zu deiner Dealerin werde“, lächelte ich und zwinkerte ihm zu.


    Ich hatte Matt von den letzten Tagen erzählt, was passiert war in der Lagerhalle und fragte ihn, warum er zur Zielscheibe geworden war. Matt hatte dafür eine simple Erklärung. „Claire hat es über Max versucht und wurde erschossen. Ich habe versucht, über Carlos an Max heranzukommen. Ich sollte ihn zu einer Übergabe begleiten. Max und Carlos trafen sich und ich bin aufgeflogen. Ich hab allerding keine Ahnung woher sie es wussten. Einer von Max’ Lakaien hat auf mich geschossen. Die sind skrupellos und gehen über Leichen.“


    Ich lehnte mich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wer ist Carlos?“


    Matt riss die Verpackung des Schokoriegels auf. „Der Kerl besitzt ein Spielcasino in der Stadt und hat einen Fightclub im Keller. Er rekrutiert dort unten für sich und Max.“


    *Sag ihm, dass ich ihn liebe.*


    Ich hatte die Anwesenheit eines Geistes zwar gespürt, hatte aber gehofft, dass es nicht Claire wäre. „Matt“, setzte ich an. „Ich glaube, ich muss dir was sagen.“


    Er zog die Augenbrauen hoch und rechnete mit dem Schlimmsten. „Was ist los? Gibt es noch ein Opfer?“


    Ich schüttelte den Kopf und wusste nicht, wie ich ihm das sagen sollte, also sagte ich es geradeheraus. „Ich kann die Stimmen von Geistern hören und Claire ist hier.“


    „Das ist ein ungünstiger Moment, um mich zum Lachen zu bringen“, gab er scharf zurück.


    „Matt, sie hat mich gebeten, dir zu sagen, dass du die finden sollst, der dein Herz gehört. Ich hoffe, du verstehst, was sie damit meint.“


    „Claire?“, fragte er und sah sich im Raum suchend um. „Wo ist sie? Kannst du sie sehen?“


    „Nein, ich kann nur ihre Stimme hören.“


    *Ich steh direkt neben ihm.*


    „Sie steht neben dir und ich soll dir sagen, dass sie dich liebt.“ Wieso musste ich diejenige sein, die diese scheiß Aufgabe hatte, ihm die Worte seiner verlorenen Liebe mitzuteilen? Das Leben war so ungerecht!


    „Claire! … Oh Gott! … Schatz!“, schluchzte Matt, da ihm die Tränen ungehindert über die Wangen kullerten. „Ich liebe dich!“


    „Das weiß sie.“ Ich legte die Hand auf seine und strich ihm mit dem Daumen tröstend über den Handrücken.


    „Ich hätte sie beschützen müssen“, weinte Matt. „Ich wusste, dass mit Max nicht zu spaßen ist und hab sie gehen lassen. Ich hätte bei ihr sein müssen.“


    *Ihn trifft keine Schuld. Manchmal muss man etwas tun, was ein Risiko mit sich bringt.*


    Damit hatte Claire so recht. Ich setzte vielleicht mein eigenes Leben aufs Spiel, um Gerechtigkeit einzufordern. Würde ich die Mission überleben oder sterben?


    


    Die Tür öffnete sich und Aleks trat mit einem Mädchen an der Hand ein. Sofort zog ich meine Hand von Matt weg und senkte den Blick. Chase und Robin folgten in den Raum.


    Das Mädchen mit den blonden Locken krabbelte zu Matt ins Bett und kuschelte sich an ihn. „Hallo Mira“, begrüßte Matt sie und strich ihr über den Kopf. „Wie geht es dir?“ Die beiden wirkten so vertraut, dass ich fast neidisch wurde.


    Ich stand vom Stuhl auf und nahm meine Handtasche, gab Matt einen Kuss auf die Wange und verließ den Raum. Wäre ich länger geblieben, wäre mein Herz zerrissen, denn Aleks hatte mich mit diesem wütenden Blick angesehen, was ich sogar verstehen konnte.


    


    „Kann ich mit dir reden?“ Robin folgte und lief neben mir zum Aufzug. „Den beiden geht es nicht gut. Ich mache mir Sorgen. Chase ermittelt, während Aleks sich bei einem Fightclub eingeschleust hat.“


    Ich betrat den Fahrstuhl und wartete, bis Robin ebenso eintrat, dann drückte ich den Knopf für das Erdgeschoss. Als sich die Türen schlossen, lehnte ich mich gegen die Wand und war kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Mit irgendjemandem musste ich reden und im Moment war Robin der Einzige, der zwischen mir und einem Zusammenbruch stand. „Eine Frau hat Claire erschossen.“ Ich sah kurz auf, um mich vergewissern, dass er meinen Worten folgte. „Keil oder John haben auf Matt geschossen, aber sie haben nichts mit Claires Tod zu tun.“


    „Was wirst du jetzt tun?“


    Ich hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. „Zurückgehen und weiterschauen?“ Ich strich mir das Haar aus dem Gesicht und schlug mit dem Hinterkopf an die Fahrstuhlwand.


    „Hältst du diesen Druck aus?“


    „Hab ich eine Wahl?“ Selbst wenn ich eine Wahl hätte, wollte ich herausfinden, was für Informationen Viktor hatte. Ich würde durchs Feuer gehen, um mehr über meine Mutter zu wissen. Alle gingen davon aus, dass ich das für Matt tat, aber eigentlich tat ich es für mich selbst. Ich wollte wissen, warum meine Mutter sterben musste.


    „Wir könnten dir helfen. Du bist nicht alleine.“ Ich war froh, dass Robin mir nachgelaufen war und nicht Aleks. Seine Anwesenheit hätte ich nicht geduldet, da ich mir sicher war, dass er im Moment nicht gut auf mich zu sprechen war. „Lass uns helfen.“


    Ich hatte mich immer auf die dämonische Art verlassen, aber vielleicht sollte ich alle Zweifel wegwerfen und es mit der Magie versuchen? Vielleicht gab es einen Zauber, der mir Claires Erinnerungen zeigen könnte? Oder ich könnte die Täterin auspendeln, aber dafür fehlte mir das Wissen. Damals hätte ich meinen Bruder um Hilfe gebeten.


    Ich schüttelte den Kopf, weil ich mich fragte, ob ich meinen Bruder wirklich nicht um Hilfe bitten konnte. Eigentlich war Collin mir das schuldig, weil er mich damals verleugnet hatte.


    Als sich die Fahrstuhltür öffnete, trat ich hinaus, während Robin drinnen stehen blieb. „Pass auf dich auf“, bat er und ich nickte. „Geh nicht zu weit!“


    


    Mit schnellen Schritten verließ ich das Krankenhaus und zog das Handy aus der Jackentasche. Mit zittrigen Fingern wählte ich die Telefonnummer, die ich niemals mehr hatte wählen wollen.


    Nach dem ersten Klingeln nahm jemand ab. „Collin Blackwood“, meldete sich der Mann.


    Sekunden verstrichen, dann antwortete ich ihm. „Hallo Collin.“


    „Lara?“, keuchte er. „Meine Güte! Ich hab mir Sorgen um dich gemacht. Es tut mir so leid, was damals passiert ist. Ich hab dich gesucht. Wie geht es dir? Wo bist du?“


    „Ich brauche deine Hilfe bei einem Zauber.“ Ich überging absichtlich seine Fragen, denn ich war immer noch wütend auf ihn. „Eine Ermordete hat Kontakt zu mir aufgenommen und ich muss entweder ihre Erinnerungen sehen oder den Täter auspendeln.“ Ich hoffte, dass Collin mir die Informationen übers Telefon mitteilen konnte, denn auf ein Treffen war ich nicht scharf.


    „Für den Ortungszauber musst du das Element Erde anzapfen und brauchst einen persönlichen Gegenstand. Die Erinnerung zu beschwören wird schwierig“, erklärte er und schien den Raum zu verlassen, denn die Hintergrundgeräusche verstummten. „Ich möchte dir dabei helfen.“


    „Collin, ich will dich nicht mit hineinziehen.“ Ich hatte ihn seit über drei Jahren nicht mehr gesehen, aber dennoch war er mein Bruder, den ich beschützen wollte.


    „Ich hab mit den Leuten nichts mehr zu tun und bin bei Dad ausgezogen. Ich arbeite als Streetworker und schau mir jedes Gesicht genau an, weil ich immer die Hoffnung habe, dich zu finden. Lass mich dir helfen“, flehte er schon fast. „Ich vermisse meine kleine Schwester.“


    Wenn ich wirklich ein besserer Mensch werden wollte, musste ich anfangen zu vergeben, aber ich konnte es einfach nicht vergessen. Wollte mein Bruder wirklich helfen oder wollte er nur sein Gewissen erleichtern? Ich wusste es einfach nicht!


    „Gib mir deine Adresse.“
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    Mein Bruder lebte in einer heruntergekommenen Gegend, denn egal, wo ich hinsah, gab es Obdachlose und düstere Gestalten, die auf ihren Dealer warteten. Bevor ich ans andere Ende der Stadt gefahren war, hatte ich aus der Lagerhalle meine Tasche mit den Zauberutensilien geholt.


    Bevor ich ausstieg, nahm ich die Waffe aus dem Handschuhfach, die Chase mir gegeben hatte, und überprüfte das Magazin. Es war zwar erst kurz vor sechs, aber man konnte nie wissen, wer einem begegnen würde.


    Ich nahm die Tasche vom Beifahrersitz, verstaute die Waffe darin und stieg aus. Hätte ich gewusst, in welcher Gegend Collin wohnte, wäre ich mit dem Bus gefahren, denn ich hatte die Befürchtung, dass ich mein Auto nie wiedersehen würde.


    Nachdem ich das Auto verschlossen hatte, lief ich über die Straße und sah an dem Häuserblock hoch. In dem Haus gab es bestimmt über dreißig Stockwerke und es erinnerte mich an eine Plattenbausiedlung. Ich hatte immer gedacht, dass mein Bruder in eine schicke Eigentumswohnung ziehen und etwas studieren würde, dass ihm später genügend Geld einbrächte. Anscheinend hatte er sich wohl doch geändert.


    Ich lief zur Haustür und klingelte bei ‚Blackwood‘. Als der Türöffner ertönte, drückte ich gegen die Tür und suchte nach einem Fahrstuhl, aber dafür hatte wohl das Geld gefehlt. Also musste ich in den zwölften Stock über das Treppenhaus gelangen.


    Zwischen dem zehnten und elften Stock verlangsamte ich das Tempo, denn ich bekam Angst. Was wäre, wenn Collin sich einen Scherz mit mir erlaubt und sich nicht verändert hatte? Vielleicht teilte er sich die Wohnung mit einem der Kerle, die mich damals angemacht hatten. Sollte das so sein, würde ich in dem Laden gehörig aufräumen und einen Fehler begehen, denn Collin würde herausfinden, dass ich mich verändert hatte.


    Auf der Mitte der Treppe hielt ich an und atmete tief durch. Auch wenn ich es mir in den Jahren nicht eingestanden hatte, ich hatte mir immer gewünscht, dass wir eine zweite Chance bekämen, immerhin war er mein Bruder.


    


    „Lara?“ Ein junger Mann stand am Absatz der Treppe und sah auf mich herunter. Er war älter geworden, nicht mehr der Junge, den ich in den Albträumen sah. Er trug eine verwaschene Jeans und ein rotes T-Shirt. Seine Augen waren wie meine hellblau und sein hellbraunes Haar kurz. Er war größer als ich ihn in Erinnerung hatte, aber sein Lächeln hätte ich nie vergessen können.


    „Hallo Collin!“ Bevor ich die Stufen weiter hochsteigen konnte, kam er mir bereits entgegen und schloss mich in seine Arme.


    „Ich hab dich so vermisst.“ Seine Worte waren ehrlich gemeint, denn sie klangen nicht künstlich hervorgerufen. „Du bist groß geworden.“ Er sah mich an und stieg dann die Stufen hinauf. Seine Hand hatte sich um meine geschlossen, sodass Collin mich mit sich ziehen konnte. „Ich bin so froh dass es dir gut geht.“


    Er zog mich bis in den zwölften Stock hinter sich her und betrat dann seine Wohnung, deren Tür weit offen stand. „Wir haben ein Bad, ein Schlafzimmer, Wohnzimmer und ein Kinderzimmer. Alles nichts Spektakuläres, aber für uns reicht es.“


    Uns? Kinderzimmer?


    Bevor ich danach fragen konnte, zog Collin mich ins Wohnzimmer, wo eine junge Frau auf dem Sofa saß und ein kleines Baby im Arm hielt. „Darf ich dir Susan vorstellen?“ Mein Bruder ließ mich los und nahm der jungen Frau das Baby ab. „Das ist Tamara, unsere Tochter.“


    Ich war Tante? Oh mein Gott!


    Collin hielt mir die kleine Prinzessin entgegen und das kleine Wesen lächelte mich an, als würde die Sonne aufgehen. Ich berührte das Kind an der Wange und Tamara hickste.


    „Sie mag dich.“ Collin wollte sie mir geben, aber ich lehnte mit erhobenen Händen ab.


    „Ich lass sie nur fallen.“ Dann schenkte ich Susan ein kurzes Lächeln und sah mich im Wohnzimmer um. „Ihr habt es gemütlich.“


    Susan begann zu lachen und erhob sich vom Sofa, um ihre Tochter wieder entgegenzunehmen. „Gemütlich trifft es nicht ganz. Collin verdient nicht gerade viel als Streetworker und solange ich im Mutterschaftsurlaub bin, müssen wir uns mit dem begnügen.“


    Ich setzte mich auf das Sofa und sah Susan nach, die Tamara aus dem Zimmer trug. „Wie lange seid ihr schon zusammen?“


    „Zwei Jahre.“ Mein Bruder setzte sich neben mich und legte seine Hände auf mein Knie. „Ich arbeite beim Jugendamt. Bei einem gemeinsamen Fall haben wir uns kennengelernt. Wir waren erst ein halbes Jahr zusammen, als sie schwanger wurde.“


    Ich nickte und presste die Lippen aufeinander. Mein Bruder schien glücklich zu sein, denn er hatte eine Frau und eine wundervolle Tochter, die er zu lieben schien. „Sie ist nett.“


    „Susan ist etwas ganz Besonderes! … Hast du einen Freund?“ Ich schüttelte den Kopf. „Wo wohnst du? Geht es dir dort gut?“


    Ich nickte, denn eigentlich gehörte ich zu Chase, Aleks und Robin. „Ich hab ein halbes Jahr auf der Straße gelebt, aber wohne nun bei einem Freund, der gut für mich sorgt. Ich mach gerade meinen Schulabschluss und will dann studieren.“


    „Welches Fach?“


    „Psychologie.“ Ich lehnte mich zurück und sah zu Collin. „Wieso Streetworker?“


    „Wie gesagt, ich hab nach dir gesucht und das war der einzige Weg, das Vertrauen der Kids zu bekommen. Anfangs war dieser Job nur Mittel zum Zweck, aber mittlerweile kann ich mir nichts Besseres vorstellen. Ich helfe Kindern, die aus zerrütteten Familien kommen und keinen Platz im Leben haben. Ich versuche, sie in betreuten Einrichtungen unterzubringen und kümmere mich um sie.“


    Collin hatte also etwas gefunden, was ihm Spaß machte. „Was hat Dad zu deinem Lebenswandel gesagt?“ Ich wollte hören, dass unser Vater sich mit allen Mitteln gegen ihn gestellt hatte.


    „Keine Ahnung. Ich hab ihm nur einen Brief dagelassen. An dem Abend, an dem wir uns das letzte Mal gesehen haben, hab ich meine Sachen gepackt und bin in ein betreutes Wohnheim. Er hat nie versucht, mit mir zu reden, also denke ich, dass es ihm gut geht.“


    Das passte zu Manfred Blackwood! Solange die Nachbarn nichts mitbekamen und sein Ruf nicht schlecht gemacht wurde, ging es ihm immer nur um Geld.


    Da ich nicht über unseren Vater reden wollte, legte ich die Tasche auf den Tisch und nahm die Kerzen heraus. „Ich möchte mit dem Zauber der Erinnerung anfangen“, erklärte ich ihm und Collin schien einverstanden zu sein. Wir stellten den Glastisch zur Seite und rollten den Teppich auf. Während Collin mit Kreide ein Pentagramm auf den Holzboden zeichnete, stellte ich die Kerzen um das Symbol herum auf.


    „Hast du an deinen Kräften gearbeitet?“, wollte Collin wissen und stellte sich an den Rand des Pentagramms, während ich mich in die Mitte setzte.


    „Ignis!“ Ich entzündete die Flammen mit den Gedanken und lächelte gequält. „Weiter bin ich noch nicht gekommen.“


    „Dann wird es mal Zeit, dass du dich mehr damit beschäftigst.“ Er hielt den Dolch in seiner Hand und sah ihn sich genau an. „Der ist von mir“, stellte er überrascht fest. „Du hast ihn noch?“


    Ich nickte und nahm ihn entgegen, als Collin ihn mir reichte. Allerdings ließ ich seine Äußerung unkommentiert. „Also dann. Was muss ich tun?“


    „Ruf deinen Geist zu dir, den Rest erledige ich.“


    „Claire!“ Ich flüsterte ihren Namen, um Susan nicht zu erschrecken. Ob sie wohl wusste, was wir in ihrem Wohnzimmer veranstalteten?


    *Ich bin hier.*


    Ich entspannte mich und atmete tief ein. Ich stellte mir vor, wie ich den Holzboden mit den Fingerspitzen berührte. Collin, der hinter mir stand, begann die magische Energie aus der Erde zu ziehen und berührte meine Schulter, um die Energie auf mich zu übertragen.


    Mein Körper begann zu prickeln und die Lungen bebten, als ich die magische Formel aussprach. „Hört meine Worte, hört mein Flehen, lasst mich in ihren Körper gehen!“ Der Zauber begann sofort zu wirken, denn alles in meinen Gedanken war von einem magischen, hellen Licht überzogen. Ich atmete kräftig ein und aus, dann öffnete ich die Augen und war in IHR!
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    Ich konnte durch Claires Augen mitverfolgen, wie sie in die Gasse rannte, da sie verfolgt wurde. Sie war völlig außer Atem, als wäre sie kilometerweit gelaufen. Ihr Kopf wandte sich immer wieder um, weil sie nach ihrem Verfolger sah.


    In der Sackgasse endete ihre Flucht. Der Mond stand hell am Himmel, ließ aber kein Licht in die Gasse scheinen. Claire presste sich nah an die Wand und suchte nach etwas an ihrem Gürtel. Da wurde ihr bewusst, dass sie ihre Waffe verloren hatte.


    Claire erkannte einen Schatten, schmal, zierlich gebaut, aber konnte kein Gesicht erfassen. Ich konnte die Angst spüren, die die Ermittlerin durchflutete, weil sie sich bewusst war, dass sie das nicht überleben würde. Ihre Gedanken waren bei Matt. Sie war sich bewusst, dass ihr Tod ihn in den Abgrund reißen würde. Ihre Familie hatte nie verstanden, warum sie diesen gefährlichen Beruf überhaupt machte. Claire betete, dass ihre Liebsten nicht an der Trauer zerbrechen würden.


    Die schmale Gestalt kam näher und benutzte ihre mentale Kraft dazu, die Ermittlerin gegen die Wand zu schleudern. Claires Arm brach beim Aufprall.


    Ich spürte ihren Schmerz, ihre Angst, ihre Erkenntnis, dass sie sterben würde, also versuchte ich mich aus dieser Erinnerung auszuklinken und schloss die Augen.


    


    Etwas Glühendes wurde Claire auf die Stirn gedrückt, denn die Täterin brannte ihr die Dienstmarke auf die Stirn. Claire versuchte stark zu sein, nicht zu schreien, ihrer Verfolgerin nicht die Macht über ihre Schmerzen zu geben. Sie wollte stark sein, wenn sie dem Tod ins Auge blickte!


    Ich öffnete die Augen und sah in die Mündung einer Waffe, die Claire ins Gesicht gedrückt wurde. Sie ertrug Todesangst, aber sie hielt die Augen offen, während die Waffe entsichert wurde.


    „Irgendwelche letzten Worte?“


    Diese Stimme! Ich kannte sie!
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    Ich riss die Augen auf und atmete panisch. Collin hatte seine Arme um mich geschlungen und wiegte mich hin und her, wie er es wohl schon oft bei seiner kleinen Tochter getan hatte. „Es ist vorbei“, flüsterte er und strich mir das schweißnasse Haar aus dem Gesicht.


    Claire hatte Todesängste ausgestanden, aber sie war zu stolz gewesen, um sich diese kleine Schwäche einzugestehen. Sie hatte von sich behaupten wollen, dass sie bis in den Tod stark geblieben war.


    „Claire!“ Ich musste meiner Freundin sagen, wie tapfer sie gewesen war. „Du bist eine unglaubliche Frau!“


    *Ich war! Ich war eine unglaubliche Frau!*


    Ihr Geist war immer noch in der Wohnung, obwohl ich nun wusste, wer Claire getötet hatte. „Du kannst jetzt auf die andere Seite gehen. Ich werde mich um alles kümmern.“


    *Ich möchte aber bleiben. Matt sollte nicht alleine sein.*


    „Die Geister dürfen nicht auf dieser Seite bleiben.“ Wieso Andy da eine Ausnahme war, wusste ich noch nicht, nahm mir aber vor, ihn danach zu fragen. „Wenn du weiterhin auf dieser Seite bleibst, wird dich die Wut auffressen und du wirst zu einem Rachegeist.“ Claire wäre nicht die Erste, die sich nicht von ihrem alten Leben verabschieden könnte, aber ich wollte sie so in Erinnerung behalten, wie sie als Frau gelebt hatte.


    *Gib mir bitte noch einen Tag. Ich will mich noch von Matt verabschieden.* Sie wollte nur noch einen Tag! Selbst wenn ich es müsste, könnte ich Claire diesen Wunsch nicht abschlagen.


    „Morgen Nacht musst du gehen, Claire.“


    *Das werde ich. Versprochen!*


    


    „Was werden wir nun tun?“ Collin half mir hoch und stützte mich, weil meine Beine immer noch nicht gehorchten. Ich setzte mich aufs Sofa und vergrub das Gesicht in den Händen.


    Ich wusste nun, wer Claire getötet hatte!


    „Wir werden gar nichts tun. Ich werde das regeln.“ Mein Bruder hatte schon genug für mich getan und ich würde ihn keiner gefährlichen Situation aussetzen.


    Als ich in Claires Körper ihre Gedanken fühlen konnte, hatte ich begriffen, dass ich Collin vergeben musste. Claire hatte eine Schwester gehabt und die beiden hatten sich oft gestritten, aber dennoch hatte Claire sie abgöttisch geliebt. Ihre Eltern waren früh gestorben und ihre Schwester hatte sie großgezogen. Auch wenn sich die Schwestern gestritten hatten, wussten sie immer, dass sie einander liebten.


    „Lara!“ Collins Stimme war hypnotisierend, denn ich konnte nichts machen, außer ihn anzustarren. Ich würde ihm vergeben! „Lara, dein Handy.“


    Mein Blick glitt zur Tasche, die neben dem Sofa auf dem Boden stand. Hektisch zog ich das Handy aus der Tasche, aber derjenige hatte schon wieder aufgelegt. Ich öffnete die Anruferliste und sah, dass jemand mit unbekannter Nummer angerufen hatte. Ich wollte es gerade zuklappen, als ich eine Nachricht bekam, dass mir jemand auf die Mailbox gesprochen hatte.


    „Lara! Lara!“ Es war Robin, der in den Hörer brüllte. „Verdammt, wo bist du? … Wir haben echt Mist gebaut. … Aleks wollte über den Fightclub an Carlos rankommen, aber er hat sich überschätzt. Er wird gerade im Ring zusammengeschlagen und niemand will den Kampf unterbrechen. Ich glaube, die bringen ihn um!“ Dann wurde die Verbindung unterbrochen.


    Ungläubig starrte ich auf das Handy und hörte mir die Nachricht erneut an. Im Hintergrund hörte ich würgende Geräusche, dumpfe Schläge und eine jubelnde Menge.


    „Hölle noch mal!“ Ich sprang vom Sofa und griff nach meiner Tasche. Wieso in Herrgotts Namen musste Aleks immer einen auf Stur machen und seinen Kopf durchsetzen?


    Ich kannte die Fighter aus dem Club Devine und wusste, dass sie harmlos waren im Vergleich zu Carlos’ Kämpfen. Egal, wem Aleks ans Bein gepisst hatte, derjenige würde kurzen Prozess machen und ihn umbringen.


    

  


  


  


  
    Grundkurs im Arschtreten


    


    


    Nun wusste ich, bei wem ich mir das sture Benehmen abgeschaut hatte, denn Collin ließ sich nicht abwimmeln. Während ich im Treppenhaus nach unten rannte, war er mir dicht auf den Fersen und all meine Bitten wurden überhört. Collin sagte, dass er mir helfen wollte und ich könnte mich auf den Kopf stellen, aber er würde mitkommen.


    


    „Okay, im vorderen Teil ist das Casino. Der Fightclub liegt im hinteren Bereich“, erklärte ich meinem Bruder, als ich das Auto verschloss. Das Spielcasino lag keine fünf Minuten von der Wohnung meines Bruders entfernt und ich hatte die ganze Zeit gebetet, dass Aleks das durchstehen würde.


    Fünf Minuten! Er musste nur fünf Minuten durchstehen. Er musste es überleben! Wenn Aleks sterben würde, würde ich den Verstand verlieren. Man konnte ihn mir nicht wegnehmen! Man durfte ihn mir nicht wegnehmen!


    „Ich sorge draußen für Chaos und du suchst deine Freunde.“ Während der Fahrt hatte ich meinem Bruder erklärt, wer die beiden waren und erzählte leider auch, in welche Situation ich mich gebracht hatte. Statt mich zusammenzupfeifen, nickte er und folgte meinen Anweisungen. Er würde im Casino einen Streit anzetteln, während ich ins Hinterzimmer ginge.


    Ich schnürte mir die Turnschuhe mit Doppelknoten zu und band mein Haar zurück. „Bereit?“, fragte ich.


    Collin nicke. „Bereit!“


    


    Das Spielcasino war früher mal ein Club gewesen, der aber keinerlei Profit abgeworfen hatte. Von Max wusste ich, dass Carlos einen unverschämt günstigen Preis gezahlt hatte und nun das einzige Spielcasino der Stadt betrieb, denn die Konkurrenz hielt sich keine zwei Wochen über Wasser.


    Collin betrat als Erstes den Laden und ich folgte eine Minute später. Mein Bruder war bereits damit beschäftigt, den Tisch umzuschmeißen, während der Kellner ihn anbrüllte.


    Das Sicherheitspersonal, das die Tür zum Fightclub bewachte, lief mit schnellen Schritten auf den Streitsuchenden zu und ich nutzte die Gelegenheit, um das Hinterzimmer zu betreten.


    Inmitten des großen Raumes stand ein Ring, in dem Aleks gerade eine Tracht Prügel kassierte. Robin wurde von drei Männern in Schach gehalten, versuchte sich aber mit allen Kräften zu wehren. „Lara!“, schrie Robin zu mir rüber. „Der macht Aleks kalt.“


    Als ob ich das nicht selbst mitbekommen hätte!


    „Hey, Frauen haben hier keinen Zutritt!“, fuhr mich der Typ neben mir an. Er packte meine Hand, um mich aus dem Raum zu drängen, aber meine Gedanken waren bei Aleks. Ich konnte sehen, dass er am Boden lag. Seine Lippe war aufgeplatzt und seine Augen zugeschwollen. Er würde das keine Minute mehr aushalten, denn sein Gegner trat ihm erneut in den Magen und rammte ihm seine Faust ins Gesicht.


    Ich reagierte und schlug dem Kerl neben mir mit der Handkante gegen die Nase. Vor Schreck ließ er mich los, sank in die Knie und hielt sich die blutende Nase. Sein Gejammer erregte die Aufmerksamkeit der weiteren zwanzig Anwesenden.


    „Was hast du vor?“ Robin hatte seine Angreifer ausgeschaltet und war bereits am Ring, um Aleks da rauszuholen.


    „So Jungs, wer will spielen?“ Ich ballte die Fäuste und sah in die Runde. Zwanzig muskelbepackte Männer und keiner leichter als hundert Kilo. Einen? Zwei? Ja, vielleicht würde ich drei schaffen, aber alle?


    Zwei mutige Halbstarke griffen als Erstes an. Den ersten knockte ich mit einem Fußtritt aus und der zweite bekam meine Faust zu spüren. Ich drehte ihm den Arm auf den Rücken und stellte mich hinter ihn. Der zwei-Meter-Mann ging auf die Knie, da ich den Druck auf seinen Arm erhöhte. Er bräuchte sich nur kurz zu rühren, dann würde ich ihm die Schulter ausrenken.


    Ich musste mir den Respekt dieser Idioten sichern, also renkte ich dem Typen vor mir den Arm aus und brach ihm gleich danach die Schulter. In diesem Moment war ich froh, dass Chase mich zum Kampftraining gezwungen hatte.


    „Wer ist der Nächste?“ Niemand machte Anstalten, nach vorne zu treten. „Jungs! Ich möchte mich dafür bedanken, dass ihr meinem Freund in den Arsch getreten habt. Wisst ihr, man tritt niemanden, der am Boden liegt und wenn er sagt, dass genug ist, ist auch genug.“


    Die Anwesenden wichen zurück und John sprang auf den Boden vor dem Ring. Ich hätte vorher nachschauen sollen, mit wem Aleks sich angelegt hatte. VERDAMMT!


    John lächelte mich an. „Wir beide, Süße! Nur du und ich! Ich hatte immer den Verdacht, dass du nicht mit offenen Karten spielst.“ Er knackste mit seinen Fingern und lockerte seine Halsmuskeln. „Ich werde es genießen.“


    Ich rollte mit den Augen und stieß meinen Gefangenen von mir weg, als John mit langen Schritten auf mich zukam. Als ich Aleks stöhnen hörte, musste ich zu ihm rübersehen. Robin war bereits bei ihm und versuchte ihm auf die Füße zu helfen. Wieso kannte der Kerl eigentlich nicht seine Grenzen? Naja, gut, ich kannte zwar meine eigenen Grenzen, übertrat diese aber bei jeder Gelegenheit.


    „Draußen wartet jemand auf euch!“, brüllte ich und krempelte die Ärmel hoch. „Ich komm gleich nach.“


    Aleks hob seinen Kopf und wischte sich das Blut von der Lippe. Egal, worüber er und Robin sich gerade stritten, das hatte wirklich Zeit, bis sie außer Lebensgefahr waren.


    „Süße, hier spielt die Musik!“ John hielt einen Meter Abstand zu mir. Die Meute umringte uns und jemand nahm Wetteinsätze an. Das war doch nicht ihr Ernst, oder?


    


    „Arg!“ John verließ sich auf seine Kraft und ging frontal auf mich zu. Er erwischte mich an der Hüfte, hob mich hoch und rammte meinen Körper gegen die Wand, drei Meter neben der Tür. John drückte mich gegen die Wand und hielt mich mit einer Hand an der Kehle in der Luft. Mit der anderen Hand boxte er mir gegen die Rippen. „Du kannst Max zwar was vormachen, aber mir nicht!“


    Aleks hatte sich gegen zwei-Meter-Mann nicht behaupten können, wie sollte ich das können? Ich spielte nur auf Zeit. Wenn Aleks draußen wäre, würde ich die Beine in die Hand nehmen und rennen!


    Ich schlug John mit dem Ellenbogen ins Schlüsselbein, aber er bemerkte es nicht mal. Was für ein Zeug schluckte der Kerl, um keine Schmerzen zu fühlen?


    John verstärkte seinen Händedruck um meine Kehle und mir wurde schwindlig, weil der Sauerstoff fehlte. Mir wurde der Boden unter den Füssen weggezogen, denn ich wurde in die Luft gehoben. Würde John mir länger die Luft abschnüren, könnte ich keine Zukunft mit Aleks haben! Ich würde auch nie herausfinden, was mit meiner Mutter geschehen war.


    „Ignis!“


    Ruckartig ließ John mich los, und als ich nach Luft rang, konnte ich den Geruch von angesengtem Fleisch wahrnehmen. Ich stütze mich auf den Beinen ab und hechelte nach Luft. Dieser Drecksack hätte mich wirklich erwürgt, wenn …


    Ich sah nach rechts und konnte kaum glauben, dass mein Bruder in der Tür stand. In seinen Händen hielt er zwei riesige Feuerbälle, die bereit waren, jemanden bei lebendigem Leibe zu verbrennen.


    


    „Wir gehen!“, zischte Collin und wartete darauf, dass ich mich in Bewegung setzte. Konzentriert hob ich den Kopf, straffte die Schultern und versuchte, gefährlich auszusehen. Dass mir gerade der Arsch aufgerissen wurde, blendete mein Stolz aus. John war drei Mal so schwer wie ich und größer. Ich war eine Frau und musste mich mit solchen Dingen eigentlich nicht rumschlagen.


    Als ich mich auf meinen Bruder zubewegte, bekam ich mit, wie die Meisten zurückwichen. Sie hatten Angst vor einem Magier?


    Ich drängte mich an Collin vorbei in den Flur und wartete nicht darauf, dass er mir folgte. Mit schmerzenden Beinen und wackligen Knien durchschritt ich die Spielhalle und versuchte den Mageninhalt bei mir zu behalten.


    Collin legte mir die Hand auf den Rücken und zwang mich, das Tempo zu beschleunigen. „Lass uns abhauen, bevor die merken, dass ich mir gleich in die Hose mache.“


    


    Wir verließen den Club, während Robin den verletzten Aleks ins Auto verfrachtete. „Was habt ihr euch dabei gedacht?“, meckerte ich los, da ich an irgendjemandem meinen Frust ablassen musste. Ich hatte wirklich gedacht, damit alleine klarzukommen, aber wie in Kindertagen musste Collin mir aus der Patsche helfen. Wie beschämend war das denn bitte?


    Robin schnallte Aleks an und setzte sich neben ihn auf den Beifahrersitz der Rückbank. „Bis zu dem Kampf hatte er keinerlei Schläge kassiert, aber dieses Arschloch hat ihn übel verprügelt.“ In meinen Ohren klang das fast so, als wollte Robin damit prahlen, dass Aleks erst jetzt seine Grenzen erkannte.


    „Soll ich euch zu eurer Dummheit auch noch gratulieren?“ Ich öffnete die Fahrertür und stieg hinters Lenkrad. Dann drehte ich mich zu Aleks um, der die Augen geschlossen hatte. Er atmete flach und hielt sich die rechte Seite. Auch wenn er keine Miene verzog, wusste ich, dass er große Schmerzen hatte. Sein Gesicht war übel zugerichtet worden, sein Oberkörper mit roten Spuren übersäht.


    „Ich rufe Susan an, dass ich später komme“, erklärte Collin und zog sein Handy aus der Hosentasche.


    


    „Ihr beide seid nicht ganz sauber in der Birne!“, kreischte ich, als ich den Motor startete. Als ich Aleks auf dem Boden gesehen hatte, war ich abgelenkt worden, weil ich mir viel zu große Sorgen um ihn gemacht hatte. „Ich würde euch am liebsten den Hals umdrehen. … Das ist kein Spiel für die Kerle da drin. Das ist die Sorte von Kriminellen, die Matt ins Krankenhaus gebracht hat. Ist euch das klar?“ Robin und Aleks waren zwar Soldaten, kannten aber nicht das Leben auf der Straße. Ich hatte mit eigenen Augen gesehen, was die Aggressionen mit einem anrichten konnten. Ich war bei solchen Kämpfen dabei gewesen! „Verdammt noch mal! Aleks! Du hast genau gewusst, dass John dich erkennen wird und bist trotzdem in den Ring gestiegen.“ Ich schüttelte den Kopf und fuhr aus der Parklücke.


    „Das hört sich fast so an, als würdest du dir Sorgen um mich machen“, fauchte Aleks zurück. Ich konnte im Rückspiegel sehen, dass er die Augen öffnete und mich ansah.


    „Natürlich, du Affe!“ Ich hätte den Laden in Schutt und Asche gelegt, wenn er nicht mehr geatmet hätte. Einatmen! Ausatmen! Gefasst wirken! „Du hättest dabei draufgehen können, du dämlicher Idiot!“


    

  


  


  


  
    Bitte bleib!


    


    


    Robin brachte Aleks ins Bad, während ich meinen Bruder in die Küche führte, um die Kühlakkus aus dem Kühlschrank zu nehmen. Endlich erkannte ich einen Sinn darin, dass Chase darauf bestand, dass die Kühlakkus immer einsatzbereit waren. Ich würde nie wieder die Akkus auslagern, um genug Platz für Eiscreme zu haben.


    „Du hast ja keine Ahnung.“ Collin setzte sich an den Küchentisch, während ich das Licht einschaltete.


    „Mehr als das!“ Ich wollte dieses Gespräch auf keinen Fall mit meinem Bruder führen, denn ich würde mich nur lächerlich machen, wenn ich ihm erklären müsste, dass ich als Sukkubus liebte. Verlegen biss ich mir auf die Unterlippe, um nicht die Fassung zu verlieren. „Ich bin sauer, weil er sich überschätzt hat.“


    „Ich bin nicht blind, Schwesterherz. Ich weiß, wann du dir Sorgen um einen Freund machst und wann du sauer bist.“


    Ich schlug die Kühlschranktür kraftvoll zu und nahm ein frisches Geschirrhandtuch aus dem Schrank, worin ich den Akku einwickelte. „Ich bin sauer!“, betonte ich kraftvoll.


    „Wenn du vor etwas Angst hast oder nicht weißt, was du sagen sollst, kommt dein Tick an die Oberfläche.“ Tick? Ich hatte einen Tick? „Du beißt dir auf die Unterlippe, atmest tief durch und antwortest dann.“


    Wieso hatte ich meinem Bruder noch mal verziehen? „Herrgott noch mal, ich liebe diese Idioten“, gab ich laut zu.


    Collin nickte energisch und sah mich dann ernst an. „Wäre das jemand anderes im Ring gewesen, hättest du den Kampf gegen diesen fiesen Typen gewonnen. Wärst du klar bei Verstand gewesen, hättest du ihm die Lebensenergie abgesaugt. Das zwischen euch ist nicht nur Anziehung.“


    Daran hatte ich überhaupt nicht gedacht. „Willst du jetzt ein Aufklärungsgespräch führen?“ Mein Bruder zog die Augenbrauen hoch, seine Augen wurden ganz groß. „Collin, ich bin keine vierzehn mehr. Ich weiß wo die Kinder herkommen!“


    „Will ich wissen ob du sexuell aktiv bist?“ Verlegen schüttelte ich den Kopf. „Gut! Lass dir von deinem Bruder nur einen Rat geben.“ Ich wartete darauf, dass er mir jetzt etwas von Verantwortung oder so erzählte. „Ein Mann findet es attraktiv, wenn eine Frau sich zu wehren weiß, aber manchmal ist weniger mehr. Aleks soll nicht denken, dass du die Stärkere von euch beiden bist, denn in einer Beziehung sollte der Mann seine Frau beschützen können.“


    Ich verdrehte die Augen. „Wir sind keine Neandertaler. Er weiß das …“, setzte ich an, aber Collin fiel mir ins Wort.


    „Weiß er wirklich, dass er dich beschützen kann? Als wir im Auto saßen und du vor dich hingemeckert hast, hat er nicht begeistert ausgesehen.“ Ich setzte mich an den Tisch und lehnte mich auf dem Stuhl zurück. „Ich meine, er kämpft im Ring und dann kommst du dahergelaufen und rettest ihm den Arsch. Wenn Susan das mit mir gemacht hätte, würde ich mich wertlos fühlen. Wir Männer sind so veranlagt, denn wir wollen unsere Familie beschützen.“


    Aleks konnte mich beschützen! Auch wenn ich ihn noch nicht in Aktion gesehen hatte, wusste ich, welche Ausbildung er genossen hatte und wäre er nur halb so begabt wie Chase, wäre er ein Killer.


    Ich musste mir aber leider eingestehen, dass ich es ihm nicht ganz leicht gemacht hatte. Ich wollte ihn nicht glauben lassen, dass ich schwach war, aber leider hatte ich Aleks wohl damit vor den Kopf gestoßen.


    „Ich hab es versaut!“ Meine Schultern entspannten sich, als ich die Hände vor das Gesicht schlug.


    „Nein!“ Collin zog meine Hände vom Gesicht und lächelte mich an. „Gib dir einen Ruck und öffne dich ihm. Du musst nicht immer die Starke sein und alles unter Kontrolle behalten. Eine Beziehung besteht aus Geben und Nehmen. Niemand sollte stärker oder schwächer sein, sondern eine Partnerschaft bedeutet Gleichberechtigung!“


    In den drei Jahren war mein Bruder wirklich weise geworden oder einfach nur ein Klugscheißer! „Ich soll also vor ihm weinen?“, fragte ich patzig. Meinte mein Bruder das damit?


    „Nein! Du sollst nicht vor ihm weinen. Du sollst aber nicht die Harte spielen, denn ich weiß, dass das nicht du bist. Deine Kindheit hat dich zwar geprägt, aber erst der Partner macht einen zum Individuum.“ Collin legte seine Hand auf mein Bein, als wollte er mich trösten. „Ich weiß nicht, was du alles durchgemacht hast und warum du alles alleine machen willst. Aber glaube mir! Du hast Freunde, die dir helfen wollen. Aleks, dieser andere Junge und ich! Wir wollen dir helfen.“


    „Ich werde mal nach ihm sehen“, erklärte ich, weil sich das Gespräch in die falsche Richtung entwickelte. Bisher hatte ich jedem nur gezeigt, dass ich auf eigenen Beinen stand und mir von niemandem etwas sagen ließ.


    Aleks war der erste Mann, der überhaupt ein Gefühl in mir geregt hatte. Vielleicht war es an der Zeit, mich all dem zu stellen.
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    Nervös kaute ich auf dem Fingernagel meines Daumens, weil ich nicht wusste, was ich machen sollte. Aleks saß auf dem Badewannenrand, zog sein T-Shirt aus und stöhnte vor Schmerzen. Ich stand schon seit ein paar Minuten vor der Tür, die einen Spalt weit offen stand und überlegte, ob ich reingehen sollte. Robin war gerade damit beschäftigt, die Schränke zu durchsuchen.


    Ich fasste Mut, denn ich hatte Angst vor dem Gespräch und öffnete die Tür ganz. „Kann ich euch helfen?“


    Aleks schüttelte energisch den Kopf, während Robin die Schranktür zuschlug. „Habt ihr einen Notfallkoffer?“


    Ich nickte und lief dann in Chase’ Zimmer, wo ich den medizinischen Koffer aus seinem Kleiderschrank holte und ins Badezimmer zurückkehrte. In dieser Zeit hatte Robin den Raum verlassen.


    


    „Wo ist Robin?“, wollte ich wissen.


    „Er ruft im Bunker an, ob man erkennen kann, wann eine Rippe gebrochen ist.“ Er klang genervt, als wollte er mich nicht im Bad haben. „Melissa ist unsere Krankenschwester und hat sich in den letzten Wochen fortgebildet.“


    „Soll ich es abtasten?“ Ich stellte den Notfallkoffer vor ihm auf den Boden und kniete mich vor ihn hin. Als er nickte, legte ich die Finger auf seine Rippen und tastete die Knochen ab. „Du hast ein paar harte Schläge in der Rippengegend kassiert, aber gebrochen ist nichts. Das gibt nur blaue Flecken.“ Ich nahm den Kühlakku und drückte ihn an seine Rippen.


    „Verdammt!“, keuchte Aleks auf und ballte die Fäuste zusammen. „Musste das sein?“


    Ich lächelte geknickt, da ich nicht vorgehabt hatte, ihm wehzutun. „Halt das!“ Ich nahm seine Hand und legte diese über den Kühlakku.


    „Hat der Kerl dich verletzt?“ Aleks suchte mein Gesicht mit den Augen ab, aber dort war nichts zu sehen.


    „Nein!“ Ich stand auf und zwang ihn, mich anzusehen. „Deine Augenbraue ist aufgeplatzt. Ich denke, das sollte man nähen.“


    „Ich brauch das nicht. Kleb ein Pflaster drüber.“ Das war wirklich sein Ernst! „Aber keins mit Schlümpfen drauf.“


    Das war der alte Aleks, der mich mit seinen blöden Sprüchen zum Lachen brachte. Er versuchte den harten Soldaten zu mimen, aber das nahm ich ihm nicht ab. Von der Sekunde an, als ich mit ihm das Bett geteilt hatte, kannte ich all seine Seiten. Die Zärtliche, die Knallharte und die Lächerliche.


    


    Ich säuberte die Wunde mit Jod und klebte ein Pflaster drüber, weil Aleks sich strikt weigerte, die Wunde ordentlich versorgen zu lassen. „Ich sollte das wirklich nähen!“, sagte ich besorgt. Ich wollte schon nach dem Nadelhalter greifen, aber Aleks hielt mich auf, indem er meine Hand zu sich zog. Mein Blick wanderte zu meinen Händen, weil Aleks keine Anstalten machte loszulassen.


    Als er sich meine Knöchel ansah, schüttelte er den Kopf. „Deine Fingerknochen sind ganz rot.“ Aleks nahm den Kühlakku von seinen Rippen und legte ihn auf meine Hand. Ich wollte sie zurückziehen, aber Aleks festigte seinen Griff. „Halt still!“


    „Kühl lieber deine Rippen!“, befahl ich energisch. Als Aleks nicht reagierte, zog ich den Kühlakku aus seiner Hand und knallte ihn mit voller Wucht auf seine Rippen. Er jaulte auf. „Und lass ihn dort!“


    Ich schloss den Notfallkoffer und stellte ihn zurück in Chase’ Zimmer, während Aleks versuchte, das T-Shirt wieder anzuziehen. Als ich zurück ins Bad kam, mühte er sich immer noch ab, aber ich half ihm, es über den Kopf zu ziehen.


    „Danke!“ Aleks zog es zurecht und drückte den Kühlakku auf den Stoff.


    Ich rollte mit den Augen, nahm den Akku und schob ihn unter sein T-Shirt. „Du bist so ein Vollpfosten! Du tust fast so, als wäre das dein erster Kampf gewesen.“


    Aleks zuckte mit den Schultern. „Es war der erste Kampf, den ich verloren habe.“


    „Du bist ganz schön überzeugt von dir!“ Ich öffnete die Tür und schob ihn in den Flur. „Ich weiß, was ich kann und was nicht. Du hast dich diesem Kampf gestellt und glaubtest zu gewinnen. Du hast dich übernommen!“ Ich öffnete die Tür zu seinem Zimmer und betrat es. Das Bett war ordentlich gemacht worden, als wäre er immer noch beim Militär. Neben seinem Bett stand ein offener Koffer, in dem etliche Waffen lagen. Aleks wollte sich gerade aufs Bett legen, als ich seine Decke zurückschlug. „Du brauchst Ruhe! Ich werde dich ans Bett binden, wenn du dich nur einen Meter bewegst.“ Ich drückte ihn aufs Bett und zwang ihn damit, sich endlich hinzulegen.


    Aleks stolperte, packte mich an der Hüfte und zog mich mit sich. Ich verlor das Gleichgewicht und lag auf dem Verletzen, der vor Schmerzen die Augen zusammenkniff. „Selber schuld!“ Ich schlug ihm auf die Brust und wollte wieder aufstehen, aber Aleks hielt mich fest.


    „Bitte bleib!“


    „Du musst dich erholen“, widersprach ich ihm und sah ihm tief in die braunen Augen. „Schlaf ein bisschen!“


    Er legte seine Hand auf meine Hüfte, als wollte er mich nicht gehen lassen. „Bitte! Ich hab deine Nähe drei Tage lang vermisst!“


    Aleks wirkte so verletzlich, nicht so stark wie ich immer angenommen hatte. Ich hatte immer nur den Krieger in ihm gesehen, der sich allem in den Weg stellte. Dass er auch jemanden brauchte, an dem er sich anlehnen konnte, war mir nicht bewusst gewesen. „Nur bis du eingeschlafen bist.“


    „Danke!“ Aleks ließ mich los, damit ich mich neben ihn legen konnte. Ich schlug die Decke über uns und lehnte mich auf die Seite, um ihn anzusehen. Aleks drehte sich zu mir und schloss die Augen. Es tat gut, ihn mal entspannt und ausgeglichen zu sehen.


    


    Der Akku verrutschte unter dem T-Shirt und instinktiv griff ich danach. Ich drückte den Kühlakku auf seine Rippen und Aleks leckte sich über seine geschwollene Lippe. Das Licht brannte noch, deshalb stieg ich aus dem Bett und löschte es. Der Mond schien durch das Fenster, sodass ich gerade noch etwas sehen konnte. Ich legte mich zurück ins Bett, etwas näher als zuvor. Meine flache Hand legte ich neben und die andere unter den Kopf.


    Aleks legte seine Hand auf meine und schlang seine Finger in meine. „Danke.“


    „Dafür brauchst du dich nicht bedanken! Ich hab richtig Panik geschoben, als ich dich im Ring gesehen habe. Es ist fast schon ein Wunder, dass du das überlebt hast, denn ich hatte keine Chance gegen John.“ Immer schön schleimen, damit er sich wie ein Mann fühlte, aber nicht zu viel, damit er mich für keine Memme hielt.


    Er hatte die Augen geschlossen und atmete ganz flach. Das Pflaster über seinem Auge begann sich rot zu verfärben. „Du hast dich gut geschlagen.“


    Ich lächelte und rutsche näher an ihn heran, löste meine Hand aus seiner, um sie auf seine Hüfte zu legen, damit ich den Akku halten konnte. „Ist es besser?“


    „Ich habe gehört, wenn man friert soll man sich nackt ausziehen und aneinanderkuscheln. Das soll vor dem Kältetod schützen“, sagte er neckisch.


    Ich verdrehte die Augen, obwohl ich nichts gegen Intimitäten einzuwenden hätte. „Du stirbst schon nicht!“


    Aleks zog mich an der Hüfte näher heran. „Weißt du das? Ich bin zwar immer noch total sauer auf dich, aber ich wüsste eine Möglichkeit, wie du mich besänftigen könntest.“


    „Schlaf!“, befahl ich. „Du musst dich erholen.“


    


    In der Dunkelheit konnte ich sehen, dass sein Brustkorb sich hob und senkte. Ich beobachtete sein Gesicht, seine Augen waren geschlossen und somit konnte er mich nicht dabei erwischen. Ich zählte die Minuten und als ich mir sicher war, dass er schlief, setzte ich mich auf.


    Schlagartig öffnete er die Augen. „Willst du wieder verschwinden?“


    „Du musst dich ausruhen! Du bist verletzt und brauchst Ruhe!“ Zudem musste ich mich um Claires Täterin kümmern, die es noch zu stellen galt.


    „Scheiß doch drauf! Ich hab mich noch nie so lebendig gefühlt wie jetzt!“ Aleks legte seinen Arm um meinen Bauch und zwang mich damit, wieder in die Senkrechte zu kommen. „Du bist ohne ein Wort gegangen.“


    „Ich musste gehen“, flüsterte ich und schloss die Augen. „Du weißt, dass ich nicht zurück zu Max gegangen bin, sondern zu einer Freundin. Ich arbeite im Club und gehe dann.“


    „Dennoch bist du in seiner Nähe“, knurrte Aleks und presste dann vor Schmerzen die Lippen aufeinander. „Glaubst du, mir macht es Spaß, mir vorzustellen, wie der Arsch sabbert?“


    Ich musste schmunzeln, denn mein Freund war eifersüchtig. Mein Freund! Hatten wir wirklich darüber geredet, eine Beziehung zu führen oder war das nur mein Wunschdenken?


    „Bist du so abweisen, weil du dir nicht sicher bist, ob ich eine Beziehung mit dir will?“ Ein leichtes Nicken meinerseits und er rückte näher, um mich in seine Arme zu ziehen. „Lara! Ich habe noch nie eine Frau so sehr begehrt wie dich und kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Egal, wie sturköpfig oder egoistisch du bist, du bist die einzige für mich. Ich erwarte von dir, als meiner Partnerin, dass du mir treu bist und mich in meine Schranken weist, wenn ich etwas falsch mache. Ich bin kein Experte in Beziehungen, aber ich werde alles tun, um dich glücklich zu machen.“ Er wartete auf einen Kommentar von mir, aber ich lauschte nur seinen Worten. „Was möchtest du?“


    Ich rückte näher und kuschelte mich in seine Arme. „Dass dieser Moment niemals vergeht. Ich will nicht mehr kämpfen, um glücklich zu sein.“


    Aleks senkte seine Lippen auf meine. „Dann führen wir ab sofort eine Beziehung?“ Meine Antwort war ein langer, zärtlicher Kuss.
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    Ich hatte eine Weile über seinen Schlaf gewacht und war nach zwei Stunden selbst eingeschlafen. Als sich jemand laut räusperte, öffnete ich die Augen und schreckte von Aleks zurück.


    Robin grinste uns an, während Chase mürrisch blickte. Der Gefängniswärter stand mit verschränkten Armen vor dem Bett, während auch Aleks endlich die Augen aufmachte.


    Ich hatte mich zum anderen Ende des Bettes zurückgezogen und wollte so viel Distanz wie möglich zwischen Aleks und mich bringen, doch er hatte nicht vor, mich davonkommen zu lassen. Er zog mich, wie selbstverständlich, zurück in seine Arme und küsste mich auf die Wange. „Kein Versteckspiel!“


    „Während ihr zwei euren Schönheitsschlaf gemacht habt, haben wir Nachforschungen angestellt. Wir fahren jetzt in den Bunker, um alles mit den anderen zu besprechen.“ Robin zwinkerte mir zu.


    „Lara, ich möchte mit dir alleine reden.“ Chase verließ das Zimmer. Ich wusste, dass ich in Schwierigkeiten steckte, also folgte ich meinem Gefängniswärter auf den Flur, wo Chase die Zimmertür schloss.


    


    „Ich weiß, dass du mir das ausreden willst, aber ich möchte mich für ihn bessern“, erklärte ich hektisch. „Ich verspreche dir, dass ich keine Scheiße mehr bauen werde und die Finger von den Drogen lasse, aber mach mir das bitte nicht kaputt! Ich liebe Aleks!“


    Chase Mundwinkel zuckten, aber er hatte sich so weit unter Kontrolle, das ich ihm seine Laune nicht ansah. „Und er liebt dich.“


    „Was?“


    Er verschränkte die Arme vor der Brust und musterte mich finster. „Aleks liebt dich, das kann ich in seinen Augen sehen. Er versucht, dich vor mir zu beschützen, aber ich werde nichts gegen diese Beziehung sagen. Ihr seid alt genug, um zu wissen, was ihr tut.“


    Ich verstand das nicht. „Warum hast du mich dann aus dem Raum geholt?“


    „Jade hat sich gerade gemeldet. Jemand hat vor ein paar Tagen den Computer des COOPERs angezapft und wir haben nun einen Namen.“ Seine Augenbrauen hoben sich. „Deine Freundin Megan Corbridge!“


    Das durfte nicht wahr sein. „Red keinen Unsinn! Megan ist eine anständige Frau und keine Kriminelle.“


    Chase machte einen Schritt auf mich zu und packte mich an den Schultern. „Wir haben Megan überprüft und haben keinerlei Unterlagen gefunden. Der Club läuft auf einen Brad Corbridge, aber es gibt keinen Ausweis, keinen Führerschein und keine Sozialversicherungsnummer. Megan Corbridge existiert nicht.“


    Ich kannte meine Freundin besser als Chase, der ihr nie begegnet war. „Da muss ein Fehler vorliegen. Megan und Brad haben erst vor einem Jahr geheiratet. Sie hat einen neunjährigen Sohn.“


    „Brad Corbridge ist ein alleinstehender, siebzigjähriger Mann, der in Dark City lebt. Wer auch immer deine Freunde sind, sie sind nicht real.“


    „Nein!“ Ich wollte das nicht glauben, denn Megan war immer für mich da gewesen, auch wenn wir im letzten Jahr keinen Kontakt hatten. Instinktiv griff ich in meine Hosentasche und holte das Handy heraus, um Megan anzurufen. Doch leider erklärte eine Frau, dass diese Nummer nicht vergeben sei.


    „Jade war bei dem Club, aber sie waren schneller. Das Haus war verlassen.“ Chase hielt mir sein Handy entgegen. „Jade braucht eine Personenbeschreibung von beiden, denn es gibt kein Foto von ihnen. Megan war bei Viktor und hat sich geschickt davor bewahrt, dass man ihr Gesicht sehen konnte. Du kennst die Details.“


    Ich schluckte schwer und nahm das Handy entgegen und sprach mit Jade, die in der Leitung war. „Megan ist Mitte zwanzig und schlank, hat blaue Augen und kurzes braunes Haar.“ Ich wollte meine Freunde nicht verraten, aber ich wollte auch Chase nicht gegen mich aufbringen. Ich gab meinem Gefängniswärter das Handy zurück und schüttelte den Kopf. „Megan hatte sicherlich ihre Gründe.“


    „Lara, lass uns darüber reden und sei vernünftig“, sagte Chase und vergriff sich fast schon im Ton. „Diese Frau könnte sonst wer sein, vielleicht eine Terroristin oder eine Mörderin. Was weißt du über diese Frau?“


    „Nicht viel, nur dass sie keinen Kontakt zu Nathans Vater will. Er scheint sich verdrückt zu haben, als sie mit ihm schwanger war. Vielleicht hat er sie geschlagen und sie ist vor ihm geflohen?“ Das könnte ein Grund sein, warum Megan eine falsche Identität angenommen hatte. „Wir haben uns vor zwei Jahren im Club kennengelernt und sie hat mir einen Job angeboten. Ich war die letzten Tage bei ihr zu Hause.“


    „Ist dir etwas aufgefallen? Waren die beiden vielleicht nervös oder haben sich anders verhalten als sonst?“ Chase musste jedem Hinweis nachgehen, denn Megan Corbridge stand ganz oben auf Viktors roter Liste und der Boss wollte ihren Kopf. Den Soldaten interessierten ihre Beweggründe nicht, er wollte nur seinen Auftrag erfüllen. Nachdem Matts Täter hinter Schloss und Riegel säße, würde er Megan Corbridge jagen!


    „Sie haben sich wie immer verhalten.“ Da fiel mir etwas Wichtiges ein. „Ihre Wohnung, über dem Club, war total überwacht. Solch ein Sicherheitssystem kenn ich nur aus dem COOPER.“


    „Ja.“ Chase nickte. „Jade hat erwähnt, dass die Wohnung mit der neusten Technik ausgestattet wurde, aber jetzt wissen wir auch wieso. Während Jade und ihr Team die Wohnung betraten, sind Megan und ihr Sohn über den Hinterausgang raus.“


    „Brad hat ein Immobilienbüro in der Stadt.“


    „Da war Jade als Erstes. Warst du jemals in dem Büro?“ Als ich den Kopf schüttelte, fuhr er fort. „Das Schild am Büro ist echt, aber alles andere Fake. Die Büroräume sind komplett leer. Dort hat noch nie jemand gearbeitet und die Miete wurde immer bar bezahlt.“


    „Nathan ging doch zur Schule.“ Ich machte mir Sorgen um den Jungen, vielleicht war er ja gar nicht Megans leiblicher Sohn, wenn schon alles andere gelogen war.


    „Sky und Mario waren dort, aber die Direktorin konnte nichts Neues sagen. Über Nathan gibt es keine Akte, aber die Direktorin konnte sagen, dass er ein sehr zurückgezogener Junge sei.“


    Das war nicht der Junge, der getanzt hatte, als er gewonnen hatte. „Was willst du damit sagen?“


    Chase senkte seinen Blick. „Jade hat angedeutet, dass Nathan vielleicht nicht Megans leiblicher Sohn ist und sie deshalb geflohen sind.“


    „Quatsch!“ Nathan sah seiner Mutter zwar nicht zum Verwechseln ähnlich, aber dennoch war er ihr Sohn. „Nathan liebt seine Mutter, das habe ich gesehen!“


    „So wie du gesehen hast, dass deine Freundin eine anständige Frau ist? Wir müssen sie finden!“


    „Sobald wir Matts Täter und Claires Mörder haben, werde ich euch helfen.“ Ich saß zwar zwischen zwei Stühlen, aber ich wollte auch Megans Seite der Geschichte hören. Sie hatte sicherlich ihre Gründe!


    Lautes Gelächter kam aus Aleks’ Zimmer und Robin öffnete die Tür. „Können wir endlich zum Bunker fahren?“


    

  


  


  


  
    Offiziell


    


    


    Das Atmen fiel Aleks schwer, denn die Luft brannte in seiner Lunge, als würde er flüssige Lava trinken.


    „Alles in Ordnung“, erklärte Melissa und zog sich einen Stuhl an das Krankenbett heran. „Es ist nichts gebrochen und keine Einblutung zu sehen.“


    „Hab ich dir doch gesagt!“ Aleks zog das T-Shirt wieder über den Kopf, nachdem Melissa seine Rippen abgetastet hatte. Ihre Finger fühlten sich nicht so weich und warm an wie die von Lara. „Also kann ich wieder gehen?“


    Melissa schüttelte den Kopf. „Du bleibst hier. Du hast Chase und Robin einen scheiß Schrecken eingejagt und wenn ich dich jetzt entlasse, krieg ich es mit den beiden zu tun.“


    „Ich muss nach Lara schauen!“


    „Lara?“ Melissa zog die Augenbrauen hoch und schien erfreut zu sein. „Ist sie deine Freundin?“ Die Krankenschwester presste den Kühlakku gegen die verwundeten Rippen und grinste, weil Aleks vor Schmerzen aufstöhnte. Also in letzter Zeit waren die Frauen wirklich sadistisch veranlagt! „Ich denke schon.“


    


    Widerwillig begleitete Melissa den Patienten in die große Halle, in der die Autos parkten und die als Basis diente. In der zehn Meter hohen Halle parkten links vom Flur die Autos, während rechts die Computer standen.


    Chase unterhielt sich gerade mit Robin, während Aleks die Halle nach seiner Traumfrau absuchte. Lara stand bei Alessia und hatte ihm den Rücken zugewandt. Da sie ein rückenfreies T-Shirt trug, hatte er einen exzellenten Blick auf ihr Tattoo. An ihr könnte er sich nie satt sehen!
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    „Wie geht es dir?“ Alessia wusste, was ich in den letzten Stunden getan hatte. Ich hatte das Bedürfnis gehabt, jemandem zu erzählen, was zwischen mir und Aleks gerade geschah. Ob ich wollte oder nicht, ich war nun in einer festen Beziehung und würde mein Möglichstes dafür geben, dass es funktionierte.


    „Aleks!“, schrie Chase durch die Halle. „Alter, solltest du nicht im Bett liegen?“


    Ich drehte mich um und begegnete seinem Blick. Aleks wartete in der Tür, als wüsste er nicht, ob er reinkommen sollte oder nicht. Der Soldat trug eine schwarze Hose und ein graues T-Shirt, das ihm viel zu groß war. Sein rechtes Auge war bereits blau und die Wunde über dem Auge war genäht worden. Aber er machte nicht den Eindruck, als würde es ihm schlecht gehen.


    Er hatte zwar seine Waffen abgelegt, wirkte aber noch bedrohlich. Aleks strahlte eine Dominanz aus, die mir bis in die Knochen drang. Er war ein Krieger, ein Kämpfer, der tödlicher war als manch andere Männer.


    Nach einem liebevollen Blick und einem aussagekräftigen Grinsen, lief er zu Chase und gesellte sich zu seinen Freunden. Die Gruppe aus muskelbepackten Männern unterhielt sich lautstark darüber, wie sie weiter vorgehen würden. Niemand ahnte bisher, dass ich bereits wusste, wer Claire getötet hatte.


    Maya! Meine eigene Chefin!


    


    „Lara?“ Alessia riss mich aus meinem Tagtraum und sah mich verwirrt an. „Kommst du mit?“


    „Klar!“ Ich folgte Alessia, die zu Mira lief und ihr einen Arm um die Schulter legte. Ein kurzer Blick über die Schulter bestätigte meine Vermutung. Aleks war gerade in seine Geschichte vertieft, was im Spielcasino passiert war.


    Mira sprang mir vor die Füße und lachte, da ich den Teenager fast über den Haufen gerannt hatte. Alessia sah das Mädchen böse an, das sofort losrannte.


    „Tut mir leid!“, zischte Alessia, während ich dem Mädchen durch den Gang hinterher sah. „Wir sind noch dabei, ihr Manieren beizubringen.“


    Ich musste schmunzeln, denn ich hatte selbst als Kind so viel Energie gehabt, das ich alles und jeden beschäftigen musste.


    


    „Die Schlafzimmer sind auf der zweiten Etage. Das Wohnzimmer liegt rechts.“ Alessia führte mich durch den langen Gang an einer geschlossenen Tür vorbei. „Links ist die Küche.“


    Ich folgte Alessia in die große Küche, in der es einen Esstisch gab, an dem mindestens zwanzig Personen sitzen konnten. Mira und eine Frau standen am Herd und schienen etwas zu essen vorzubereiten.


    „Hey ihr zwei“, begrüßte Alessia die beiden und küsste die junge Frau auf die Wange. „Melissa, darf ich dir Lara vorstellen?“ Die junge Frau wischte sich die Hände an einem Geschirrtuch ab und reichte mir dann die Hand.


    „Freut mich, dich endlich kennenzulernen.“


    Mira warf sich in Alessias Arme, die den Teenager dann herumwirbelte. Ich hatte mir den Bunker ganz anders vorgestellt, denn ich hatte gedacht, dass es ein dunkler Ort wäre. Stattdessen waren die Räume hell erleuchtet und mit Tageslichtern ausgestattet, sodass eine warme Atmosphäre geschaffen wurde. Die Räume waren individuell eingerichtet worden und ich hatte das Gefühl, dass Melissa dafür verantwortlich war.


    „Das Essen ist in einer halben Stunde fertig.“ Melissa stellte einen großen Topf auf den Herd und schaltete die Herdplatte an. „Wie wäre es, wenn wir ins Wohnzimmer gehen?“


    Alessia und Mira rannten los und schienen sich ein Wettrennen zu liefern, während ich mit Melissa über den Gang lief. Die Tür zum Wohnzimmer stand weit offen und Gelächter drang auf den Flur.


    Eine riesige Wohnlandschaft vor einem Fernseher war im hinteren Bereich, während vorne ein Billardtisch den Raum dominierte. Mario und ein weiterer Kerl standen an dem Tisch und lieferten sich eine Partie.


    Mario legte den Queue an und fixierte konzentriert die weiße Kugel. Unter den Adleraugen seines Gegners lochte Mario die richtige Kugel ein und grinste dann vor sich hin.


    „Das gibt es doch nicht!“ Sein Gegner warf seinen Queue in die Ecke und stampfte wütend zu Melissa, die ihm Trost spenden sollte. Die junge Frau küsste den Mann auf die Lippen und schlang ihre Arme um seinen Hals.


    „Oh Mann!“ Mira hielt sich die Augen zu. „Ihr seid eklig!“


    Melissas Liebster löste sich kurz von ihr, um Mira einen finsteren Blick zuzuwerfen. „Fräulein!“ Eine hitzige Diskussion begann.


    


    „Hast du Lust zu spielen?“ Mario hatte das Dreieck bereits auf den grünen Flies gelegt und war gerade dabei, die Kugeln zu ordnen. „Ich lass dich auch gewinnen.“


    „Poolbillard? Ich bin nicht besonders gut darin.“


    Mario hob das Dreieck über die platzierten Kugeln und legte die weiße Kugel an den Ausgangspunkt. „Ladys first.“


    Ich nahm Marios Queue und lief eine Runde um den Tisch. Vor der weißen Kugel blieb ich stehen und sah auf den Tisch hinunter. Selbstsicher legte ich den Stock zwischen die Finger und stieß das Spiel an. Die weiße Kugel versenkte eine Halbe und somit lief ich um den Tisch und schätzte das Spielfeld ab. Die nächste Halbe landete in der Tasche, aber die dritte verfehlte ihr Ziel.


    Als ich aufsah, begegnete ich Marios finsterem Blick. „Hast du das schon mal gespielt?“


    Ich zuckte unschuldig mit den Schultern und sah ihm dabei zu, wie er den Queue ansetzte und zwei Ganze gleichzeitig einlochte. „Vielleicht.“


    Der nächste Stoß misslang Mario, also blickte ich neugierig über den Tisch. Ein gezielter Stoß und die Gelbe landete in der Tasche.


    „Diese.“ Melissas Freund war an den Tisch getreten und lehnte sich über ihn. Er zeigte auf die Kugel vor mir. „Spiel über die Bande.“ Im Kopf berechnete ich den Winkel und lochte die anvisierte Kugel ein.


    „Daniel!“ Mario boxte Melissas Freund auf den Arm. „Hör auf ihr zu helfen. Du musst auf meiner Seite stehen.“


    Dieser grinste und zwinkerte mir zu. „Die Kleine spielt gut.“


    Mario legte einen Fünfziger auf den Tisch und sah mich herausfordernd an. „Wie wäre es mit einem Wetteinsatz?“


    Ich zog einen Schein aus der Hosentasche und nahm die Wette an. „Wir verschärfen die Regeln! Wir beginnen noch mal mit Brett. Ohne Safetly und keine Jumps!“ Als ich ihn herausfordernd ansah, wurde er ganz ernst und nickte dann. Er baute die Kugeln erneut auf und ich wartete mit Daniel darauf, dass wir endlich loslegen konnten.
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    Chase hatte seinen besten Freund zur Seite gezogen, um sich mit ihm unter vier Augen zu unterhalten. „Was genau läuft da zwischen dir und Lara?“ Mit verschränkten Armen stand Chase vor ihm und wartete auf eine Erklärung.


    „Ich weiß, es passt dir nicht.“ Aleks hob abwehrend die Hände, aber er würde seine Liebe nicht mehr verstecken. „Egal, ob du mir die Knochen brichst oder sonst was tust, ich liebe sie!“


    Chase rollte mit den Augen. „Das ist mir schon klar. Ich will nur wissen, ob ihr beide wisst, auf was ihr euch da einlasst. An einer Beziehung muss man immer arbeiten und lernt niemals aus. Ihr werdet oft Kompromisse schließen müssen. Und so wie ich euch beiden Sturköpfe kenne, werdet ihr euch oft streiten.“


    Okay, damit hatte Aleks nicht gerechnet. „Ist mir egal! Wenn es sein muss, beuge ich mich ihr.“


    Chase legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Versprich mir einfach, dass das keine Phase von euch beiden ist, sondern dass ihr wirklich zusammen sein wollt. Es gibt kein du und sie mehr, sondern nur ein ihr!“


    Ja, es gab nur noch ein WIR!
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    „Das ist doch Beschiss!“ Mario schlug seine Faust auf den leeren Billardtisch und konnte nicht fassen, dass ich ihn geschlagen hatte. „Von einer Frau fertiggemacht!“


    Ich nahm die Scheine entgegen, die Daniel aufbewahrt hatte und warf Mario einen Luftkuss zu. „Ärger dich nicht. Es gibt immer jemanden, der besser ist als man selbst.“


    „Was macht ihr?“ Chase und weitere Männer traten ins Wohnzimmer, während Mario mir den Arm um die Schulter legte.


    „Lara hat Mario fertiggemacht“, erklärte Daniel und zwinkerte mir zu. „Wie wäre es mit einem Rückspiel?“


    „Hundert auf Mario.“ Robin legte den Schein auf den Tisch und schlug bei Mario ein, der die Hand zum High-Five hob. „Wäre doch gelacht, wenn du nicht gewinnst.“


    „Ich hab mich nicht angestrengt.“ Mario nahm die Kreide und bearbeitete damit seinen Queue. „Jetzt werde ich keine Gnade zeigen.“


    „Die Wette halte ich.“ Alessia zog einen Hunderter aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch. „Ich glaube, Lara macht dich fertig.“


    Weitere Scheine wanderten auf den Tisch und Chase war der Einzige, der noch auf mich wettete. Die Quote stand zwei zu acht, denn Aleks, der Verräter, hatte gegen mich gewettet.


    Während Daniel alles für das neue Spiel vorbereitete, gesellte Chase sich zu mir. „Hast du dir Mühe gegeben?“ Ich zuckte mit den Schultern und band mir das Haar im Nacken zusammen. „Da ist mein Mädchen!“ Chase legte seinen Arm um meine Schultern und zog mich zu sich heran.


    Als Chase sich von mir löste, kam Aleks rüber. „Mario ist gut“, erklärte er mir und berührte kurz meinen Handrücken. Anscheinend war es ihm peinlich, Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit auszutauschen. Tolle Beziehung!


    „Überschätzt euch mal nicht.“ Es war Mira, die mich in Schutz nahm. „Du warst nicht hier und hast sie spielen gesehen.“


    Aleks hob Mira hoch, die ihre Füße um seine Hüfte schwang. „Und du verstehst etwas von Billiard? Da muss man sich wirklich konzentrieren und Lara ist sehr ungeduldig.“ Machte er sich gerade über mich lustig?


    Wütend knallte ich die Kreide auf den Rand des Billardtisches und nickte Mario zu. „Ladys first.“ Die Gruppe brach in Gegröle aus, weil ich Mario damit meinte.
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    Ich nahm die Geldscheine vom Billardtisch und zählte sie nach. Ich hatte Mario haushoch vorgeführt! Nachdem er angespielt hatte, hatte ich alle ganzen Kugeln eingelocht und zu guter Letzt die Schwarze. Er hatte gar keine Gelegenheit, das Spiel an sich zu reißen.


    „Ich arbeite in einer Bar. Was glaubst du, was ich in meinen Pausen mache?“, neckte ich Mario und reichte Chase und Alessia jeweils zwei Hunderter. Ihr Anteil der Beute.


    „Du hättest mir ruhig sagen können, dass du so gut bist.“ Aleks stand hinter mir und flüsterte mir das ins Ohr. Sein heißer Atem kitzelte meinen Nacken und ich bekam eine Gänsehaut.


    „Du solltest mich einfach nicht unterschätzen!“, zischte ich, ohne mich umzudrehen. Im Augenwinkel sah ich Melissa, die in Daniels Armen lag und es sich gut gehen ließen. Gern hätte ich Aleks geküsst, war mir aber sicher, dass ihm das zu öffentlich war. Wir hatten ja noch nicht mal ernsthaft über diese Beziehung gesprochen.


    Ich drehte mich zu ihm um und sah zu ihm hoch. Dieses wundervolle Gesicht ließ mein Herz einen Schlag aussetzen. Ich bräuchte mich nur zwanzig Zentimeter zu ihm vorbeugen und ihn küssen. Ich könnte mir einen Kuss stehlen, aber stattdessen wand ich den Blick ab.


    „Was ist los?“ Aleks legte seinen Zeigefinger unter mein Kinn und berührte mit dieser Geste direkt mein Herz.


    „Ich weiß nicht, wie ich mit der Situation umgehen soll“, flüsterte ich, denn das war nur für seine Ohren bestimmt.


    „Darf ich dich küssen?“ Er strich mir mit dem Daumen sanft über die Unterlippe und suchte meinen Blick.


    „Jederzeit!“ Ich lächelte und stellte mich auf die Zehenspitzen. „Ich gehöre ganz dir.“ Bei diesem Kuss blieb die Welt einen Moment lang stehen, denn wir machten die Beziehung damit öffentlich. Wir standen zueinander und zu unseren Gefühlen, denn keiner wollte sich mehr verstecken.


    


    Lautes Gegröle holte mich zurück in die Wirklichkeit, denn alle Augen waren auf uns gerichtet. Ich hätte am liebsten den Kopf eingezogen, aber Aleks zog mich in seine Arme und erklärte mich zu Seiner!


    „Das Essen ist fertig.“ Chase schüttelte lachend den Kopf und lief in den Flur. „Kommt ihr?“


    Aleks gab mir noch einen kurzen, flüchtigen Kuss und zog mich dann mit sich. „Ich hab einen riesen Kohldampf!“


    

  


  


  


  
    Die Göttin


    


    


    Während des Essens war ich sehr schweigsam, denn ich musste immer wieder an Claire denken. Ob sich die Ermittlerin unter den ganzen Kämpfern wohlgefühlt hätte? Ich wollte gar nicht daran denken, wie sehr Matt unter ihrem Tod litt.


    Unter dem Tisch griff Aleks mein Knie und drückte sachte zu, um mich wissen zu lassen, dass er da war. Ich sah kurz auf, schenkte ihm ein Lächeln und aß weiter. In Gedanken versunken tauchte ich ein Stück Brot in die Gulaschsuppe und schob es mir in den Mund.


    *Lara?*


    Fast hätte ich mich verschluckt als ich Claires Stimme im Kopf hörte. Zaghaft nickte ich und hoffte, dass niemand mitbekäme, dass ich einem Geist zunickte.


    *Pass gut auf Aleks auf, denn du sollst glücklicher sein als ich.* Ich hob die Augenbrauen, als wollte ich nach Details fragen. *Ich weiß, Matt hat mich geliebt, aber ich wusste immer, dass ich die zweite Wahl war.*


    „Wieso?“, nuschelte ich leise, damit niemand merkte, dass ich Selbstgespräche führte.


    *Ich wusste immer, dass es jemanden gab, den er aus tiefstem Herzen liebte. Jedes Mal, wenn er mich ansah, glaubte ich tiefste Sehnsucht darin zu erkennen, aber ich habe mich nie getraut, ihn danach zu fragen. Ich weiß nicht, wer die Frau ist, vor der er sich verstecken will, aber du musst mir versprechen, dass du sie findest. Ich will, dass Matt glücklich ist.*


    Ich hatte nie bemerkt, dass Matt für jemand anderes als Claire Liebe empfand, aber wenn ich jetzt darüber nachdachte, war es logisch. Matt hatte Claire nie so angesehen, wie Chase aussah, wenn er von seiner großen Liebe Adriana sprach. Der Glanz in seinen Augen fehlte, obwohl er Claire küsste und umarmte. In meinen Augen waren die beiden geschaffen füreinander, aber irgendwo in Matts Innerstem gab es einen Teil, den Claire nicht berühren konnte.


    *Ich wusste immer, dass es eine andere Frau gibt, aber ich war egoistisch genug, ihn zu behalten. Matt liebt sie nach all den Jahren immer noch, will es sich aber nicht eingestehen. Versprich mir, mit ihm darüber zu reden.*


    Ich nickte und schloss kurz die Augen.


    Aleks, Sky und Mira sprachen auf Serbisch miteinander, denn jeder von ihnen war mit dieser Sprache aufgewachsen. Irgendwie war ich eifersüchtig darauf, da ich nicht verstand, was sie da sagten, aber als Aleks erneut seine Hand auf mein Knie legte, ließ das Gefühl nach.


    Wie konnte ich glücklich sein, wenn Claire und Matt es nicht waren? Ich hätte mir ein erfülltes Leben für die beiden gewünscht, aber das Schicksal meinte es nicht gut mit ihnen. Claire würde nie ihren Frieden finden, wenn ihre Mörderin noch auf freiem Fuß war. Solange sie auf dieser Seite der Ebene war, würde Matt immer spüren, dass sie bei ihm war, aber so blieb es ihm verwehrt, endlich zu genesen. Einen geliebten Menschen zu verlieren, stürzte jeden in ein tiefes Loch und manche, wie Chase, kamen nie darüber hinweg. Ich wollte Matt die Möglichkeit geben, wieder glücklich zu werden, auch wenn das Zeit beanspruchen würde.


    Ich öffnete den Geist und berührte damit Claires Seele. Ich nahm Kontakt zu der Toten auf, um mit ihr zu sprechen. *Kannst du Frieden finden, wenn dein Tod gerächt ist?*


    Claires Anwesenheit ließ mich erschauern, denn ich spürte die aufrichtige Liebe für Matt. *Ich werde gehen, sobald ich weiß, dass er in Sicherheit ist.*


    Solange Claires Mörderin am Leben war, würde Matt niemals aufhören, nach ihr zu suchen. Ich hatte zwei Möglichkeiten! Entweder erzählte ich Chase von der Sache und ging das Risiko ein, dass die Täterin einen fairen Prozess bekam oder ich übte Vergeltung und nahm es selbst in die Hand.


    „Chase.“ Ich beugte mich über Tisch vor. „Kann ich dein Auto haben? Ich will zu Collin, um einen Zauber zu sprechen. Vielleicht finden wir so raus, wer Claire getötet hat.“ Die Lüge kam mir leicht über die Lippen, denn in ihr steckte ein Funken Wahrheit. Dass ich den Zauber bereits durchgeführt hatte, trug dazu bei, dass die Stimme der Vernunft schwieg.


    Mein Gefängniswärter zog die Schlüssel aus seiner Hosentasche und warf sie mir zu. „Immer am arbeiten die Kleine.“


    Aleks gab mir einen Kuss auf die Wange und trennte sich äußerst ungern von mir, aber er glaubte, dass ich den Zauber alleine machen musste. „Melde dich, wenn du fertig bist, dann können wir noch was unternehmen.“


    Ich küsste ihn zum Abschied und verließ dann die Küche. Meinen Schmerz erstickte ich, indem ich die Hand vor den Mund schlug. In Gedanken flüsterte mein Herz: *Ich liebe dich, Aleks!*
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    Ich hatte niemals vorgehabt zu meinem Bruder zu fahren, sondern wollte Maya mit der Wahrheit konfrontieren. Wenn ich diese dunklen Gefühle bekämpfen wollte, musste ich zurück zu meiner kalten Seite.


    Ich parkte den Wagen vor dem Club und sah zu, wie John an der Tür die Gäste durchsuchte. Mittlerweile war ich mir sicher, dass er für Matts Zustand verantwortlich war.


    Die geladene Waffe in meinem Schoss war bereit, Maya ein Ende zu setzen. Nie hätte ich gedacht, dass ich das Leben von jemandem auslöschen würde, weil ich es wollte.


    Ich hatte gespürt, wie Claire gefoltert wurde und welche Schmerzen sie ausgehalten hatte. Ich hatte durch ihre Augen gesehen, wie sie gestorben war. Vielleicht hatte ich in dem Moment beschlossen, Maya selber umzubringen.


    Ich stieg aus und lief zum Seiteneingang, wo Maya gerade dabei war, sich eine Zigarette anzuzünden. Als das Feuerzeug ihr Gesicht erhellte, wurde mir bewusst, dass mein Kommen nicht unentdeckt blieb. Ich hob die Waffe und zielte auf Maya, die mich aber nur auslachte.


    „Was willst du tun? Mich erschießen?“


    „Du hast Claire getötet.“ Ich lief mit zögerlichen Schritten in die Gasse. Dieses böse-Mädchen-Ding war mir eine Spur zu hoch, denn ich zitterte mit jeder Faser meines Körpers. „Du hast sie umgebracht.“


    „Du bist mutig! Ich frage mich, von welcher Blutlinie du abstammst.“ Maya zog an der Glimmstange und atmete die weiße Wolke aus. „Du musst wissen, dass ich kein normales Wesen bin.“ Ich war noch einen Meter von ihr entfernt, konnte aber Mayas Macht über diese Distanz spüren. „Ich bin eine Göttin aus der alten Zeit.“ Plötzlich stand Maya hinter mir, strich mir sanft über die Wange und ein Strom glitt durch meinen Körper, der mich zusammenzucken ließ. „Du bist bemerkenswert stark. Wir könnten die Welt erobern!“ Ich wollte mich zu ihr drehen, um sie zu erschießen, aber Maya packte mein Handgelenk und drückte so lange zu, bis meine Muskeln versagten und die Waffe zu Boden fiel. Maya sah mich mit ihren schwarzen Augen an und ich konnte die pure Macht und Dunkelheit spüren. Es war, als könnte ich nach der puren Macht greifen. „Also, was hältst du von meinem Angebot?“


    Mein Herz begann wie wild zu klopfen, denn ich wollte diese Macht schmecken, aber das Menschliche zog mich zurück. Hatte ich wirklich gedacht, dass ich Maya töten könnte, ohne mit Gegenwehr zu rechnen?


    „Was willst du?“ Ich konnte mich endlich wieder bewegen und rieb mir das Handgelenk, als Maya mich losließ. „Warum hast du Claire getötet?“


    Die Barbesitzerin warf ihr blauschwarzes Haar zurück und grinste. „Eine Göttin aus der alten Zeit will Macht und Claire hat mein Angebot ausgeschlagen. Deshalb musste sie sterben. Ich komme aus einem Reich, das du nicht mit Namen kennst. Es ist ein schöner Ort, so viel Hitze und Tod!“ Sie leckte sich über die Lippe. „Deine Welt ist langweilig! Ohne Action!“


    Ich wollte nach Maya greifen, aber sie war schneller und schubste mich. Statt auf den Boden zu krachen, fiel ich.


    Ich fiel und fiel und fiel. Es nahm kein Ende!
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    „Lara! … Lara! … Öffne die Augen!“


    Ich öffnete die Augen und stand an einem Abhang. Unter mir tobte das Meer und hinter mir stand ein kleines Mädchen.


    „Wahre Stärke erlangt man im Kampf. Weisheit bringt die Zeit und wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, wirst du aufstehen und verstehen.“


    Ich drehte mich zu dem Mädchen um und sah in wundervolle türkise Augen. Sie war vielleicht zwölf Jahre alt, aber ihr goldblondes Haar ging bis zum Boden.


    „Wer bist du?“, fragte ich und sah mich genauer um. Wir standen auf einem großen Fels und um uns herum gab es nur Wasser.


    Das Mädchen antwortete mit einem Lächeln auf dem Gesicht. „Ich habe viele Namen. Mutter, Gefährtin, Vertraute, Schwester, Göttin. Es gibt viele Namen für mich in der Mythologie, aber du darfst mich Aradia nennen. Du bist hier, um zu lernen!“


    Ich verstand das alles nicht. „Was bist du?“


    „Was ich bin?“ Aradia klang verärgert. „Ich stamme aus einer anderen Welt als dieser. Einst war ich ein Engel, aber wir haben uns gegen unseren Vater aufgelehnt, aber das ist eine andere Geschichte. Man würde mich als Dämon bezeichnen, aber wir nennen uns lieber Auserwählte.“ Sie machte einen Schritt auf mich zu. „Durch dein Blut bist du gezeichnet worden.“ Aradia nahm meine Hand. „Deine Mutter wollte Frieden für beide Welten und nun musst du ihre Aufgabe erfüllen.“


    Ich erinnerte mich, dass meine Mutter vor vielen Jahren die Mutter der Hexen herbeirief. „Du bist die Beschützerin der Hexen?“


    Das Mädchen nickte. „Und du bist eine Waffe! Du trägst nicht nur Dämonenmagie in dir, sondern musst sie auch benutzen. Damals, vor vielen Leben, wurdet ihr von allen als Wächter bezeichnet, doch mit der Zeit seid ihr in Vergessenheit geraten. Du bist eine Wächterin der Immortalem Anima!“


    „Was? Ich versteh das nicht!“ Ich verstand nur Bahnhof!


    „Die dunklen Zeiten werden wieder kommen und dann musst du deine Macht gewissenhaft gebrauchen. Du darfst keine Furcht zeigen und dich nicht blenden lassen. Nicht alles Gute ist weiß und nicht alles Schlechte ist schwarz.“ Aradia stieß mich ins Meer.
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    Eben hatte Aleks noch über Miras Witz gelacht, nun war sein Körper völlig angespannt. Er konnte zwar spüren, dass etwas nicht in Ordnung war, wusste aber nicht, was es war.


    Sky sah ihn fragend an. „Was ist los?“


    Ja, was war los mit ihm? Wieso hatte er das dringende Bedürfnis, Laras Stimme zu hören? Sie war auf dem Weg zu ihrem Bruder und einengen wollte er sie nicht. Aber dieses Gefühl ließ einfach nicht nach.


    „Chase.“ Aleks drehte sich zu seinem besten Freund und blinzelte zwei Mal. „Hast du Collins Nummer?“


    Der Angesprochene zog sein Handy aus der Hosentasche und rief ohne Kommentar bei der Auskunft an, um Collins Nummer herauszufinden.


    Nach ein paar Minuten hatte Aleks die nötigen Details und wartete darauf, dass Collin ans Telefon ging. „Blackwood.“


    „Hier ist Aleks“, begrüßte er Laras Bruder.


    „Ah der Freund meiner Schwester. Was ist los? Ist was mit ihr passiert?“


    Aleks blieb fast das Herz stehen. „Lara meinte, sie wollte zu dir fahren. Ist sie noch nicht da?“


    Collin schnaubte in den Hörer. „Ich reiße ihr den Arsch auf.“ Ihr Bruder war wütend und aufgebracht. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er sich wieder gefangen hatte. „Hat sie euch gesagt, dass sie weiß, wer Claire getötet hat?“


    Aleks wusste genau, wo Lara war. Das ungute Gefühl hatte damit etwas zu tun, dass sie in Gefahr war. Sie hatte sich allein auf die Jagd nach dem Mörder gemacht! „Verdammt!“ Aleks sprang vom Stuhl und ließ das Handy auf den Tisch fallen.
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    Ich war tot!


    Ich musste tot sein, da mein ganzer Körper schmerzte. Die Lunge gehorchte mir nicht, denn ich rang nach Luft, sog die heiße Luft ein und stieß sie schnell wieder aus. Ich hatte eine Panikattacke, denn mein Körper reagierte nur auf die äußeren Einflüsse.


    Ich saß auf den Knien und stützte mich mit den Händen auf dem Boden ab. Krampfhaft versuchte ich nicht zu hyperventilieren, aber hatte mich nur mäßig im Griff. Ich kniete in einem Krater voller Gestein, die Luft war stickig und heiß. Überall um mich herum schossen Flammen empor. Genauso hatte ich mir die Hölle vorgestellt.


    Völlig desorientiert stand ich auf und klopfte mir den Staub von der Hose. Verdammte Scheiße! Wo hatte Maya mich bloß hingeschickt?


    Oh Gott, wenn Chase herausbekäme, was ich angestellt hatte, würde er mir die Ohren lang ziehen.


    


    Vor mir lag unberührte Natur, Wiesen, Wälder, Quellen, Bäche und Seen. Ich stand auf dem Gipfel eines Berges und fror mir hier oben den Arsch ab, da ich nur sommerliche Kleidung trug.


    Um mir einen Überblick zu verschaffen, drehte ich mich in die andere Richtung und atmete auf. Vor mir lag ein Tal und dort stand ein Tempel. Rings herum waren die höheren Berge, deren Spitzen mit Schnee bedeckt waren. Es war eine Welt jenseits der Schatten. Eine Welt geschützt durch Magie und dort hatten die Dämonen ihren Ursprung. In dieser Welt wurde meine Mutter geboren!


    Ich war in der Schattenwelt!


    


    Ich durchquerte das Tal, als die Sonne hoch am Himmel stand. Als ich die Stufen des Tempels hinaufstieg, erwartete mich bereits ein Mönch.


    „Willkommen!“ Genau so stellte ich mir einen Shaolin vor! Er hatte einen kahlen Kopf, trug eine blaue Kutte und seine schneeweißen Augen wirkten gefährlich. „Ich bin Meister Tan, der Wächter des hohen Tempels.“ Er reichte mir zwar nur bis zur Brust, aber seine Stimme ließ mich erschaudern.


    Tan bat mich mit einer Geste, ihm zu folgen. Die Tore des Tempels standen weit offen und die Luft wehte mir um die Ohren. Bald würde wohl ein Sturm aufziehen und ich war froh, im Tempel Schutz zu finden, bevor das Unwetter losbrach. Auch wenn ich noch keine Ahnung hatte, was ich hier sollte.


    Der Mönch führte mich in eine große Halle, in dem weitere zehn Mönche am Boden knieten und sich vor einer Säule verbeugten.


    Meister Tan glitt förmlich über den Boden, wie ein Staubkorn, das über den Boden wehte. Sein Gang erinnerte mich eher an eine Katze als an einen Meister. „Du wurdest zu mir geschickt, um mehr über Maya zu erfahren. Aber eigentlich bist du hier, um mehr über deine Bestimmung zu erfahren.“


    Ich sah ihm nach, wie er durch eine Tür verschwand. „Also, was hat es mit dieser Höllenbraut auf sich?“


    Der Mönch faltete seine Hände zu einem Gebet. „Um das zu verstehen, musst du die Geister der verstorbenen Seelen verstehen“, erklärte er und forderte mich auf, ihm zu folgen.


    


    Wir traten in eine Halle, deren Decke nur zu erahnen war. Sie wurde durch hohe Balken gestützt, die aussahen, als würden sie den Himmel tragen. „Wo sind wir gelandet?“


    Der Mönch hielt auf einem Pentagramm, das in den Boden gebrannt war. „Auf diesem Boden wurde der Pakt der Rassen geschlossen, an deren Gesetze sich jede Wächterin halten muss.“ Er faltete seine Hände und verbeugte sich vor mir. „Du bist gekommen, um deine Macht als Wächterin einzufordern.“ Der Mönch erwiderte meinen Blick und ich musste schwer schlucken. Er meinte doch nicht mich, oder? „Du wirst drei Prüfungen bestehen müssen, bevor die Macht dir voll zur Verfügung steht.“


    Wir lief über den steinigen Boden der Halle, bis wir an eine Wand gelangten. Dort war eine strahlende Frau in Stein gemeißelt, deren Flügel ausgebreitet waren.


    „Maya war eines der höheren Wesen. Sie war die Schönste und Machtvollste von allen und jeder wollte ihre Zuneigung gewinnen. Doch egal, ob es ein Gott oder Dämon versuchte, Maya zeigte allen die kalte Schulter. Die Werbenden waren empört über ihre Ansicht, etwas Besseres zu finden.“


    Er lief zum nächsten Bild, das Maya zeigte, wie sie in einer Wolke saß und auf die Erde niederblickte.


    „Maya war angetan von den Menschen der vergangenen Zeit und es kam, wie es kommen musste. Sie verliebte sich in einen Sterblichen.“ Der Mönch streichelte über das Wandgemälde und war tief in seiner Geschichte versunken. „Der Mensch war ein Zimmermann, den Maya in ihrer menschlichen Gestalt auf der Erde besuchte. Sie war fasziniert von dem Menschen und erzählte ihm dann, wer sie wirklich war. Der Mann war so angewidert, von ihrer Unsterblichkeit, das er Maya fortschickte und sie bat, nie wiederzukommen. Maya war außer sich vor Zorn und schickte Feuer in das Land der Menschen. Der Mann starb, aber seine letzten Worte galten Maya.“


    Der Mönch lief mit mir zum letzten Bild, auf dem Maya zu sehen war. In all ihrer Schönheit und mit weit ausgestreckten schwarzen Flügeln war sie an einen Stein gekettet und saß zusammengekauert auf dem Boden.


    „Maya wusste nicht, dass der Mann ein Nachkomme der Magier war. Seine letzten Worte an Maya waren: Du wirst allein sein für alle Ewigkeit, denn dein ist das Schattenreich, mit all den Schmerzen und der Dunkelheit.“ Ich hatte Mitleid mit meiner Chefin. Maya hatte jemanden geliebt, der ihre Liebe nicht erwidert hatte und nun sollte sie für alle Zeit allein sein. Ich konnte mir vorstellen, wie schlimm das sein musste, denn auch ich war lange allein gewesen. Nun hatte ich Aleks! „Jahre vergingen und zogen ins Land, während Maya in ihrem Kerker saß und weinte. Ihre Tränen trockneten, aber immer wieder fand sie die Kraft, erneut zu schluchzen und in Tränen auszubrechen. Und dann war es ein Dämon, der Mitleid für sie empfand und ihre Ketten sprengte, doch Maya wollte Rache. Sie wollte sich an den Menschen rächen, deren Schuld es war, dass sie so lange im Kerker gesessen hatte. Maya tötete den Dämon und nahm all seine Energie in sich auf, deshalb ist sie eine wahre Göttin. Geschaffen aus den Göttern und Dämonen, aber nun bist du da, um sie aufzuhalten.“


    Mir blieb der Mund offen stehen und bevor ich überhaupt etwas fragen konnte, blinzelte ich kurz und war in einer anderen Welt.
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    Einer anderen Zeit!


    Einer anderen Welt!


    Einer anderen Dimension!


    Wir standen auf einem Schlachtfeld, inmitten der Leichen und brennenden Bäume. Dort stand sie. MAYA! In all ihrer Kraft und Schönheit hielt sie ein Schwert in der einen Hand, in der anderen eine Feuerkugel. Ihr gegenüber stand eine Frau mit lila Augen und feuerrotem Haar. Meine Mutter! Ich würde sie überall erkennen!


    „Deine Mutter kämpfte gegen dunkle Kreaturen, die von Maya angeführt wurden“, erklärte der Mönch. „Deine Mutter war nicht immer gut, weil nicht immer das Gute siegen sollte. Nicht alles Helle ist gut und alles Dunkle böse. Es gibt so viel mehr zwischen Licht und Schatten, dass einem das Schicksal manchmal einen falschen Weg weist. Große Schlachten stehen dir und deinen Mitstreiterinnen bevor, aber eins ist sicher: Du bist es, die die Immortalem Anima suchen muss. Du bist die Wächterin der Alpha und musst dafür sorgen, dass die Erlöserinnen rechtzeitig zueinanderfinden, bevor die Schlacht beginnt. Aber nicht dir allein wurde die Aufgabe auferlegt, denn jede Immortalem hat ihre Wächterin. Sieben Animas, sieben Wächterinnen.“


    „Erzähl mir mehr“, forderte ich ihn auf. Ich schloss die Augen, atmete tief durch und flüsterte. „Was muss ich tun?“ Ich hatte immer gewusst, dass ich nicht normal war. Ich musste mehr Schmerz ertragen als manch andere und trotzdem fand ich immer neuen Mut weiterzumachen.


    Der Mönch nahm meine Hand. „Die erste Prüfung der Gegenwart hast du bestanden. Du stellst dich freiwillig deinem Schicksal. Nun ist es an der Zeit, den Pakt der Vergangenheit zu verstehen.“ Er teleportierte uns weg.


    [image: ]


    Ich kniete auf dem Boden und zog so stark ich konnte an der Eisenkette, deren Ursprung ein Stein war. „Dies ist der Rat der Wächter“, erklärte der Mönch. „Hier hat der Pakt der Wächter seinen Ursprung.“


    Ich blickte in die Runde und konnte jedes Wesen deuten. Der Mann mit den scharfen Eckzähnen war ein Vampir. Die Frau mit der glänzenden Aura eine Hexe. Werwölfe und Wölfe. An diesem Ort waren alle mystischen Wesen vertreten.


    „Du bist hier, um deine Kraft zu erkennen und sie einzufordern“, sprach der Mönch.


    Ave, die Älteste der Wölfe, trat an mich heran. Ich wusste genau, wer sie war, denn ich kannte Ave aus den Medien. „Kind, du bittest uns um Hilfe und wir können dir nur helfen, in dem wir dich fortschicken.“


    Jemand sprach aus mir, die Worte weise gewählt:. „Ave, Herrin der Wölfe. Ich kann nicht fort ohne Kraft, mein Volk zu beschützen. Mein Volk stirbt und ich habe eure Lichtwelt betreten, um meine und eure Welt beschützen zu können. Die Wesen, die meine Welt vernichten wollen, sind stark genug und werden durch das Portal kommen. Ihr werdet die Nächsten sein.“


    Ave richtete die Worte an die anderen Könige und Königinnen. „Vielleicht ist es an der Zeit, Beschützer zu wählen, die die Welt bereisen. Wir werden darüber abstimmen, ob wir diesem Mädchen einen Teil unserer Macht überlassen. Sie könnte die erste Wächterin der Immortalem Animas sein!“


    


    „Botag, Herr der Lamia, wie lautet dein Urteil?“


    Der Mann mit den scharfen Eckzähnen nickte. „Ich stimme dem Pakt zu.“


    „Merlanda, Herrin der kleinen Wesen, wie lautet dein Urteil?“


    Die Frau, deren Flügel grün glitzerten, nickte. „Ich stimme dem Pakt zu.“


    „Smoth, Herr der Magier, wie lautet dein Urteil?“


    Der Mann mit dem Zauberstab schüttelte den Kopf. „Ich stimme dem Pakt nicht zu.“


    „Toor, Herr der Drachen, wie lautet dein Urteil?“


    Der Mann mit den gelben Augen schüttelte auch den Kopf. „Ich stimme dem Pakt nicht zu.“


    „Matalina, Königin der Hexen, wie lautet dein Urteil?“


    Auch sie nickte. „Ich stimme dem Pakt zu.“


    „Zorn, Herr der Elfen, wie lautet dein Urteil?“


    Der Mann mit dem grünen Anzug schüttelte den Kopf. „Ich stimme dem Pakt nicht zu.“


    Ave sprach für ihr Volk. „Ich, Königin der Wölfe, stimme dem Pakt zu. Das Band wird besiegelt, wenn du uns das Versprechen gibst, dass deine Töchter uns Treue schwören und ihre Macht einsetzen, um die Völker zu beschützen. Weitere Schwestern werden deinem Beispiel folgen, aber ihr müsst über eure eigenen Schützlinge wachen. Die Immortalem Anima gewinnt an Stärke, wenn du über ihre Gedanken wachst.“


    Ich schluckte, erhob mich und legte die freie Hand auf mein Herz. „Ich schwöre bei dem Leben meiner Töchter und dem meiner Schwester, dass wir euch beschützen, wie ihr uns beschützt.“


    Die Wesen traten näher an mich heran und bildeten einen Kreis. Sie hielten sich an den Händen und begannen eine Melodie zu summen.


    Ave sprach zu mir. „Du wirst zu einem unserer Kinder und wir schenken dir einen winzigen Teil unserer Kraft. Dafür musst du nach dem Kampf in die Menschenwelt gehen und nie wieder einen Fuß in die Welten setzen, solange wir dich nicht rufen.“


    


    FEUER! Meine Haut brannte! Es fühlte sich so an, als würde ich auf dem Scheiterhaufen brennen.


    SCHMERZ! Es zerriss jede Faser meines Köpers und ich begann zu zittern. Pure Energie bahnte sich durch jede einzelne Vene meines Körpers und ich befürchtete, zu explodieren.


    DURST! Das Verlangen nach etwas, das ich nicht kannte. Es würde süßlich sein und mir den Hals hinunterlaufen.


    


    Ich keuchte und starrte in die Runde. In Aves Augen erkannte ich die Farbe meiner Augen. Lila und nichts Weißes. Reine lila Farbe in meiner tiefsten Seele.


    Meine Mutter! Ihr Gesicht würde ich überall erkennen. Sie war ein Mensch gewesen und hatte die Macht eingefordert, die man ihr gab. Sie hatte dem Rat geschworen, dass ihre Kinder ihre Aufgabe fortführen würden. Meine Mutter war die erste Wächterin, aber was bedeutete das? Gab es für jede Anima eine Wächterin?


    


    Ich hielt meinen Körper eng umschlungen und versuchte, mich zu beruhigen. All die Gefühle, die meine Mutter ausgestrahlt hatte. Sie hatte Angst!


    Der Mönch reichte mir die Hand und half mir auf die Beine. „Nun wirst du sehen, was passiert, wenn du scheiterst.“


    Ein Spiegel erschien und ich betrachtete mich darin. Nichts hatte sich verändert. Meine Augen waren blau und ich war immer noch dieselbe. Oder?


    


    BLUT


    LEICHEN


    Ich stand auf dem Hügel, Maya mir gegenüber. Die Welt, die ich kannte, brannte und mein Ebenbild zog sich einen Pfeil aus der Schulter. Sie keuchte und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


    „Nun geht das schon seit einem Jahr so“, lachte Maya und zupfte ihr rotes Kleid zurecht. „Wann siehst du es endlich ein?“ Hinter ihnen lag Capital City in Schutt und Asche. Maya blickte ihrer Gegnerin in die Augen und grinste. „Du hättest es damals tun sollen, denn nun ist es vorbei.“ Sie manifestierte ein Portal hinter sich. Dort heraus kamen die finstersten Kreaturen, deren Anzahl die Bevölkerung von Capital City bei Weitem überstieg. „Dies ist meine Ära. Deine Zeit ist vorbei.“ Maya formte einen Feuerball und warf ihn nach mir.


    Ich hielt die Hände schützend vor das Gesicht, aber blieb unversehrt, denn genau in der Sekunde zersetzte sich mein Körper erneut.
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    Ich keuchte und kniete auf dem Boden des Industriegebietes. Meine Gefühle verrieten mir, dass ich wieder in meiner Welt war.


    Zitternd ging ich in die Hocke und sah mich um. Vor mir lag eine Lagerhalle, um die ich herumlief. Vor einer eingetretenen Stahltür blieb ich stehen und runzelte die Stirn. Maya hatte mich sicher nur aus Versehen in die Schattenwelt geschickt, aber die Macht hatte ich mir regulär verdient.


    Es war an der Zeit, mich meinem Schicksal zu stellen!


    Ich lief ins Innere des Gebäudes und folgte einer dunklen Treppe hinunter zum Wasserwerk. Vorsichtig lief ich hinunter und nach einiger Zeit fand ich einen großen Raum vor mir, der mit Fackeln erhellt war.


    Ich sah Maya mit einem Lächeln im Gesicht. „So sehen wir uns also wieder.“


    Ehe ich reagieren konnte, flog ich durch die Luft und kam hart auf dem Boden auf. Ich schüttelte den Kopf, lockerte meine Muskeln und richtete mich wieder auf. Maya war sofort bei mir und brachte mich mit einem einzigen Tritt zu Fall. Jeder weitere Tritt erzeugte ein Knacken im meinem Körper.


    „Bleib lieber liegen.“ Die Göttin grinste von oben auf mich herab und trat mir auf den Oberschenkel. Der Schmerz zerrte an meinen Nerven und war fast nicht zu ertragen.


    Vor Schmerzen verzog ich das Gesicht und kroch von Maya weg. Diese würdigte mich keines weiteren Blickes und lief durch die dunkle Halle. „Wir haben uns immer gut verstanden. Du weißt, dass das alles nicht sein muss.“


    Ich biss die Zähne zusammen. „Das muss sein. Du hast Claire getötet.“ Ich drückte mich vom Boden ab und kam auf die Füße. Das rechte Bein schmerzte und ich versuchte, es nicht zu belasten. „Das alles wird jetzt ein Ende haben.“ Ich stand endlich wieder und hätte mich am liebsten sofort wieder hingelegt, denn mir tat jeder einzelne Knochen im Körper weh. Von all den Tritten würde ich wohl blaue Flecken bekommen, aber da musste ich durch.


    Nur ich stand zwischen Maya und der gefallenen Stadt Capital City. Mir wurde die Macht gegeben, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Ich sollte die Wächterin sein, die die Immortalem Anima finden und beschützen würde.


    Ich schlug ihr ins Gesicht, aber kein Augenzwinkern. Keine Reaktion! Es war, als hätte Maya nicht mal gemerkt, dass ich zugeschlagen hatte.


    Mit einem gekonnten Tritt zog ich ihr die Beine weg. Maya stürzte zu Boden, während ich mich aufrappelte, um den Fuß in den Körper meiner Gegnerin zu rammen. Maya packte nun mein Bein und schleuderte mich von sich weg.


    Einige Meter abseits landete ich an der Wand.


    Meine Ohren und die Schmerzen teilten mir mit, dass ich eine gebrochene Rippe hatte. Ich atmete schwer und es tat einfach nur weh. Ich musste angreifen, aber Maya war weg.


    Ich blickte mich um, doch von Maya fehlte jede Spur. Erst als die Göttin mich am Hals packte und mir langsam die Luft abschnürte, stand sie vor mir.


    Mit dem linken Fuß trat ich gegen ihre Beine, aber sie krümmte sich nicht mal vor Schmerzen. Maya hob mich in ihre Augenhöhe und lachte. „Da du noch lebst, gehe ich davon aus, dass die Hexe bei dir ist. Ich wollte schon immer mal gegen eine Wächterin kämpfen. Ich hoffe, du erweist dich als würdig.“


    „Du Miststück!“ Ich rammte ihr die Faust ins Gesicht. Zwar taumelte Maya, blieb aber unbeeindruckt. Aber zumindest hatte sie mich losgelassen.


    „Du machst mich langsam wütend!“


    Ich machte einen Flick Flack, wobei mein Fuß Maya traf, um sie mit einem gekonnten Tritt gegen einen Wassertank zu stoßen. Nun packte Maya meinen Arm, um mich mit Schwung gegen die Säule zu schleudern. Sie packte meinen Nacken und schlug meinen Kopf gegen den Betonbalken.


    


    Maya brach mir das rechte Handgelenk, mich durchfuhr ein heftiger Schmerz im Rücken und ich spürte die Verletzungen im Gesicht. Blaue Flecken und Blutergüsse waren meine geringste Sorge. Maya holte aus und warf mich erneut durch die Luft.


    Beim Aufprall krümmte ich mich vor Schmerzen, aber ich durfte nicht versagen, denn ich wollte Capital City nicht brennen sehen. Maya hat mir in der Vision gesagt, dass ich die Göttin damals hätte töten sollen. Dies schien der Zeitpunkt zu sein!


    


    Ich rappelte mich auf die Füße und war nun wütend! Ich hätte es nie für möglich gehalten, aber meine Mutter war bei mir. Ich konnte ihre Anwesenheit fühlen, als wäre sie ein Geist, der Kontakt zu mir aufnehmen wollte. Ich wischte mir das Blut von der Lippe und sah die Dämonin durch das zerzauste Haar an.


    „Deine Augen!“ Maya wich zurück.


    Ich schluckte, ließ die Arme runterhängen und öffnete die Handflächen. Es gab einen Grund, warum ich von den Toten zurückgekehrt war. Meine Mutter hatte mir einen Teil ihrer eigenen Lebensenergie überlassen und das sollte sie nicht umsonst getan haben!


    Ich sah auf meine Handflächen hinunter. In ihnen loderten schwarze Flammen. Meine Hände schossen auf Maya zu. „Ignis!“ Die Göttin wollte fliehen, aber die schwarzen Flammen erreichten sie, bevor sie sich dematerialisieren konnte.


    Mayas Schreie waren schmerzend und ich ließ die Hände wieder sinken. „Es gibt einen Grund, warum Aradia mich auserwählt hat.“


    Ich wandte mich zum Gehen, denn Maya brannte und das wollte ich nicht mit ansehen. Nun kannte ich den Preis für diese Macht. Mayas Blut klebte an meinen Fingern und ich hatte die Schwärze in mir aufgenommen, die ich niemals haben wollte. Die Macht war nicht länger in mir, sie war nun ein Teil von mir!


    

  


  


  


  
    Der Zirkel der Wächterinnen


    


    


    Mein Herz hatte nach Aleks geschrien, aber der Verstand siegte. Statt in seine Arme zu flüchten und die Schmerzen zu vergessen, begab ich mich zum Tower des COOPERs.


    Zu dieser unchristlichen Zeit, immerhin war es mitten in der Nacht, lag der große Tower im Dunklen. Nur im Pförtnerbereich brannte eine kleine Lampe, die die Rezeption in ein dumpfes Licht hüllte.


    Ich schleppte mich an die Glastür und klopfte zweimal dagegen. Der Mann hob ruckartig seinen Kopf, als hätte ich ihn aus einem leichten Schlaf gerissen. Als der Pförtner sah, wer da vor der Tür stand, sprang er auf und öffnete die Tür mit seinem Schlüssel.


    „Sie sind Lara Blackwood?“ Ich nickte, als der Mann die Tür so weit öffnete, dass ich eintreten konnte. „Mister Cooper erwartet Sie bereits.“


    Woher wusste Viktor, dass ich kommen würde? Oder wartete er jede Nacht auf die erlösende Nachricht?


    Ich folgte dem Mann zum Fahrstuhl und betrat die Kabine, um in das Penthaus zu gelangen. Ich nahm an, dass Viktor mich im Büro empfangen würde, aber der Pförtner führte mich in den Flur links vom Fahrstuhl. Rechts würde es zu den Büros führen, doch es schien, als würde Viktor mich in seiner privaten Wohnung empfangen.


    Der Rudelführer des COOPERs stand bereits in der offenen Wohnungstür und ließ seine Augen kurz über mich wandern. Meine Verletzungen waren nicht zu übersehen. „Komm rein.“


    Ich folgte ihm durch den großen Flur ins Wohnzimmer, wo Jade in einem der Sessel saß. „Meine Güte, Lara!“ Die Frau sprang auf und zog mich in ihre Arme. „Die Jungs haben Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt. Wo warst du?“


    Ich sah kurz zu Viktor, der sanft nickte. „Ich hab Claires Mörder gestellt.“


    Jade führte mich zum Sofa vor einem elektronischen Kamin und drückte mich darauf. „Soll ich Clay holen? Er kann sich deine Wunden ansehen“, schlug Jade vor, aber ich schüttelte den Kopf. Ich wollte das Gespräch hinter mich bringen und dann nach Hause fahren, um bei meiner Familie zu sein. „Okay, dann hol ich dir eine Schmerztablette. Wenn du mit meinem Vater alles geregelt hast, fahr ich dich nach Hause.“


    


    Viktor setzte sich neben mich auf das Sofa und wartete, bis seine Tochter den Raum verlassen hatte. „Wer war es?“


    Ich strich mir die Haare aus dem Gesicht und sah kurz zu ihm rüber, bevor ich den Blick auf den Kamin richtete. „Maya, meine Chefin. Sie war eine Göttin, die Claire einen Deal angeboten hat. Claire hat allerdings abgelehnt.“


    „Verstehe.“ Viktor nickte. „Was ist mit Max?“


    Ich schüttelte den Kopf und lehnte mich nach hinten. Mein Kopf pochte und wenn ich recht behielt, hatte ich eine Gehirnerschütterung. An die vielen blauen Flecke wollte ich gar nicht erst denken. „So wie ich ihn kenne, ist er über alle Berge.“


    „Du hast Matt eine Zukunft geschenkt, denn er wäre wohl bei einem weiteren Versuch in den sicheren Tod gerannt.“ Viktor erhob sich vom Sofa, verließ für einen kurzen Moment den Raum und kam dann mit einer Akte wieder. „Du hast deine Versprechen erfüllt, also halte ich meines.“ Er reichte mir die Akte und setzte sich dann wieder neben mich.


    Mit zittrigen Händen öffnete ich die Akte und erkannte meine Mutter auf Anhieb. Der Mann, der sie allerdings im Arm hielt, war ein Fremder. Dennoch hatte ich die Vermutung, dass ich ihn irgendwo schon mal gesehen hatte.


    „Lara, deine Mutter war eine Wächterin der Immortalem Anima, die dafür sorgte, dass alles im Gleichgewicht blieb.“ Meine Augen wanderten über das Bild und ich lächelte, als ich erkannte, dass der Mann einen Arm um meine Mutter gelegt hatte.


    „Sie sieht glücklich aus“, erklärte ich und strich mit den Fingern über das Foto. „Wann wurde das Foto aufgenommen?“


    „Lange vor deiner Geburt. Der Mann auf dem Foto ist mein Sohn Mike.“ Viktor hatte noch einen Sohn? „Deine Mutter und er waren sehr gut befreundet, bevor sie deinen Vater kennenlernte. Ich glaube, Mike war in sie verliebt, aber er stritt es immer ab.“


    „Was ist passiert?“ Meine Mutter hatte nie ein Wort über Mike Cooper verloren, aber wieso kam er mir so bekannt vor?


    „Deine Mutter hat ihre Aufgabe immer ernst genommen und hat sich in Schwierigkeiten gestürzt. Mike hat sie immer in allem unterstützt und beschützt. Als du dann auf die Welt kamst, hat er sich um euch beide gekümmert, als wärst du seine eigene Tochter.“ Wo waren die verfluchten Erinnerungen an Mike? „Als du anfingst, die Geister zu hören, hat er alles in Bewegung gesetzt und eine Kettenreaktion hervorgerufen. Eine Hexe im Wald hat euch über Aradia informiert.“ Natürlich! Der Mann, den meine Mutter geschickt hatte, um das Problem zu beseitigen.


    „Er hat Loren umgebracht“, flüsterte ich und Viktor nickte.


    „Ja, er hat es für dich getan, denn sonst wäre viel früher Jagd auf dich gemacht worden.“ Viktor nahm das Foto, damit ich mir das nächste Bild ansehen konnte. Auf dem Bild waren fünf junge Frauen zu sehen und meine Mutter war eine von ihnen. Viel jünger als ich sie jemals gesehen hatte. „Das ist der innere Zirkel der Wächterinnen. Fünf Immortalem Animas, fünf Elemente, fünf Wächterinnen.“ Viktor zeigte auf meine Mutter. „Deine Mutter war die Wächterin des Feuers, und nach ihrem Tod ist die Aufgabe auf dich übergetreten. Du bist Alessias Wächterin und musst dafür sorgen, dass sie im Einklang mit sich ist.“


    „Was bedeutet das? Muss ich auf sie aufpassen oder wie?“ Woher wusste Viktor eigentlich so viel über die Animas und ihre Bestimmung? Denn ich wusste nur Bruchstücke von Chase. Der Soldat hatte irgendwas davon erwähnt, dass sie unsterbliche Seelen mit herausragenden Fähigkeiten wären.


    „So in der Art. Die Hauptaufgabe der Wächterinnen ist, dass sie die Animas vor sich selbst beschützen, denn wo es große Macht gibt, lockt auch die Versuchung. Die Wächterinnen wurden dazu bestimmt, die Animas zu unterstützen. Für Alessia wird es reichen, ihr eine Freundin zu sein, denn großes Potenzial steckt in ihr. Aber es gibt auch eine dunkle Seite in ihr, die du unterdrücken musst. Erinnere Alessia immer daran, was Gut und was Böse ist.“


    Okay, so viel hatte ich verstanden! „Wer sind die anderen Frauen?“ Ich hatte das Bedürfnis, sie zu finden, denn diese Frauen waren mir ähnlicher als manch andere.


    „Ich kenne ihre Namen nicht, aber deine Mutter hat erwähnt, dass sie tot wären. Allerdings hatte jede von ihnen eine Tochter, die, wie du, die Aufgabe übernommen hat. Vielleicht wissen sie nichts von ihrem Schicksal, aber Alessia und du werdet sie finden. Ihr seid die Ersten, die zueinandergefunden haben.“ Alessia und ich waren dem Element Feuer zugeschrieben, das eine gewaltige Macht mit sich brachte. „Die Feueranima wird nach ihresgleichen suchen und du musst ihr dabei helfen. Die Wächterinnen sind der innere Zirkel, die Immortalem Anima der Äußere. Wenn alle miteinander verbunden sind, kann es sogar möglich sein, dass ihr die Welt verändert.“


    Okay, Welt zu einem besseren Ort machen! Ich würde meine Anima in allem unterstützen, aber ich wollte auch meine eigene Vergangenheit abschließen. „Was wissen Sie über den Tod meiner Mutter?“


    Viktor räusperte sich und lächelte dann, aber das Lächeln war nicht echt. Es diente nur dazu, mich zu beruhigen. „Deine Mutter und Alice Parker waren Freundinnen. Eine Anima und ihre Wächterin. Doch wo Licht ist, ist auch Schatten. Während die Animas von Projekt Zero gejagt werden, hat der Zirkel der Wächterinnen ihren eigenen Feind. Sie nennen sich die Bruderschaft und ich versuche seit Jahren mehr über sie zu erfahren, aber meine Informationsquellen scheitern immer an einem Mann. Er nennt sich Sven Rudolf und lebt in der Stadt Fila. Sven scheint Verbindungen zu der Bruderschaft zu haben und ich würde meine Firma darauf verwetten, dass er weiß, warum deine Mutter sterben musste.“


    Mir liefen die Tränen über die Wange, als er erwähnte, dass meine Mutter tot war. „Wie ist es passiert?“ Ich selbst erinnerte mich kaum noch an den Vorfall, aber vielleicht konnte Viktor mir auf die Sprünge helfen.


    „Deine Mutter wollte jemanden in der Gasse treffen. Mike sollte so lange auf dich aufpassen, aber irgendwas ist schiefgelaufen. Bevor mein Sohn überhaupt handeln konnte, stürzten zwei dunkle Gestalten vom Dach eines Hauses und jagten ihr einen Dolch ins Herz.“ Viktor stand auf und lief zum Kamin, um ein verstecktes Fach zu öffnen. Er nahm einen Gegenstand heraus, der in ein Tuch gehüllt war, aber ich ahnte, was es war. Er setzte sich wieder neben mich und legte mir den Gegenstand in den Schoss. „Dieser Dolch hat deine Mutter getötet.“


    „Also ist sie nicht erschossen worden?“ Ich nahm die Ecke des Tuches, um den Dolch zu begutachten. Er bestand aus Silber und hatte einen schwarzen Schaft, der mit einer weißen Schrift graviert war. „Was bedeutet das?“


    „Im Schatten geboren, im Schatten verstorben.“ Ich fuhr zwanghaft mit den Fingern über die Schrift, als Viktor mir auf die Frage antwortete. „Mein Sohn wusste, dass niemand dieser Aufgabe gewachsen war und um die wahren Umstände ihres Todes zu verschleiern, hat er ihr zwei Mal in die Brust geschossen.“ Ich schien mir nur eingebildet zu haben, dass ich meine Mutter hatte sterben sehen. „Mike hat deine Erinnerung verändern lassen, damit du überleben kannst. Er selbst widmet sich seitdem der Jagd und versucht den Mörder deiner Mutter zu finden. Bevor er verschwand, brachte er mir den Dolch. Ich musste ihm versprechen, dir die Wahrheit zu sagen, wenn du bereit dafür bist.“ Er nahm meine Hand, legte den Dolch hinein und verschloss meine Finger um den Schaft. „Es ist an der Zeit, dich deinem Schicksal zu stellen. Such mit Alessia die anderen und triff deine Entscheidungen, aber jage keinem Gespenst hinterher. Mike wird den Mörder finden und dich kontaktieren, damit du es selbst machen kannst. Er hat mir versprochen, dir deine Rache nicht zu nehmen.“


    Entschlossen festigte ich den Griff um den Dolch und wog ihn in der Hand. Dieses Werkzeug hatte mir die Mutter genommen, aber es würde auch dazu dienen, ihren Mörder zur Strecke zu bringen. „Danke!“ Ich dankte Viktor nicht nur für sein Wissen, sondern auch für das Vertrauen, das er mir entgegenbrachte. Der Mann hätte mir auch die Details verschweigen können oder mich nicht über den Zirkel aufklären müssen. Viktor hatte mir dennoch alles gesagt, damit ich endlich die Vergangenheit ruhen lassen konnte.
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    Eine Stunde später schloss ich die Tür des Hauses auf und bemerkte, dass ein Flüstern aus der Küche zu hören war. Als ich unter Schmerzen die Schuhe auszog, verstummte das Gespräch und Chase sah um die Ecke.


    „Mein Gott!“ Sofort sprang er auf und eilte zu mir.


    „Lass mich nur kurz hinsetzen.“ Ich setzte mich auf die Treppenstufen und hielt mir die schmerzenden Rippen. Ich war die ganze Strecke zu Fuß gelaufen, um einen freien Kopf zu bekommen, denn ich konnte immer noch nicht glauben, was ich getan hatte.


    Robin und Tyler standen hinter Chase. „Was ist passiert?“ Mein Gefängniswärter legte seine Finger unter mein Kinn und zwang mich hochzuschauen. Ich wusste genau, dass ich ein blaues Auge bekommen würde und das Gesicht voller Kratzer war. Die aufgerissene Lippe war auch nicht zu vergessen.


    Ich neigte den Kopf, um Chase Berührung zu entkommen. „Maya ist erledigt.“ Ich atmete tief durch und streckte das verletzte Bein durch. Der Oberschenkel würde für eine ganze Weile nicht belastbar sein, aber ich hatte die Zukunft verändert. Ich hatte Maya getötet, um Capital City zu retten.


    Robin kniete sich zu mir herunter und starrte mich mit offenem Mund an. „Hast du sie …?“


    „Getötet?“ Ich nickte. „Maya war eine uralte Göttin, die den falschen Weg gewählt hat.“ Aber welchen Preis hatte ich bezahlt? Unter Schmerzen erhob ich mich von den Stufen und humpelte in die Küche.


    Aleks saß am Küchentisch und hatte die Augen geschlossen. Er war völlig in Gedanken. „Aleks?“, flüsterte ich.


    Er öffnete die Augen, schüttelte den Kopf, sprang auf und schleuderte den Tisch gegen die Küchenzeile. „Lara, wieso machst du so was?“ Sofort war er bei mir und riss mich in die Arme.


    „Weil ich ein scheiß Dämon bin! Weil ich Capital City retten wollte!“ Dann fügte ich leise hinzu. „Weil ich es tun musste.“ Seine Hand strich mir übers Haar. „Alessia ist eine Immortalem Anima, eine unsterbliche Seele. Meine Aufgabe ist es, die anderen Animas zu suchen und zusammenzuführen.“ Meine Augen brannten, denn ich kämpfte gegen die Tränen, schluckte aber den Schmerz hinunter und senkte den Kopf. „Maya hat Claire getötet, aber es bleibt immer noch Max übrig!“


    Chase reichte mir eine Wasserflasche, die ich öffnete und einen großen Schluck trank. „Um Max kümmern wir uns später. Brauchst du einen Arzt?“


    „Nein, es ist nichts gebrochen. Mir geht es gut!“ Ich hatte oft genug die Wunden meines Gefängniswärters versorgt und wusste mittlerweile, wann etwas gebrochen war und wann nur geprellt. „Ich brauch einfach nur Ruhe.“ Ich lehnte den Kopf an Aleks harte Brust und schloss für einen kurzen Moment die Augen. Es tat gut, dass er mich umarmte, denn ich fühlte mich beschützt. Ich hatte keinen Drang mehr, gegen irgendwas anzukämpfen, denn bei Aleks konnte ich sein, wer ich war.


    „Bring sie nach oben.“ Chase verschränkte die Arme vor der Brust und lächelte gequält. „Und wasch ihr ordentlich den Kopf, damit sie solch einen Scheiß nicht mehr macht.“ In mir erkannte er so viele Charakterzüge von Adriana, denn wir waren stur, eigensinnig und nahmen keine Hilfe an. Chase hatte mich nicht ohne Grund ausgebildet, denn ich ging oft an meine Grenzen und focht meine Kämpfe selbst aus. Nichts anderes hatte ich gelernt!


    


    Aleks hob mich auf die Arme und trug mich die Treppen ins Dachgeschoss hinauf, während ich die Arme um ihn legte und den Kopf gegen seine Schulter lehnte.


    Als er mich ins Zimmer trug, roch er an meinem Haar. „Mach das nie mehr. Wir beide sind ein Team und beschützen uns gegenseitig!“


    Es tat meiner Seele gut, dass er mich nicht für meine Leichtsinnigkeit verachtete, denn ich brauchte ihn. Ganz dringend!


    „Erklär mir die Spielregeln“, forderte ich ihn auf und ließ mich auf das Bett legen.


    Aleks begann den Reißverschluss meiner Hose zu öffnen und ich hob die Hüfte, um es ihm leichter zu machen. „Ehrlichkeit!“ Er beugte sich zu meinem angeschlagenen Oberschenkel und senkte seine Lippen auf meine Haut. „Wenn du Probleme hast, kommst du zu mir und wir regeln das gemeinsam. Als Paar versteht sich.“ Seine Hände wanderten zu meinem T-Shirt und streiften es über meinen Kopf. Die Klamotten warf er achtlos auf den Boden.


    Als Paar! In meinen Ohren hörte ich die Engelchen singen, denn ich wünschte mir nichts sehnlicher, als mit ihm zusammen zu sein. „Keine Lügen.“


    „Keine Lügen mehr!“ Aleks stand auf und zog sich sein T-Shirt über den Kopf, denn er hatte einiges mit mir vor. „Zweitens. Du wirst dich nie mehr in solch eine Situation bringen, denn ich will dich wirklich nicht verlieren. Solange du deine Kräfte nicht unter Kontrolle hast, wirst du keinen Kampf mehr ausfechten. Du wirst niemanden provozieren und dich in keine Schlägerei verwickeln lassen. Kapiert?“ Er zog sich die Hose von den Hüften und sah zu mir herunter.


    „Keine Alleingänge.“ Mein Blick huschte zu der Beule in seiner Boxershorts, die nach mehr Luft verlangte. „Du bist draußen der Boss und ich hier drin.“


    „Das hättest du wohl gerne.“ Aleks packte meine Fußgelenke und drehte mich auf dem Bett, damit ich vor ihm lag. „Muss ich dir zeigen, wer der Chef ist?“


    Ich leckte mir über die Lippen und setzte mich auf, um zum Bettrand zu rutschen. Mit der Hand packte ich den Bund seiner Boxershorts und zog ihn näher, damit er direkt vor mir stand. „Du wirst mir bald sagen, dass ich der Boss bin.“ Hastig riss ich ihm die Boxershorts herunter, um ihm langsam mit der Zungenspitze über die Spitze seiner Erektion zu lecken. Als Antwort zuckte sein Schwanz.


    Er sah hinauf zur Decke und stöhnte auf, als ich die Lippen öffnete und ihn ganz in mir aufnahm. „Es darf niemand zwischen uns stehen. Du gehörst mir! Niemand darf dich mehr anfassen!“


    Ich übte leicht Druck aus und massierte seinen Schaft mit den Lippen, als wäre ich nur für diese Aufgabe geboren worden. Während ich vor ihm auf die Knien sank, beobachtete ich, wie Aleks die Fäuste ballte, da er sich kaum noch halten konnte.


    „Lara, du musst mir schwören, dass nur ich dich zum Schreien bringen darf.“ Aleks vergrub seine Hände in meinem Haar und zwang mich dazu, ihn anzusehen. „Keine anderen Männer! Keine anderen Frauen!“


    Als Antwort bewegte ich die Lippen über seinen Schwanz und saugte gierig. Er sah mir direkt in die Augen, der Schweiß stand ihm auf der Stirn. Ich saugte an ihm und leckte mit der Zunge einen Tropfen von seiner Spitze.


    „Versprich es!“ Aleks riss mich nach oben und nahm meinen Mund in Beschlag. Er stieß mit seiner Zunge tief in mich und packte mich an den Schultern, um mich aufs Bett zu stoßen.


    Keine anderen Männer! Keine anderen Frauen! Ich hatte keinerlei Bedürfnis nach den Berührungen anderer, denn Aleks entflammte meine Haut und vereinnahmte meine Seele. „Alles, was du wünscht, wenn ich der Boss im Bett bin.“ Ich beobachtete ihn mit glasigen Augen und wünschte mir nichts sehnlicher, als ihn endlich wieder in mir zu spüren. Das Kribbeln zwischen meinen Schenkeln wurde zu einem Brennen, denn ich brauchte ihn mehr als alles andere auf der Welt.


    „Vergiss es!“ Aleks war sofort bei mir und ich öffnete die Beine für ihn, damit er mich nehmen konnte. Seine Berührungen waren nicht so sanft wie beim letzten Mal, sondern hart und fordernd wie beim ersten Mal. Er packte meine Brust und drückte zu, bis ich vor Schmerz wimmerte. „Sag, dass du mir gehörst.“ Er drückte fester zu, aber nur so fest, dass ich es aushalten konnte. „Jeder soll wissen, dass du mein bist.“


    Meine Nippel wurden hart wie kleine Murmeln, denn ich konnte nicht länger warten. „Ich gehöre dir!“, stöhnte ich und versuchte mich unter ihm zu winden. Es war kein allzu großer Schmerz, aber es erregte mich, dass Aleks die Kontrolle übernahm. Er wollte mich dominieren, aber ich wollte mich nicht mehr unterkriegen lassen. „Aber hier bin ich der Boss!“


    Er entspannte seine Hand und beugte sich zu meiner Brust herunter, um mit seiner Zunge über die harte Perle zu lecken. Er hätte das Sagen außerhalb des Zimmers, aber in diesem Raum gehörte er ganz mir. Er würde nur so weit gehen, wie ich bereit war, aber bei Gott! Aleks würde mich lieben, wann immer ihm danach war und vor allem, wie er es wollte.


    Ein lautes Knurren entsprang seiner Kehle. „Süße, du wirst schnell lernen, dass ich nicht immer so lieb zu dir sein werde. Wenn du jetzt nicht parierst, werde ich dich nehmen und ich werde kein Erbarmen mit dir haben.“


    „Na los!“ Ich sah zu ihm hinauf und leckte mir über die Lippen. „Ich habe dich niemals um Erbarmen gebeten!“


    „Der … Boss … bin … ich!“ Aleks brachte sich in Position, drückte sich an meine zarte Falte und drang mit einem harten und kräftigen Stoß in mich ein. „Oh Scheiße!“


    Aleks wusste, dass ich keine Frau war, die um den heißen Brei herumredete, sondern direkt zur Sache kam. Ich schloss die Beine um seine Hüfte, um ihn tiefer in mich zu ziehen. Er zog sich zurück und drang wieder in mich ein, ich drückte mich ihm entgegen.


    „Du kriegst alles von mir, aber auf meine Weise“, flüsterte er mir ins Ohr. „Ich werde dich wann ich will, wie ich will und wo ich will zum Schreien bringen, bis dein Vokabular nur noch meinen Namen kennt.“


    Ich bäumte mich unter ihm auf, als er mit jedem Stoß gezielte Signale in meinen Unterleib sendete. Seine nackte Haut klatschte auf meine, als er mich härter nahm, als ich je für möglich gehalten hatte. Mit der Hand drückte er mein Becken auf die Matratze, damit ich endlich aufhörte zu zappeln.


    „Sag, was ich hören will.“ Als ich nicht reagierte, klatschte er mir mit der Hand auf die Schenkel. Sein Handabdruck würde mich für die nächsten Tage als Seine zeichnen. „Sag es!“


    Ich kicherte, denn ich wollte ihn provozieren. Auch wenn er gesagt hatte, dass er im Einsatz das Sagen hatte, würde er mich immer beschützen wollen und das könnte zu Reiberein führen.


    „Nie im Leben!“ Mit aller Kraft drehte ich ihn auf den Rücken, ohne ihm zu entkommen und legte die Hände auf seine Brust. Ich saß rittlings auf ihm und übernahm die Zügel. Mit kreisenden Bewegungen stimulierte ich ihn, während er seine Hände in meine Schenkel drückte.


    Der Schmerz, als er meine verletzten Schenkel berührte, war berauschend und brachte mich an die Klippe. Ich würde für diesen Mann sterben!


    Kurz vor dem ersten Höhepunkt beugte ich mich zu ihm vor und küsste ihn leidenschaftlich. Meine Beckenmuskeln zogen sich zusammen, als ich in seinen Mund stöhnte. „Aleks!“


    


    Nachdem das erste Beben abgeklungen war, konnte er nicht von mir lassen, sondern glitt aus mir heraus, um mich auf den Bauch zu rollen. Wie ein Raubtier bei der Jagd kniete er sich hinter mich und lauerte auf seine Beute. „Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du zu Kreuze kriechen.“


    Ich kicherte und öffnete die Beine, damit er mich von hinten nehmen konnte. Nichts geschah! „Ich brauche mehr!“ Als ich einen kurzen Blick über die Schulter warf, grinste er mich an. „Was ist?“


    Aleks schlang seine Hände um meine Hüften, um mich nach oben zu ziehen, damit ich vor ihm kniete. „Erst wenn ich es höre. Dann kriegst du mehr von mir.“ Er schob meine Knie auseinander und drang mit zwei Fingern in mich ein.


    Das war übel! Ich beugte mich mit dem Oberkörper vor und biss in das Kissen, um einen Schrei zu unterdrücken. Seine Finger stießen kräftiger zu und ich konnte nichts anderes tun, als mich am Laken festzuhalten. Ich wollte ihn! Nicht seine Finger!


    Als sich der nächste Höhepunkt ankündigte, konnte ich nichts anderes, als mich ergeben. „Du bist der Boss … Du bist der verdammte Boss.“


    Er zog seine Finger heraus und rammte seinen Schwanz tief in mich, als ich schrie: „War das so schwer!“ Aleks umklammerte mit seinen Händen meine Hüfte, damit ich mich ihm nicht entziehen konnte.


    Meine Körpertemperatur stieg unermesslich und ich hatte das Gefühl zu verbrennen. Mein Atem ging schneller, als mein Hintern gegen sein Becken klatschte.


    


    Er stieß fester, härter und schneller zu. Das Tempo wurde angezogen, als er in mir zuckte, um sich endlich in mir zu ergießen. Einen kurzen Moment später brach er zusammen und begrub meinen Körper unter seinem.


    Aleks küsste mein Schulterblatt, meinen Nacken, den Hals. Jeder Millimeter meines Oberkörpers wurde von seinem Mund liebkost, als ich den Atem verlangsamte. „Aleks?“


    „Was ist, mein Engel?“ Er rollte sich von mir herunter und zog mich dann in seine Arme, um mich bei sich zu haben.


    „Aleks.“ Ich schluckte und wollte mich endlich ganz für ihn öffnen. All die Dunkelheit in meiner Seele sollte mit seiner Liebe ausgefüllt werden. „Ich liebe dich!“


    Er küsste mich liebevoll, genau so, wie ich es verdiente. „Und ich liebe dich!“
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    Ich zog mir das T-Shirt über den Kopf, während Aleks auf dem Bett saß und sich die Schuhe zuband. Robin riss die Tür auf, hatte aber eine Hand über die Augen gelegt, als erwartete er uns nackt in Aktion. „Chase sagt, ihr sollt sofort kommen.“


    „Du kannst die Hände runternehmen, du Spinner.“ Aleks krempelte sich die Hose über die Schuhe und stand auf. „Wir kommen sofort.“


    Ich umarmte ihn von hinten und küsste seinen Hals. Der Mann meiner Träume drehte sich zu mir, die er endlich die Seine nennen durfte, und strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Versprich mir, ab sofort immer ehrlich zu mir zu sein!“


    Ich legte die Arme um seinen Hals und war mir sicher, dass er der einzige Mann auf der Welt war. „Du wirst der Einzige sein, dem ich all meine Geheimnisse und Ängste anvertraue. Ich werde ehrlich zu dir sein, wenn du ehrlich zu mir bist.“ Ich gab ihm einen kurzen flüchtigen Kuss auf den Mund und löste mich dann von ihm.


    Aleks hielt mich am Handgelenk fest und zog mich erneut in seine Arme, um sich die Belohnung für harte Arbeit abzuholen. Nun war ich seine Frau und hatte ihm ein Versprechen gegeben!


    „Ich werde dir überallhin folgen!“, erklärte Aleks, denn ich würde mich bald der Aufgabe stellen und die verbliebenen Immortalem Animas suchen. „Egal, wohin du willst, ich komme mit, wenn du mich dabeihaben willst.“


    Ich lächelte schüchtern, als hätte Aleks mit mir seine dreckigsten Fantasien ausgelebt. „Wie könnte ich noch einen Tag ohne dich, nach allem, was du mit mir gemacht hast?“


    Aleks nahm meine Hand und schlang seine Finger um meine. „Was habe ich denn getan?“


    „Du hast mich zu einer sehr glücklichen Frau gemacht.“ Das aus meinem Mund zu hören, machte Aleks stolz.


    


    Im Wohnzimmer standen Chase und Alessia bei Jade, die nicht gerade glücklich aussah. „Wir haben Megan gefunden.“


    

  


  


  


  
    Danke


    


    Mein größter Dank geht an euch Leser, denn ohne euer Feedback hätte ich wohl schon längst die weiße Fahne geschwenkt. Buch eins war ein Versuch, ein zwei Leser zu gewinnen … Ich darf sagen, es sind ein paar mehr. Ich danke jedem einzelnen für die Zeit, die ihr mit Cor Umbra verbringt. <3


    (Wir Autoren bekommen unser Feedback nur durch die Rezis und ich würde mich freuen, wenn ich eure Meinung lesen darf.)


    


    Danke an die wichtigen Menschen in meinem „realen“ Leben. Meine Eltern, meine Schwester und mein Freund. Danke, dass ihr mich nehmt wie ich bin und mir den Kopf wascht, wenn ich zu viel vor dem PC sitze. Ich weiß das ich manchmal tagelang abtauchen und von der Bildfläche verschwinde, aber Cor Umbra ist ein kleiner Traum, der für mich in Erfüllung geht. Ich hab euch lieb!


    


    Liebe Mari, ich danke dir von ganzen Herzen, das du dieses Buch abgerundet hast. Du hast eine so wundervolle Arbeit gemacht und ich bin so froh, dass ich mit dir arbeiten darf. <3


    


    Marina, dir danke ich für ein offenes Ohr, wenn ich dir eine Storyline erzähle, ohne zu wissen, von wem ich da rede.


    Danke für dein Feedback! Du bist ein wirklich wunderbarer Mensch und ich bin froh, dich als meine Beta zu haben. <3


    


    Ja meine J.M. Cornerman! Was kann ich dir noch sagen, was du noch nicht weißt? Ich liebe es mit dir zu plotten und zu feilen. Ich lach jedes Mal Tränen, wenn wir uns gegenseitig auf die Schippe nehmen (Ich sag nur „Aufkleber auf der Tüte“) und bin dir so dankbar für deine guten Ideen und aufmunternden Worte.


    Ich bin dem Autorengott so dankbar, das wir einander gefunden haben, denn miteinander macht alles viel mehr Spaß. <3 Knutsch dich Süsse! (Dreamteam: Tiff und Shad)


    Liebe Leser, nach der Playliste findet ihr eine Leseprobe von „Masons Wish“, da dieses Buch etwas ganz Besonderes ist. Die Story ist einzigartig, die Protas sind voller Gefühl und ich liebe den Schreibstil der Autorin. Das Buch ist nicht umsonst in der Top 100!!!!


    


    Ich danke der Filmindustrie für die hammergeilen Actionfilme, die meine Kampfszenen inspirieren.


    


    Danke für die Erfindung von Schokolade und Gummibärchen. Die sind während der heißen Phase mein Grundnahrungsmittel (mein Fitnesstrainer schimpft jedes Mal mit mir)


    


    Danke für Kaffee, der mich wach hält, obwohl ich noch einen Hauptberuf habe. (Ohne das Wundermittel wäre ich ein Wrack!)


    


    Und zu guter letzt, ein kleines Wort der Warnung. Alkohol und Drogen sind eine gefährliche Sache und sind nicht zu unterschätzen. Ich möchte alle daran erinnern, dass man davon ganz schnell abhängig wird und sein Leben sich nicht verbessert.


    Ich persönlich trinke ein Glas Sekt zu Silvester und verzichte sonst darauf. Ich kann auch ohne Alkohol Spaß haben!


    

  


  


  


  
    Playlist


    


    Victoria Justice  Freak the Freak out


    Britney Spears  Scream & Shout


    Ft. Will I Am


    Christina Aguilera  Express


    Christina Aguilera  Fuck your body


    Christina Aguilera  Keeps getting better


    Christina Aguilera  Show me how you Burlesque


    Christina Stürmer  Wir leben den Moment


    Glasperlensperl  Freundschaft


    Jennifer Rostock  Du willst mir an die


    Ft. Sido   Wäsche


    Kitty Kat   Braves Mädchen


    Leona Lewis   I see you


    Maeria    Lila Wolken


    Mateo    Unperfekt


    Mo Trip ft. Elmo  Guten Morgen NSA


    Richter & Shox  I want it all


    Matt Paul   Give it up to me


    Ft. Keyshia Cole


    

  


  


  


  
    Leseprobe


    „Masons Wish“ von J.M. Cornerman


    


    Diese Schreie!


    Immer diese Schreie!


    Laute Schritte auf dem Flur. Ich zog mir die Bettdecke über den Kopf, als ob ihn das abgehalten hätte.


    Er brüllte, schlug auf den Lichtschalter. Er kam. Ich hatte Angst. Ich hörte sie weinen, sie wollte ihn abhalten. Wie immer.


    Es gab einen dumpfen Schlag. Sie konnte ihn nicht aufhalten, nie. Mit einem Mal wurde es kalt. Meine Bettdecke war verschwunden, doch es war noch dunkel, weil ich die Augen zugekniffen hatte, damit ich ihn nicht sehen musste. Als ob es dadurch besser geworden wäre.


    Ich spürte den Luftzug, bevor es wehtat. Er holte immer ganz weit aus. Ich hielt meine Augen weiter zusammengekniffen, denn wenn er sah, dass ich heulte, machte es ihm nur noch mehr Spaß.


    Ich spürte seinen Atem in meinem Gesicht. Er stank, nach Alkohol und Zigaretten. Er lallte, wie immer, wenn es der erste Samstag im Monat war. Während andere den Monatsanfang liebten, weil es Kohle gab, hassten wir diesen Tag. Wer wir waren? Meine Mum und ich. Wer ich war?


    Mason Williams, sechs Jahre alt, einssiebenundzwanzig groß, blonde raspelkurze Haare, braune Augen - Mum sagte Teddyaugen dazu - und ich hatte unzählige blaue Flecken, weil er mich schlug.


    


    


    Zehn Jahre später ...


    Ich war abgehauen. Das Timing war perfekt, es war Sommer, draußen war es warm, also konnte ich prima im Freien pennen.


    Das Geld vom Zeitungsaustragen hatte ich, die letzten Monate in weiser Voraussicht, gespart. Zweihundertdreiundvierzig Dollar! Mal schauen, wie lange ich damit über die Runden kam.


    Mum wollte nicht mit, obwohl ich sie auf Knien angefleht hatte, mich zu begleiten. Ich wollte mich doch um sie kümmern. Aber sie sagte, mein Dad sei ihr Mann und sie hatte ihm versprochen, in guten wie in schlechten Zeiten an seiner Seite zu bleiben. Dass ich nicht lachte, die scheißschlechten Zeiten gingen jetzt schon zwölf Jahre.


    Seitdem Dads Konzern insolvent wurde und wir von unserem Upperclass Leben, in einem Wohnblock am Stadtrand von Naples gelandet waren, ging es mit meiner Familie bergab.


    Mit vierzehn lag ich stolze drei Wochen im Krankenhaus, weil ich mich gewehrt hatte. Naja ich hatte versucht, mich gegen seine Schläge zu wehren. Resultat waren ein Jochbeinbruch, zwei Rippenbrüche und ein gebrochenes Handgelenk.


    Ab diesem Zeitpunkt hatte ich meine Flucht geplant - Mum war jede Sekunde in diesen Plan involviert, aber sie hatte mich enttäuscht. Sie blieb lieber bei diesem Monster, ließ sich vergewaltigen und verprügeln, als ihren Sohn zu beschützen, indem sie mit mir ging. Ich hasste sie mittlerweile fast mehr als meinen Dad. Für den hatte ich nur noch Mitleid. Ab diesem Zeitpunkt waren meine Eltern für mich gestorben.


    


    


    Drei Jahre auf der Straße ...


    Mittlerweile war ich neunzehn Jahre alt und gerade auf einem Trip. Der Stoff, mit dem ich mir eben den Schuss gesetzt hatte, war verdammt gutes Zeug. Ja, ich sollte keine Drogen nehmen, aber das war mir scheiß egal, denn es ließ mich vergessen. Und ich hatte vieles, was ich vergessen wollte, seit ich auf der Straße lebte. Das hier war kein Zuckerschlecken, es war das nackte Überleben. Ich hatte ja keinen Schulabschluss und fand auch keinen Job, weil ich keinen festen Wohnsitz hatte. Ein Teufelskreis!


    Mein Geld verdiente ich mit kleinen Diebstählen oder Schlägereien, so wie alle, die ich kannte. Und noch was anderes, aber das war mein Geheimnis, darüber redete ich mit keinem. Doch es war der Hauptgrund, warum ich Drogen nahm, um zu vergessen. Ich hasste die Straße, ich hasste mein Leben, ich hasste mich.


    »Hey, Jo! Hast du Zeit, mein Junge!« Jo, damit meinte der Typ mich. Auf der Straße war ich Jo.


    Der dicke Ben hielt seinen Buik neben mir an und lehnte sich ein Stück weit aus dem Fenster. Ich nicke ihm zu, lief zur Beifahrertür und stieg ein. Hoffentlich hielt mein Trip lange genug.


    


    


    Das ging daneben. Mir tat alles weh, ich torkelte am Straßenrand entlang und hatte keine Ahnung, wo ich eigentlich war. Mir wurde immer wieder schwarz vor Augen. Augen? Das eine konnte ich nicht mehr öffnen, weil es zugeschwollen war.


    Scheiße hatte ich Schmerzen. Ich kämpfte gegen die Bewusstlosigkeit an.


    Gott, wo war ich überhaupt? Ben hatte mich irgendwann aus der Karre geworfen. Eines Tages würde ich ihn, für das, was er mir getan hatte, bezahlen lassen. Bitter bezahlen lassen!


    Ich wollte die Straße überqueren, dann sah ich nur noch in zwei näher kommende Lichter und hörte schließlich dieses höllisch laute Quietschen.


    Blackout!


    

  


  


  


  
    Rechtliches und Uninteressantes


    


    Ladungsfähige Adresse in Deutschland


    


    J. Ossig


    Hauingerstrasse 25


    79541 Lörrach
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